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Erklärung

der

Logik, Metaphysik
und

praktischen Philosophie ,
nach

Feder s Leitfaden ,

und

dem Geiste der öffentlichen Vorlesungen an der SViencr

hohen Schule .

Erster Theil .
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Vorbericht
von der

Philosophie und den philosophischen

Wissenschaften überhaupt .

wir annehmen , daß es eine wahre Philoso¬
phie giebt , so fragt es sich : I. was die

Philosophie sey ? n . welcher ihr Umfang sey ,
das ist : aus welchen Theilen sie bestehe , und in
welcher Ordnung diese Theile auf einander fol¬
gen sollen ? m. welcher ihr Werth sey , oder
ob man die Philosophie studieren solle ? — Die
Erläuterung dieser Fragen kaun Vorbereitung zu un¬
serem Studium , kann aber auch Resultat aus dem¬
selben seyn. Eine vollständige , die Sache erschö¬
pfende , Erläuterung ist Resultat , daher sich denn die
aufgeworfenen Fragen hier , zu Anfange dieses Studi¬
ums , nur oberflächlich beantworten lassen .

^
I. Die größten Philosophen kommen in der Er¬

klärung der Philosophie nicht überein . Manche
dehnen sie zu weil anS , andere schranken ' sie zu sehr
ein. lOolfss und d ' Alembcrr verstehen unter der
Philosophie Allwissenheit , Pansophie , Meiner
Anthropologie , Hißmann Psychologie . Durch '

8 s - ie
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die Erklärungen eines Baumgarten , Rank und

^ cinhold wird die Philosophie von anderen Ge¬

schäften des menschlichen Geistes nicht unlersch ' eden. —

Weil wir aber eine solche Erklärung haben müßen ,
die wir als Ideal , als Muster , betrachten , und nach
welchem wir unser System bilden können , so dürfen

wir nicht geradehin dem Ansehen der Philosophen trau¬

en , sondern müßen uns selbst eine Definition suchen ,
die wir dann an die Spitze unseres Studiums setzen
können .

Die Philosophie ist ein Geschäft und Produet
des Verstandes . Das Geschäft des Verstandes be¬

stehet in dem Erkenntnisse der Dinge . Dieses ist

zweyfach : Das Erkenntniß der FactorMN , und das

Erkenntniß der Regeln und Ursachen . Entweder

erkennen wir , was geschieht , oder wir erkennen , wie

und warum es geschieht . Das erste Erkenntniß heißt
das historische , und bestehet in den zu erzählenden ,
oder zu beschreibenden , Factis ; das änderte heißt das

wissenschaftliche , und bestehet in den Regeln und Ur¬

sachen .
In jedem Factum liegt eine Regel , in jeder

Regel wieder eine höhere , und so fort bis zur

höchsten .
Factum heißt jedes Ercigniß i » der Natur .

Die Facta find von zweyfacher Gattung : eine enthält

die zu erzählenden freyen Handlungen , und

hierher gehören die Geschichte des MenschM , der

Religion , der Litteratur , welche zusammen Zeit¬
geschichte , ( in weiter Bedeutung , denn in enger ver¬

stehet man unter Zeitgeschichte die Geschichte des Men¬

schen , der Religion ' und Litteratur gegenwärtiger
Zeit ) genennet wird ; die andere enthalt Facta und

Dinge , die beschrieben werden , z. B. Himmelskör¬

per , Mineralien , Pflanzen , Thiere , Erscheinungen in

der Natur u. s. f . , und heißt Naturgeschichte .
Die



Die Geschichte ist also eine Sammlung von

Factis , und zerfallt in die Zeit - und Naturgeschichte .
Die Vorstellung und der Ausdruck desjenigen , was in

einer Anzahl der Fälle gemeinschaftlich ist , heißt Regel .
Das Erkenntniß der Factorum und aus Faclis heißt

daS Erkenntniß a poüeriori , und in so ferne es von

Sinnen herrühret , das empirische ; das Erkenntniß

der Regeln und Ursachen , und aus Regeln und Ursa¬

chen heißt das Erkenntniß a priori , Vernunft - oder
philosophisches Erkenntniß .

Das erste Hauptgeschäft des Verstandes ist Be¬

obachtung , sein Produkt Geschichte ; das zweyte

Nachdenken , Erkenntniß der Regeln und Ursachen ,
das Product Wissenschaft .

Ein höherer Grad des Nachdenkens , die Zurück -

führung der Gegenstände auf Gründe , und auf den

Grund der Gründe , heißt philosophieren .
Durch die Uibung im Beobachten entstehet ein

zweyfacher Nutzen : r ) die Regel in dem Facto und

2) das Gemeinschaftliche und Eigenthümliche ei -

nes Gegenstandes leicht zu entdecken . Die Fertigkeit

hierinn heißt Bcobachtungsgeiss .
Durch die Uibung im Nachdenken entstehet die

Geschicküchkcil , die Regeln und Ursachen der Phäno¬
mene leicht zu entdecken . Die Fertigkeit hierinn heißt

Forschungsgeift .
Durch den Beobachtungs . und Forschuugsgcist

entstehet die Philosophie , der Inbegriff allgemeiner
Vernunft - und Naturwahrheiten .

Die Alken haben lange philosophieret , ohne daß die

Philosophie zur besondern Wissenschaft geworden wäre ,

gleichwie man lange vorher gemessen hat , eh man von

der Geometrie , lange vorher gesprochen hat , eh man

von der Grammatik , etwas wußte . Die Bestandtheile
der Philosophie lagen dazumahl in der Geschichte , Ma¬

thematik , Philologie und in anderen posttioen Wiffen -
A z schaf -



schaftea verborgen . Endlich erhielt die Philosophie ihr
abgesondertes Daseyn , da man sich nähmlich bemühet
hatte , die Kräfte , und aus diesen die Gesetze und Zwe -
cke der Natur zu erforschen . — Es ist also billig , die
Philosophie das Studium der Natur zu nennen .

Der Anlaß , die Philosophie zur besonderen Wissen -
schalt zu machen , war der Reiz der Natur . Dieser be¬
wog einige Männer , sich ganz der Betrachtung der Na¬
tur zu weihen , obwohl schon vorher der Redner , der
Dichter , der Mathematiker , der Geschichtschreiber und
andere von der Philosophie so viel entlehnten , als sie
ju ihrem jedesmahligen Zwecke nothwendig hatten .

Die Philosophie unterscheidet sich in Ansehung
des Gegenstandes , L. der Gesetze des Verfahrens
und e . des Zweckes , von den übrigen Wissen¬
schaften .

Der Gegenstand der Philosophie sind die
Kräfte , Gesetze und Zwecke der Natur . Der vorzüglich¬
ste Gegenstand ist der Mensch mit allen seinen Eigen¬
schaften , seinem Körper und seiner Seele . Diese füh¬
ren unS zur Körper - und Geisterwelt empor , dann ' zur
Betrachtung des Universums und endlich zum Schöpfer
aller Wesen . Keine Wissenschaft hat demnach so reich »
hältige Gegenstände , keine ein so ausgebreitetes Gebiet ,
als die Philosophie .

k. Die Gesetze des Verfahrens in der Philo¬
sophie sind folgende :

K) d?r Philosoph sammelt durch genaue Beobach¬
tung richtige Facta , und hütet sich vor unrichtiger »
und einseitige » Wahrnehmungen ;

ö- er vergleichet die Masse von Factis , hebt das
Allgemeine heraus und steiget immer höher , bestimmet
daraus die Regeln und Grundsätze und sieht auf Grö¬
ße und Größenverhälrnjß ;

c) er strebet nach Deutlichkeit , um der Ver¬
wirrung vorzubeugen , uud nach Gründlichkeit der

Be .



Beweis - , um der Seichtglaubigkeil zu entgehen ; endlich

dringet er
ei) alles in eine zusammenhängende OdvNUNg .

6. Der Zweck der Philosophie ist :

6) uns mit den inneren Bestimmungen und

Triebfedern des menschlichen Geistes bekannt zu machen ;

ö) die Verbesserung der Geisteskräfte , nähmlich

Aufklärung des Verstandes , daS ist , die Bereicherung

desselben mit nützlichen Kenntnissen , und Veredlung des

Herzens , welche die Glückseligkeit des Menschen ausmacht ,

zu bewirken ; endlich
c) zu Derufswissenschaften vorzubereiten .
Die Philosophie , als bestimmtes Geschäft des

Verstandes , oder subjettivisch , genommen , ist also

ein gründliches , durch Erfahrung und Nachdenken er¬

worbenes , Kenntniß der Kräfte , Gesetze und Zwecke

der Natur zur Verbesserung der menschlichen Kräfte und

Gründung der allgemeinen Glückseligkeit .
Die Philosophie , als Wissenschaft, ( Wissenschaft ist

hier der Jnbegriffder Grundsätze und Regeln , nach welchen

einzele Fälle beurtheilet und eingerichtet werden mutzen )

alsein Theil der Gelehrsamkeit überhaupt , oder obft ' sti -

Visch, betrachtet , ist der Inbegriff derjenigen von den

wichtigsten Kenntnissen , die durch blosse Vernunft her¬
aus gebracht werden , und die die Natur mit ihren all¬

gemeinen Wirkungsgesetzen zum Gegenstände und die

Verbesserung der menschlichen Kräfte zum Zwecke haben .

Von der Etymologie der Wörter , Philosophie
und Weltweisheit , ist folgendes zu merken : Die Allen

verstanden unter Philosophie das Studium der Weisheit ,

unter Weisheit aber die Untersuchung und Ausübung
der natürlichen Gesetze des Rechtverhältnis . — Es be-

stättiget sich also unsere Erklärung der Philosophie , denn

ohne die Kräfte , Gesetze und Zwecke der Natur zu ken¬

nen , ist es unmöglich , die natürlichen Gesetze unseres

Rechtverhaltens zu untersuchen . ' Durch unsere Erklä¬

rung
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rung ist die Philosophie nicht „ „ nöthig erweitert wor .

den — Wer die griechische Benennnng cp- XorrsP/ « er -

funden habe , ist ungewiß . Cicero , DlSgencs Lacr - -

tius und Valcrürs LNarimus geben den Oyrha -

A0r <rs als Erfinder dieses Wortes an. Mcittee

aber eignet (in seiner Schrift von dem Ursprünge ,

Fortgange und Verfalle der Wissenschaften zu Athen und

Rom ) diese Erfindung dem iAdcl ' tpses zu. Allein es

find Spuren vorhanden , daß diese Benennnng gebraucht

worden war , eh noch beyde Schulen , die ^ ? yrba § 0 -

räische und Soci - arische , epistirten . — Die Deut »

sehe Benennnng Weltweisheit hat wahrscheinlich von

jenen Zeiten ihren Ursprung , da man alle Wissenschaf¬

ten , die kei-n Zweig der Theologie waren , ppvhüU nann¬

te. Man gab vielleicht der Philosophie beschimpfuugs -

weife den Namen Weltweisheit . weil man wähnte , sie

sey eine Feindinn der Theologie .
II . Welcher ist der Umfang der Philosophie ? —

Hier kommen wieder zwey Hauptfragen vor : Wel¬

che find die Theile der Philosophie ? L. In welcher

Drdnung müßen diese Theile gelehrel werden ?

-z. Die Philosophen weichen in der Abtheilung
der Philosophie eben so, wie in der Erklärung derselben ,

von einander ab,,doch ist weniger an der Abtheilung ge¬

legen , und kein solcher Nachtheil zu befürchten , als

ans den verschiedenen Erklärungen entspringen kann , z.
B. aus der Erklärung der Sceptiker , welche behaup¬

teten , es gebe nichts Wahres , oder , wenn es auch et¬

was Wahres gäbe , so könne es durch unsere Sinne nicht

entdecket werden . — Es ließ sich auch nicht gleich An¬

fangs eine wahre Abtheilung der Philosophie machen ,
da das Gebiet dieser Wissenschaft noch in sehr kleine

Grenzen geschloffen war . Erst nach und nach wurde

es ansehnlich erweitert . So hat TV^llh ' die Philoso -

vhie mit der Cosmologie , Daumgarten mit der

Aessthetik , bereichert . — Am ersten untersuchte man
Din -



Dinge in der Natur außer dem Menschen , »nd das Re¬

sultat hieß natürliche Philosophie ( pi ' iiolopdis r>a-

tursüs ) ; dann die Angelegenheiten des Menschen und

die Ge' etze seines Rechtverhältnis , und daraus erwuchs

die Moralphilosophie kpliilolopliia moralis ) ; endlich

die Gesetze des Denkens und Dortrages , und dadurch

bildete sich die Logik oder Dialettik ( pk - loroplnalo -

xiaa , vel ckiLlectica ) . — Wie CicerO , Diogenes

Laerkius und Quintilian sagen , enthielt die plii -

lolosidia »gtnralis etwas von der Physik und Me¬

taphysik ; die ptiilotopkig moralis etwas von der Cos -

N' chogie , Psychologie und praktischen Philosophie , die-

plülosoplna elialecttLa etwas von der Logik , Psycho¬

logie und Aesthetik .
Die natürlichste Abtheilung für unsere . Zeiten ist

in Ansehung ») der Quelle , b) des Gegenstandes
und c) Irveckes der Philosophie . — Jede Abtheilung

soll gründlich und aus der Natur der Philosophie herge¬

holet seyn. Warum aber die Philosophen so sehr von

einander abweichen , ist , daß viele die Philosophie in

Rücksicht auf die Quelle , viele in Rücksicht aufden Ge¬

genstand , und viele in Rücksicht auf den Zweck abgethei¬

let haben .
») In Rücksicht auf die Quelle wird die Philo¬

sophie in die

») reine und

b) angewandte abgetheilet , weil nähmlich die

Quellen der Philosophie Beobachten und Nachdenke »

sind.
L) In Rücksicht auf den Gegenstand beschäfti¬

get sich die Philosophie entweder a) mit dem Men¬

schen , oder b) mit Dingen in der Natur außer
dein Menschen , und zwar entweder s ) mit dem

ganzen Menschen , oder b) mir seinen Haupt -
theilen .

a)



o) In so ferne sie sich mit dem Menschen , « nb

zwar s ) mit dem ganzen Menschen beschäftiget , hat
sie drey Hauptjweige :

a) die Anthropologie / oder die Lehre von der»

Eigenschaften des Menschen ;
b) die Physiognomik , oder die Lehre , von dem

äußeren Ausdrücke des Menschen auf das Innere z «
schließen ;

c) die Pädagogik , oder die Lehre von der Er¬

ziehung .
b) In so ferne sich die Philosophie mit d- m

Haupttheilm des Menschen beschäftiget , betrachtet sie
entweder a) den Körper , oder b) die Seele .

a) Aus der Betrachtung des Körpers entstehe »
die medicinischen ;

b) aus der Betrachtung der Seele die psycho¬
logischen Wissenschaften .

Die Seele hat drey Haupteiqenschaften : a ) Ver¬

stand , b) Geschmack und c) Willen .

a ) Mit der Natur des Verstandes , dessen
Cultur und den Regeln seines Gebrauches beschäftiget sich
die Logik ;

b) mit - er Natur des Geschmackes , ( Geschmack

ist das Vermögen , das Schöne und Häßliche in den

Produkten der Natur und Kunst zu entdecken ) die

Aesthetik ;
c) mit der Natur des Willens die praktische

Philosophie .
ö) Die Dinge in der Natur außer dem

Menschen sind zwryfach : entweder n) solche , die in
die äußeren Sinne fallen , und Körper heißen , oder

b) unsichtbare Substanzen .
L) Mit den Körpern beschäftiget sich die Physik ;
K) mit den unsichtbaren Substanzen die

Metaphysik .
c)
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o) Am fruchtbarsten und erschöpfendsten ist die Ein¬
theiln,,g der Philosophie in Rücksicht des Zweckes ,
dje nähmlich nach den Hauptkräfte », Hauplwirkungen
und Zwecken des menschlichen Geistes geschieht .

a) Die erste Hauptkrast des menschlichen Gei¬
stes ist Verstand , oder Kopf , die Operation des
Verstandes Denken und Untersuchen , der Zweck des
Denkens Wahrheit . — Hieraus entspringet also die
Philosophie des Verstandes , von der Wirkung die
theoretische und von dem Zwecke die Philosophie der
Wahrheit . — Nebenablheilungen sind : L) Loaik ;
b) Physik ; c) Metaphysik .

^

ö) Die zweyte Hauptkraft des menschlichen Gei -
stes ist der Wille , oder das Herz , die Operation des
Willens Wollen und Handeln , der Zweck das sitt¬
liche Gute . — Hieraus entspringet die Philosophie
des Willens , von der Wirkung die praktische , und
von dem Zwecke dcie Moralphilosophie , oder die
Philosophie des sittlichen Guten .

Die praktische Philosophie untersuchet also :
a) die Natur des Willens ;
b) die Natur des Rechtverhaltens ;
c) die Natur der Glückseligkeit .

Ihre Theile sind :
a) die allgemeine praktische Philosophie ;
k) die Moralphilosophie ;
c) die philosophische Rechtswissenschaft , wel¬

che sich mit den äußerlichen Pflichten deS Menschen gegen
Gott , gegen sich selbst und gegen den Nächsten ; und

d) die Politik , oder philosophische Staatswis -
jcnschaft , welche sich mit der Einrichtung der bürger¬
lichen Gesellschaft beschäftiget .

c) Die dritte Hauptkraft des menschlichen Gei¬
stes ist der Geschmack , die Operation des Geschma¬
ckes Empfinden des Schönen und Häßlichen in

den
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den Produkten der Natur und Kunst , der Zweck das

Schöne . — Hieraus entstehen zwey Haupttheile - .

a) die Aesthetik , oder die Philosophie des

Geschmackes ; und

b) die Philosophte des Schonen . Letztere

hat allgemeine und besondere Theorien . — Die be,

sonderen sind die der redenden und die der bildenden

Künste . — Zu den redenden Künsten gehören Rede¬

kunst , Dichtkunst und Schauspielkunst ; zu den

bildenden gehören Mahlerkunst , Bildhauerkunst ,

Kupferstecherkunst , Erzverschneiderkunft rc .

k. Es ist nicht gleichgiltig , in welcher Ordnung

die Theile der Philosophie vorgetragen werden . DaS

Lehrgrundgesetz fordert , daß von auf einander folgenden

Gegenständen immer der vorhergehende Vorbereitung für

den folgenden , und dieser abcrinähl für den weiter folgen¬

den rc. sey ; daß aber gleichzeitige Gegenstände so be-

handelt werden , damit einer den anderen erläutere ,

einer den anderen in helleres Licht stelle »

m . Soll man Philosophie studieren ? Hat die

Philosophie einigen Werth ? — Auch diese Frage lö¬

set sich in drey besondere Fragen auf : Aus welchen

Gründen erkennen wir , daß die Philosophie einen

Werth hat ? 8. Welche,sind die GraNZM , in welche

dieser Werth eingeschlossen ist' ? L. An welche Hülfsmit¬

tel ist die Philosophie gebunden ? —
^ .

Die Gründe , aus denen wir den Werth der

Philosophie erkennen , sind die Natur , die Gegen¬

stände und die Zwecke der Philosophie . — Wir wol -

len zuerst betrachten , was die Geschichte von ihren Vor¬

theilen sagt , und dann auch den Tadel berühren , den

sie von ihren Feinden hören mußte .

Wenn die Natur der Philosophie die herrlich¬

ste , wenn ihre Gegenstände die erhabensten , wem,

ihre Zwecke die wohlthätigsten sind , wenn sie , Mi¬

die Geschichte der Philosophie und Menschheit oezenget ,



immer den nützlichsten Einfluß auf den Menschen

gehabt hat nnd noch hat , wenn endlich der Tadel

nicht die wützre Philosophie trifft : wie läßt sich dann

noch ihr Werth bezweifeln ? — Die Gegenstände
der Philosophie sind das Wahre , das Gute , das

Schöne , ihr Hauptgegenstand ist der Mensch , diesen

betrachtet sie, dann die Welt , den Schöpser dersel -

bcn , die Verhältnisse gegen ihn und den Neben -

menschen . ^ — Ihre Absichten sind Kenntniß aller

Seelenkrafte , Entwickelung , Leitung und Ver¬

edlung derselben , hieraus ist aber das Resultat - Voll¬

kommenheit , und Glückseligkeit . — Die Geschich¬
te lehret , daß bey jenen Völkern verhä ' tnißmaßig Aus¬
klärung des Verstandes , Rechtschaffenheit des

Herzens und verfeinerte Lebensart , war , wo die

Philosophie herrschte , nnd daß , wo sie vernachläßiget
wurde , Unwissenheit , Barbarey und Grausam¬
keit , sich die Hand boren Die Geschichte führet uns au

Orte , wo tausendfacher Aberglaube die Menschen pei¬

nigte , sie führet uns in Zeiten zurück , wo Fatalismus
nnd DespotisMUs alle menschliche Glückseligkeit zer¬
trat . Und was bcsreyete die Menschen von dem Joche
der Sclaverey ? — Die Philosophie . — Die größ¬
ten Staatsmänner , Fürsten und Aufklärer der

Religion waren Philosophen ; durch die Philosophie
blühetcn ganze Staaten , durch sie wurde der Staaten

Geschicke geleuket . Daher nannte man sie , überzeugt
von ihrem mächtigen Einflüsse auf das Wohl des

Menschen , die Anführerinn des Lebens , die Stü¬
tze der Tugend , die Geißel des Lasters und die

Lehrerinn der Glückseligkeit . — Der Vorwurf ,
welcher der Philosophie gemacht wurde , betrifft die

scholastische , und die Pseudo - oder Afterphiloso¬
phie . - Die scholastische Philosophie und ihre

Anhänget untersuchten nicht die Natur , sondern beschäf¬
tigten sich; mit schalen Worten , die dann freylich die

mensch -
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menschliche Glückseligkeit nicht beorderten . — Die

«pseudo - oder Afterphilosophie ist Mißbrauch der

Vernunft . Diese , stakt zur Wahrheit zu leiten , führte
den Menschen in die Labyrinthe des Irrthumes . Aber

was beweiset der Mißbrauch gegen den wahren und gu -
ten Gebrauch eines Dinges ? — Soll man nicht essen,
weil sich mancher schon krank gegessen hat ? oder soll matt

nicht athmen , um mit der Lust keine unreinen Theile

einzulangen ? — Jede Wissenschaft ist durch Scharlata¬
ne entweihet worden , und so ergieng es auch der Mut¬

ter aller Wissenschaften , der Philosophie . — Wenig¬

stens hat die Philosophie vor anderen Wissenschaften die¬

ses voraus , daß sie sich mit ihren eigenen Waffen gegen
den Mißbrauch schützen kann .

L. Soll aber die Philosophie Nutzen schaffen , so muß

man im Philosophieren ei » gewisses Maß , gewisse Gren¬

zen beobachten . Diese Grenzen werden durch folgen¬

de drey Grundsätze bestimmt :

er) Man muß die Philosophie so treiben , daß sie

nütze, sowohl , indem man sie wirklich erlernet , als

auch , nachdem man sie bereits erlernet hat . Die

Philosophie , indem mau sie erlernet , schaffet den Nu¬

tzen , daß sie unseren Verstand aufkläret , schärfet , und

unsere Kenntnisse ordnet ; nachdem man sie aber bereits

erlernet hat , nützet sie dadurch , das sie Kenntnisse

und Geschictiichkeiten gegeben hat , die im gemeinen Le¬

ben und in höheren Wissenschaften unentbehrlich find .

s>) Man muß die Grenzen des Menschlichen
Berslandcö kennen und seine Forsch - und Wißbegier¬

de zu mäßigen wissen . Wer diese Regel beobachtet , der

giebt seine Ansprüche auf Dinge , die er nie wissen kann ,

weil sie außer den Grenzen seiner Fassungskraft liegen ,

willig auf , und gerächt nicht durch übertriebenes Nach¬

denken aus Abwege und philosophische Abenthcuer ,

e)



d) Wie matt auf einer Gelte sich eines über¬

triebenen Dogmatismus , oder der Entscheidungs "
sucht , einhalten muß , so muß man sich auch auf der

anderen Seite von dem übertriebenen Scepticismus ,
oder der Iweiselsucht , zu entfernen suchen. Beyde
dieser Fehler stehen der Wahrheit im Wege . Man

muß seine Meinungen nach dem Gehalte und Gewichte
der Gründe zu bestimmen wissen . — Der Übertriebe¬

ne Dogmatismus ist die Gewohnheit , mehr auf

Gewißheit Anspruch zu machen , als auf eine vernunf .

lige Wahrscheinlichkeit , bey der Gewißheit mehr auf

apodickische , als moralische , Wahrheiten zu bauen ,
endlich seine Behauptungen mehr auf Speculakion , als

Erfahrung , zu gründen . — Der übertriebene Skep¬
ticismus ist die Gewohnheit , dem Verstände alle Un¬

trüglichen Merkmahle des Wahren abzusprechen , und
immer mit seinem Urtheile zurückzuhalten , wenn gleich
schon zureichende Gründe vorhanden sind. Der

Mahre Philosoph sieht bloß auf den Gehalt und das

Gewicht der Gründe . Wen » er zureichende Gründe

hat , hält er die Sache für gewiß , wenn die Gründe

von beyden Seiten gleich sind , für zweifelhaft , und
wenn gar keine , oder nicht zureichende , Gründe vor¬
handen sind , gestehet er seine Unwissenheit .

0 . Das philosophische Studium foderk von feinen
Zöglingen : ») gewisse Eigenschaften des Geistes ,
b) Hilfswissenschaften , und 6) das reiftste Alter .

M Die Eigenschaften des Geistes belrefen ent¬
weder : a) den Verstand , oder b) den Willen ,

a ) Von Seite des Verstandes wird erfo -
drrt :

») Anlage und Fertigkeit zu beobachten ,
oder Beobachtungsgeist , denn dadurch sammelt man
sich Facta , welche der Stoff und die Grundlage des

philosophischen Erkenntnisses sind. ( Die Facta sind ent¬
weder



weder Natmfacta , oder freye : erstere , die auf

natürlichen Einrichtungen beruhen , und nicht von der

Willkühr abhängen ; letztere , die auf die Freyheit deS

Menschen zurückgeführet werden können . Die Natur¬

facta sind wieder entweder Grundfacta , oder abge¬
leitete : jene , die sich aus keinem bekannten Naturge¬

setze erklären lassen ; diese , die aus einem bekannten ,

Naturgesetze erkläret werden können ) .

b) Anlage und Fertigkeit znm Nachdenken ,
oder Forschungsgeist . Hiedurch lernen wir die Ver¬

knüpfungen der Dinge kennen , und wissen dann die

Naturkräfte aufzusuchen .

L) Die höchste Triebfeder des Philosophen ist Wahr¬

heit und Rechtschaffenheit , und die Liebe zu beyden

macht seinen Character aus .

h) Das philosophische Studium fodert auch mit

anderen Wissenschaften verbunden zu werden . Es

hat zu untrennbaren Gefährten : a) die dbnologie ,

L) die Geschichte , c) die schönen Wissenschaf¬

ten '
a) Der Philosoph muß die Spmchcnlehre ken¬

nen , denn diese setzet ihn in den Stand , die Beobach¬

tungen und Einsichten der Nationen gründlich zu ge¬

brauchen .

ö) Er kann die Geschichte nicht entbehren , die

ihm nicht nur einzele Gründe vieler Behauptungen lie¬

fert , sondern auch nicht selten die über ihre Grunde

hinausgehenden Schlnße berichtiget . Oft geht die Ge¬

schichte den Uutersuchüngcn vor , und oft muß der Phi¬

losoph seine Behauptungen auf Erfahrung zurückfuhren ,

wenn er seine Wissenschaft nicht zu einer leeren , nn -

brauchbaren Speculation machen will . Alle Arten von

Philosophie sind auf Geschichte gebauet : die Logik und

Metaphysik auf die Geschichte des menschlichen Ver .

standcs , die Physik auf die Natmgeschichre , die Mo-



kalphilosophie auf die Geschichte der Menschheit . End¬

lich muß der Philosoph auch die Geschichte der Philoso¬
phie studieren , die ihn mit den Quellen und Schicksa¬
len einzeler Lehren bekannt macht .

c) Auch die schönen Wissenschaften gewähren
dem Philosophen die wichtigsten Vortheile . Sie dienen

ihm :
s ) seine Lehre , die oft sehr abstrakt ist , schhH

einzukleiden , und sich dadurch gefällig zu machen ;
b) sich zu erholen , wenn sein Geist durch ern¬

ste Anstrengung zu sehr ermüdet ist ;
c) sich nicht in leere und spitzfindige Specu - ä

ltütioNM einzulassen ; endlich
6) sich von verführerischen Schriften , die

mit Geschmack geschrieben sind , nicht hinreißen zu lassen ,
sondern sie durch angemessene Gegengründe zu wider¬

legen , und dadurch Lugend und Religion zu vertheidi¬

gen und zu verbreiten .
c) Das letzte , was das philosophische Studium

von seinen Zöglingen fodert , ist Vorbereitung und
ein reifes Alter . Die Absicht des philosophischen Un¬

terrichtes ist nicht , ein schon ausgearbeitetes System ,
von Naturkenntnissen dem Geiste einzuprägen , sondern
Nus dem Stoffe historischer Kenntnisse in dem Verstände
ein Ganzes zu bilden , in welchem Licht , Ordnung und

Zusammenhang herrschet . Es ist also eine zweckmässig
ge Vorbereitung nothwendig , damit künftige Zög .
linge der Philosophie einen hinreichenden Verrath von

historischen Kenntnissen haben , worüber sie dann weiter

nachdenken können . — Es wird ein reifes Alter erfodert ,
damit man eines anhaltenden Nachdenkens fähig sey ,
und die abstrakten Begriffe und Grundsätze durchzuse¬
hen vermöge .

Die natürliche Ordnung im Vortrage des philo¬
sophischen Studiums trifft die theoretische Philosophie ,
denn diese verhält sich so zur praktischen , wie die reine

Logik . B Ma «



Mathematik zur angewandten , das heißt , die theoreti -

sche Philosophie enthalt Grundsätze , welche die praciische

Philosophie bey ihren Erklärungen voraussetzet . Ferner

wäre es unnatürlich , wenn mau die Natnr , Leitung

und Bildung des menschlichen Willens vornehmen

wollte , eh man die Natur des menschlichen Verstan¬
des , und die Gesetze , nach welchen dieser geleitet wird ,

kennen gelernet hak.

Die theoretische Philosophie hak drey Theile r

I . Die Logik ,
II . die Metaphysik , und

III . die Physik .

Welcher dieser Theile muß aber vorangehen ?

Derjenige , welcher sich zu den übrigen Theilen so¬

wohl der theoretischen , als praktischen , Philosophie so

verhält , als wäre er ein Organ , ein Instrument , für

die ganze Gelehrsamkeit . — Dieser Theil ist oie Logik .
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Logik .

Kurzer VorberichL von der Logik

Gerhaupt .

man die Logik g- hSrig behandeln , so muß man

I. ihre Beschaffenheit , u . ihren Umfang ,

und III . ihren Werth kennen .

!. Das Wort Logik hat sehr verschiedene Beden -

tungen . Die Logik wird er) objettiVhch , oder L) sUV-

. ° d « «°°. ttisch °. - ° -

dc » Dnftmd «- d, - u» , ° muß , i ° , «» m- i , Wch ' d - »

von Irrthum unterscheiden will ;
- a

ö) die subjeetivische , oder pratttsche , st
^

Eigenschaft des Geistes eines Menschen , dle Anlage ,

oder die Fertigkeit , zu denken .

Die subjeckioische Logik wird a) in die SNge -

borne , und h) erworbene eingetheilet .

a ) Die angeborne Logik ist eine natürliche

Anlage richtig zu denken . Ohn - diese Anlage wurde

der Unterricht in den Denkgesetzen von keinem Kühen

fevn . Die Menschen unterscheiden sich sehr im Denken ,

und der Grund dieses Unterschiedes kann in der ur .

sprünglichen Einrichtung der Seele liegen , oder gewiß

in der mehr , oder minder , vollkommenen Organisation

L)^Die erworbene Logik ist die nach und nach

entstandene Fertigkeit im
senken.



Diese kann wieder zweyfach seyn : ») die ge¬
meine , Natürliche , und b) die wissenschaftliche ,
künstliche .

s ) Die gemeine ist die Fertigkeit im Denken ,
- hne , daß man ein deutliches , gründliches und zusam¬
menhangendes Kenntniß von den Denkgesetzcn hat , die
man anwenden muß , wenn man richtig denken will .

b) Die wissenschaftliche hingegen ist die Fer¬
tigkeit , welche nach deutlich , gründlich und znsammen -
Kängend erkannten Denkgeteßen ausgeübet wird .

Der gemeine Denker unterscheidet sich v»n dem

künstlichen dadurch , daß er keine Denkgefetze , keine

Gründe , kennt , warum er so , und nicht änderst , denkt ,
daß er stch keine Rechenschaft über feine Gedanken und
die Ordnung derselben geben , sondern stch nur auf

sein stummes Gefühl berufen kann .
Die wissenschaftliche Logik ist also jener Theil

der theoretischen Philosophie , welcher die Natur des

menschlichen Verstandes untersucht , und die Grundsätze
vorträgt , nach welchen man den Verstand anwenden muß,
um Wahrheit von Irrthum zu unterscheiden .

II . Die Philosophen , welche die Logik bisher be¬

arbeitet haben , kommen alle darinn überein , daß fie sel¬
be für ein DrgaNVN aller übrigen Theile der Philo¬

sophie und der ganzen Gelehrsamkeit halten , und wirk -

lich haben die größten Männer , als : Aristoteles ,
Baco von Verulam rc. die Logik ein Drganon

genannt . Aber wenn es zu einer näheren Bestimmung

kömmt , weichen sie sehr von einander ab , und in die¬

sen Abweichungen liegt der Grund , warum die Systeme
der Logik so sehr verschieden sind. Man muß hier drey

Classen der Logiker unterscheiden :

M Einige sehen die Logik als Erft ' ndUNgskUNfl ,
Diätetik , des menschlichen Verstandes an , und be¬

handeln ste auch nach dieser Idee , sie suchen die man -

cherley Unterschiede der Zdeen , Urtheile und Schliche

ftstzu -



festzusetzen , dann allerley Formeln heran - za bringe »,

vermittelst welcher vorher unbekannt gewesene Wahrhei¬

ten entdecket werden können . Vorzüglich haben die Lo¬

gik nach dieser Idee Wolfs , BtMMgarken und

Hollmanrr behandelt .
L) Andere sahen die Logik als HeilUNgsrUNst ,

Pathologie , des menschlichen Verstandes an , und be-

müheten sich , die Natur der Logik aufzusuchen , dann

die Quellen der Irrthümer zu entdecken , und sich gegen

diese durch nützliche Regeln zu schützen , durch Regeln

nähmlich , welche die Seele in vorkommenden Fällen auf¬

merksam machen und warnen können . Wahrheit , sagen

sie, wird schon von selbst kommen , wenn der Geist nur

von Irrthümern srry ist.

c) Noch andere haben die Logik als Naturge¬
schichte , Anatomie und Physiologie , des mensch ,

licyen Verstandes angesehen . Diese bemüheten sich,

die mancherley Erkennlnißkräfte des menschlichen Der -

standes zu entdecken , zu zeigen , wie diese sich äußern ,

sie in ein System zu bringen , und dann erst die Re -

geln festzusetzen , um Wahrheit von Irrthum zu unter¬

scheiden . Vorzüglich haben Lscke , Reid und Feder
dieser Idee nachgearbeitet .

Nun fragt eS sich aber , zu welcher Classe wir uns

wenden sollen ? — Man muß alle drey Ideen verbinden ,

um ein vollkommenes Ganzes heraus zu bringen .

Die Logik -st also die Wissenschaft der Natur ,

Cultur und Leitung des menschlichen Verstandes .

Ihre Haupttheile sind :

ü) Natur des menschlichen Verstandes ;
r-) Natur des Wahren .
III . ES gebt der Logik , wie allen Wissenschaften

überhaupt , daß ihr Werth von einigen zu sehr erho¬

ben , von anderen zu sehr erniedriget wird . Letztere -

aber hat die Logik am meisten erfahren . W« r wollen

B 4 also



olsö die Gründe , sowohl derer , welche von dem Wer¬
the der Logik überzeugt sind , als auch derer , die sie
verachten , ihr gar keinen , oder einen sehr geringen ,
Werth zuerkennen , betrachten .

Erstere sagen :
«) Die Logik macht zum gründlichen und syste¬

matischen Studium der Philosophie und aller hö¬
heren Wissenschaften geschickt , denn

a) sie untersuchet die Natur des Verstandes ,
welcher der Schöpfer und Sitz aller Wissenschaften ist ,
sie untersuchet die Natur des Denkens , das ist , Las
Vermögen und die Verrichtungen des Verstandes , und
die Gesetze , das Wahre von dem Falschen zu unterscheiden x

ö) sie tragt die Grundsätze und Regeln vor ,
wie man den Verstand mäßig gebrauchen solle , um
Wahrheit und Irrthum zu unterscheiden , und in dieser
Rücksicht leistet sie viererley Vortheile r

s ) Sie bestimmet die allgemeinen Kennzeichen
der Wahrheit und die höchsten Gründe der ZU- -
verlaßigkeit ;

b) sie fachet die besonderen Gründe und
Kennzei/chen der Wahrheit bey dem Empfinden , Den¬
ken und Glauben ;

c) sie suchet die Natur und die Quellen der
Irrthümer auf , und giebt die Mittel an die Hand ,
wie man sich von Irrthümern befreyM , oder , wenn
man deren keine hat , vor denselben hüten könne ;
endlich zeiget sie

6) die Quellen der menschlichen Erkennt¬
nisse ;

ö) sie verschaffet auch grosse Vortheile im gemei¬
nen Leben ; denn

er) die deutliche , fertige und gründliche
Unterscheidung der Wahrheit von dem Irrthume
iß an sich selbst höchst angenehm , and gewähret auch

L)



S) dem geselligen Menschen sowohl , als dem

einsamen , nicht geringe Vortheile , da sie die Wahl
Und das Verhalten des Menschen bestimmet , und sei¬
nem Leben die gehörige Richtung giebt . Wie oft

ist ein einziger Irrthum die Quelle von einer ganze »
Reihe unglücklicher Begebenheiten ?

c) Wahre Glückseligkeit kann nicht ohne Tu¬

gend bestehen , und sollte wohl die Tugend nur das Lob
des unwissenden , des ungelauterten , Verstandes
werden , oder soll sie vielmehr nur mit dem regelmä¬
ßigen Gebrauche des Verstandes Hand in Hand
gehen ? —

Letztere , nähmlich die Feinde der Logik , sagen :
er) Mau brauche keinen Unterricht im Denken , die

Natur selbst sey hier die beste Lehrerinn , das Er .
keuntnißvermögeii sey eine Gabe der NatM , die sich
ohne allen wissenschaftlichen Unterricht äußere . — Allein
die Grundsätze , nach welchen wir unser Erkenntniß ,
vermsgen gebrauchen sollen , um Wahrheit von Irrthum
zu unterscheiden , sind keine Gabe der Natur , diese mü¬
ßen also durch Unterricht erworben werden . Im Kreise
des gemeinen Lebens kann man freylich oft ohne Anker ,
tung das Wahre von dem Falschen , das Recht von dem
Unrecht unterscheiden , aber es giebt oft verwickelter ^
Fälle , wo man allgemeine Merkmahle des Wahren und
Falschen , deutlich bestimmte Gesetze über Recht und Un¬
recht , haben muß. — Sie wenden ferner ein :

L) Man müße natürlich , nicht künstlich , denken ,
die künstliche Logik blende den gesunden Menschen¬
verstand , und erzeuge nicht selten den so schädlichen
Dunkel der ' Wahrheit . — Man muß zwar natür¬
lich denken , das heißt , nach den von - er Natur be¬
stimmten Regeln , aber eben die Logik ist eS , welche
diese Gesetze ausspricht , und in zusammenhängende »
Formeln vortragt . Es kömmt bey dem Denken vorzüg -
lich auf eine AÜlage und auf die erste Richtung des

junge »



jangen Verstandes an , aber ein angeleitetes Denken hat

noch kein vollkommenes Producl hervorgebracht , und die

natürlichen Fähigkeiten können durch Unterricht
und Uibung sehr erhoben werden . Das Gefühl
des Wahren wird durch die künstliche Logik nicht ge¬
blendet , sondern vielmehr geschärft und geleitet .
Regeln blenden das wahre Genie nicht , sondern

bewahren es vor Ausschweifungen , und bringen
ks in das Geleis zurück , wenn es daraus geschritten

ist. Nichts ist endlich so geschickt , vom übertriebe¬

nen Dogmatismus abzuhalten , oder zurück zu

bringen , als das Studium der Logik, welche unter ande¬

ren auch den Grundsatz aufstellet , daß nichts ohne , oder

wider , wichtige Gründe entschieden , und die Entschei ,

düng nicht über den Gehalt der vorhandenen Gründe

hinausgesetzt werden solle . — Endlich sagen sie :

c. Jene , die bey der Logik grau geworden sind ,
habe » wenig gesunde und brauchbare Denkart ,
wenig reifen Verstand , geäußert , da doch andere ,

welche die Logik immer hintansetzten , die richtigsten
Denker waren . — Das erstere mag wohl von jenen gel -

icn , welche die scholastische Dialektik getrieben haben .

Diese beschäftigten sich mit leerem Wortkram und mit

einer Syllogistik , welche mehr sophistisch , als

gründlich , schließen lehrte . Das zweyte ist von je .

nen zu verstehen , die keine Schttllogik gelernet haben ;

aber diese konnten sich wohl die Gesetze des Denkens

selbst bemerkt , und durch Nachdenken und Erfah¬

rung mit der Logik vertraut gemacht haben . Schrift -

steiler , die sich um eine gereinigte Logik nie bekümmert

haben , begehen wohl häufige Fehler , die sie sonst nicht

begehen würden . Sie sind unrichtig in ihren Sätzen ,

unbestimmt in ihren Urtheilen , man vermißt bey ihnen

den geschlossenen Gang der Ideen , ordentliche Zusam¬

menstellung der Sätze und Haltung der Gegenstände . —

So rächet sich die Logik an denen , die sie verschmähen .

Erstes
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Erstes Hauptstück .

Erkenntnißvermögen und den dahin gehö¬

rigen Verrichtungen der Seele .

Erster Abschnitt .

Von der Seelenlehre überhaupt .

Es ist nothwendig , hier einige allgemeine Kenntnisse von
der Seele überhaupt voraus zu schicken , da es unna¬
türlich wäre , von dem Verstände , welcher eine Haupt¬
fähigkeit her Seele ist , zu sprechen , ohne die Seele

selbst , nähmlich daS Subject des Verstandes , zu ken¬
nen . Die Philosophie beschäftiget stch nickt bloß in ei¬
nem ihrer Theile mit der Seele . Hier ist die Absicht ,
vermittelst solcher Erfahrungen , die jeder Mensch hat ,
oder gar bald sich verschaffen kann , denjenigen Grund
zur Seelenlehre zu legen , auf welchen die specielleren
Betrachtungen der Hogik gebauek , und wodurch die sub¬
tileren Untersuchungen der Metaphysik vorbereitet wer »
den können .

Die Kenntnisse , welche die Seele zum Gegenstän¬
de haben , heißen psychologische Kenntnisse .

Wie ist aber das Kenntniß von unserer Seele be¬

schaffen ? — Es giebt einige , welche mit Eerrtes be¬
haupten , - aß es leichter sey , in der Psychologie rich¬
tige und erweiterte Einsichten zu erhalten , als in der
Naturlehre . Diese sagen , die Seele habe es bey

xfycho -



psychologischen Untersuchungen mit sich selbst zu thun «

dasjenige , was die Seele hier zum Gegenstände habe ,

sey ihr Selbst , da wir im Gegentheile von demjenigen ,

was außer anS ist . nur durch Vorstellungen Kenntnisse »
erhalten . In der Psychologie , fahren sie fort , habe eS

die Seele nur mit einem einzigen Gegenstände , nähm¬

lich mit der denkenden und wollenden Substanz , zu

thun , in der Naturlehre aber biete sich ein Aggregat von

unzählbaren Substanzen dar , die unsere Aufmerksamkeit ,

unsere Beobachtungen und unser Nachdenken foderu .

Wenn nun eine Lehre sich nur mit einem einzigen Se -

gcnstande beschäftiget , wenn wir diesem allein Misere

Aufmerksamkeit schenken können , nur an ihm Eigenschaf¬

ten zu beobachten , nur über ibn nachzudenken , haben ,

so mnße unser Kenntniß von drmselben weit deutlicher ,

reichhältiger und erschöpfender seyn , als , wenn wir ,

wie in der Naturlehre , von einer Menge Gegenstände

hingerissen werden , dcrenjeder für sich unsere Erkenntniß -

fähigkeiten beschäftiget , und unseren Geist zerstreuet .

Allein dieser Anschein von Leichtigkeit verschwindet

sehr bald , wenn wir die Sache genauer überlegen . Phi -

losophen vom ersten Range klagen über den Mangel

an deutlichen und richtigen ÄenntnWn , von der

Seele . Es lassen sich auch unwiderlegbare Grunde an -

geben , warum wir von unserer Seele so wenig wissen .

Diese sind :
a ) weil die Seele bey psychologischen Untersuchun¬

gen nicht allein Necbachterinn und Erforscherinn ,

sondern auch der M beobachtende und AU erfor¬

schende Gegenstand , zn lein ist. Hier kommen also

leicht Eigenliebe und Gcwvhnbett in das Spiel .

Die Eigenliebe erzeuget Vorurtheile , und diese

machen , daß die Seele änderst sieht , als sie sollte .

Die Gewohnheit aber zieht Mangel an Aufmerk¬

samkeit nach sich ; .

b)



K) weil di , Natur der Seele sehr verwickelt

ürrd verbargen ist , und weil ihre Operationen sich so

sehr durchkreuzen , ihre Eigenschaften so in einander

verwebet sind , daß es oft unmöglich ist , zu bestimme »,

wo eine aufhöre und die andere anfange , oder , wo

sich die Grenzen des Körperlichen und des Geistigen

befinden ;
c) weil die Gegenstände psychologischer Unter¬

suchungen nicht verbleibend , sondern vorübergehend ,

sind , und weil es oft unmöglich ist , ihnen dazumahl ,

wenn sie gegenwärtig sind , seine Aufmerksamkeit zu

schenken , z. B. im Zustande der Leiden - chaft kann die

Seele die Leidenschaft nicht untersuchen rc . ; endlich

er) weil diejenigen , weiche Gelegenheit hätten ,

psychologische Beobachtungen anzustellen , <us : Aerzte ,

die besonders mit Brphilfe der Anatomie vorttefliche Be¬

obachtungen machen könnten , Seelsorger , Erzieher ,

Richter rc. sich selten damit beschäftigen , entweder weis

fis die Wichtigkeit derselbe » nicht einsehen , oder mir der

feinen Bevbachiinigskunst nicht vertraut genug sind ,

oder von der Schwierigkeit dieses Geschäftes zurück

geschrecket werden .

Indessen folget hieraus noch nicht , daß es un¬

möglich sey , von der Seele richtige Kenntnisse zu er¬

langen , sondern nur , daß wir diese Kenntnisse nicht än¬

derst , als mit vielen Schwierigkeiten erwerben , und

also unsere Bemühungen verdoppeln müßen . Wenn es

nnr wenig ist , was wir mit Gewißheit von unserer See¬

le wissen , oder mit Grunde vermuthen können , so muß

unS dieses Wenige , da es doch den besseren Theil von

vvs betrifft , und unser Rechrverhalten und unsere Glück¬

seligkeit darauf beruhet , nur desto wichtiger seyn.
Wir wollen daher l . einen Grundbegriff von

der Seele angeben ; H. die Harmonie zwischen der

Seele « ud dem Körper anzeigen , und IH « von dem

Ver -



Verstände und Willen der Seele und von ihrer
Wlllkuhr und Freyheit handeln .

I- Es ist kein Gegenstand in der Philosophie ,
worüber man so verschiedene Meinungen hätte , als über
die Frage , was ist die Seele ? — Indessen lassen sich
die meisten dieser Meinungen überhaupt auf zwey Clas¬
sen zurückführen : Es giebt a ) einige , welche die See¬
le für materiell , und L) andere , welche sie für im -
inateriell halten . Die ersteren heißen

K) Materialisten ; die letzteren
r>) Dualisten .
Auch diejenigen , welche die Seele für materiell

hallen , stimmen in ihren Meinungen nicht überein . -
Manche behaupten , a) die Eigenschaften und Mo¬
difikationen der Seele seyn nichts anderes , als Ei¬
genschaften der eigentlichen Organisation ; ande¬
re halten b) die Seele zwar für materiell , unter¬
scheiden sie aber von der Organisation . Die ersteren
nennet man

a ) grobe ; die letzteren
b) feine Materialisten .
Eben so wenig stimmen jene überein , welche be¬

haupten , die Seele sey ein von dem Körper ganz ver¬
schiedenes Wesen , denn einige derselben geben dem
Körper mehr , andere geben ihm weniger , Antheil
bey dem Denkgeschäfte .

Wie werden nun wir zu Werke gehen , wenn wir
uns einen richtigen Begriff von der Seele bilden wol¬
len ? — Wir werden von etwas Ausgemachtem ausge¬
hen , und damit so lange fortrücken , bis wir endlich einen

bestimmten Begriff von der Seele werden erhallen haben .
Zeder Mensch entdecket sowohl an sich, als an an¬

deren ganz klar und unwidersprechlich zweyerley verschie¬
dene Modifikationen , Eigenschaften und Zustande . Die¬

se unterscheidet auch der Sprachgebrauch durch verschie¬
dene Benennungen . Er heißt die einen körperliche ,

dir



die anderen geistige. So nennen wir z. B. die Der -

daimng , den Kreislauf des Blutes , die Ausdehnung ,
die Undurchdringlichkeit , die Empfindungsorgane rc.

körperliche Eigenschaften und Modifikationen ,
die Schwäche deö Kindes und Greises , die Stärke deS

Mannes rc. körperliche Zustände . Andere Eigen »

schalten , welche wir in uns und in anderen finden ,

haben mit den eben genannten gar keine Aehnlichkeit ,

z. B. Wahrnehmen , Denken rc. mit der Verdauung ,
mit dem Kreisläufe des Blutes rc. Diese neunen wir

geistige Eigenschaften und Modifikationen . Fer¬

ner , wenn wir wollen , wenn wir Entschließungen ma¬

chen , wenn wir handeln , so entdecken wir gar keine Aehn -

lichkeit mit den körperlichen Zuständen , und so find auch

Freude , Traurigkeit , Unwissenheit rc. von den körperli¬

chen Zuständen ganz unterschieden . Diese heißen geistig
ge oder Seelenzustände . — Es kommen auch alle

Stimmen in dem überein ; wcßwege » Jeder sich selbst
und anderen eine Seele zuschreibet , nähmlich nicht etwa

wegen der Verdauung , Ausdehnung , Undurchdriüglich -
keik rc . , sondern weil man denket , sich seiner selbst und

der Dinge außer sich bewußt ist , weil man will , sich z «
gewissen Handlungen bestimmen kann rc.

Aus dieser ausgemachten Wahrheit leiten wir nun -
den Begriff der menschlichen Seele ab.

Die Seele ist also jener Theil des Menschen , wel¬
cher das Subject , oder Principium , der geistigen Ei¬

genschaften , Modifikationen und Zustände , ist , welcher ,
uahmlich den Grund des Denkens und Wollens enthält »
oder sie ist dasjenige in dem Menschen , welches Dinge
außer sich und in sich wahrnimmt , diese vergleichet , Be¬
obachtungen macht , Untersuchungen anstellet , und sich
das Vergangene , Gegenwärtige und Künftige vorstellet -
dasjenige endlich , worinn sich das vereinigte Erkenntniß
der Theile des Körpers und seiner Modifikationen bx,

sindet.



findet , und was den Körper willkührlich beweget . ( WilB
kührliche Bewegungen sind solche , zu denen wir uns

durch Vorstellungen bestimmen )
Aus diesem Begriffe läßt sich folgendes schließen :
Lk) Seele und Ich in dem Menschen ist eine -

und eben dasselbe . Wir nennen nähmlich die Seele

dasjenige , was denket , will , sich bestimmet rc. und

zugleich sagt man : ich denke , ich will , ich bestimme
mich. Locke sagt : Seele ! ich bin du , und du bist

ich. — Daher ist auch die Redensart MNNss Seele

nicht so richtig , als z. B. meine Empfindungen , meine

Gedanken .
L) Jeder unterscheidet an sich die Seele und den

Aörper . Freylich nicht Jeder gleich deutlich , aber

doch im Allgemeinen . Empfinden , Denken , Wollen rc.

beziehet man nicht auf den Körper , sondern auf die

Seele als das Subject , und den Körper sieht man nur

als Werkzeug an . Man hält die Seele für den Besi¬

tzer , und den Körper für den Besitz .

c) Der Mensch hat nur eine Seele . Einige ha¬

ben wegen Verschiedenheit unserer Erkenntnisse und Nei¬

gungen , die sich oft widersprechen , zwey Seelen in dem

Menschen angenommen , und unter diesen ist auch Rü¬

diger . Sie bemerkten nähmlich , daß z. B. die größ¬

ten Philosophen in ihrem praktischen Verhalten oft

Thoren find , daß ein Kranker einen Lrunk kaltes Was¬

ser begehret , aber gleich wieder verabscheuet , wenn er

an die üblen Folgen denket rc. — Allein diese Ver¬

schiedenheit der Kenntnisse und Neigungen kann wohl

in einem und eben demselben Subjecte seyn . Eben die¬

ses Subject handelt nach Beweggründen , und also ver¬

schieden , wenn die Beweggründe verschieden sind.

ef) Die Seele ist keine Eigenschaft der Or¬

ganisation . Viele halten die geistigen Modifikatio¬

nen für Eigenschaften der Organisation , weil dasjeni -

ae , was wir Seele nennen , sich nach der Verschieden¬
heit



heit der Organisation richtet . So ist, z. B. die Denkkraft
im Kinde und Greife schwach , im Manne stark, weil dieOr -

ganisation bey den ersteren schwach , bey dem letzteren stark
ist . — Um diese Behauptung zu widerlegen , wollen wir
betrachten , was die Organisation ist. Organisation
heißt die künstliche Einrichtung und Verbindung der Theile
des Körpers . Sie bestehet aus verschiedenen Organen ,
die wir haben , als : aus den Crhaltungsorganen , z. B.
dem Magen , aus den Organen des Kreislaufes , aus den
Vorstellungsorganen , nähmlich den Nerven , aus den Be¬
wegungsorganen , nähmlich den Muskeln . Nun haben
die Organe und ihre Vollkommenheit , oder Unvollkom -
menheit , zwar Einfluß auf die Seele , z. B. der Lau¬
be hat kein Kenntniß von dem Schalle , der Blinde kein
Kenntniß von der Farbe , mit vollkommeneren Sehor¬
ganen steht man schärfer , als mit unvollkommenen rc . ;
allein daraus läßt sich noch nicht schließen , daß die gei¬
stigen Operationen Resultate der Organisation sind. Die
Organe sind die Instrumente , welche die Seele noth¬
wendig hat , um zu wirken ; wenn man also behaupten
wollte , die geistigen Operationen seyn Resultate der
Organisation , so wäre dieses eben so ungereimt , als
wenn man behauptete , ein Kunstwerk sey das Resultat
der Instrumente , nicht deS Künstlers . Man gebe ei¬
nem Tonkünstler ein schlechtes Instrument , und er wird
schlecht spielen ; man gebe einem Mahler schlechte Far¬
ben und Pinsel , und er wird schlecht mahlen . So ist
es auch mit den Organen ; sind sie schlecht , so wirket
die Seele unvollkommen . — Ferner haben wir ge¬
sagt , die Seele sey daS Subject , in welchem das Be¬
wußtseyn ist ; nun ist aber das Bewußtseyn etwas Ein¬
faches , folglich kann eS nicht in der Organisation seyn ,
welche zusammen gesetzet ist. — Eben so wenig kann
man sich eine getheilte Vorstellung denken ; jede Vor¬
stellung setzet ein Subject voraus , , und hat daher in der
Organisation nicht ! Platz .

Logik . L e >



e) Wir müßen also in dem Menschen Zwey Prin¬
cipien annehmen , eines für die geistigen , das andere
für die körperlichen , Eigenschaften , Modifikationen und

Zustände . Das erste Principium heißt Seele , da -

zweyte Körper .
II . Die Seele und der Körper find mit einander

in der engsten Vereinigung , oder Harmonie . Die .

se Harmonie bestehet darin » , daß die Eigenschaften ,
Modifikationen und Zustande der Seele und des Kör¬

pers in einem solchen Verhältnisse mit einander stehen ,
daß fie wechselweise einander verursachen und aus ein¬
ander entspringen . So höret man nicht , wenn nicht

gewisse Veränderungen in dem Körper vorhergehen ; hin¬

gegen folgen auch vielerley Veränderungen des Körpers
allemahl nur bey gewissen Vorstellungen , oder Begier¬
den der Seele, ; . B. ich will die Stellen in dem Eiters

nachschlagen , welche auf die Harmonie zwischen der
Seele und dem Körper Bezug haben , so gehet diese
Verrichtung in dem Körper nicht eh vor sich, als bis ich
diesen Entschluß in der Seele gefastet habe .

Bey dieser Harmonie beobachten wir folgende Ge -

setze :
«) Gewisse Verandemngen entstehen erst

dazumahl in der Seele , wenn gewisse Verände¬

rungen in dem Körper vorher gegangen sind ,
und diese Veränderungen in der Seele richten
sich nach der Beschaffenheit der Veränderungen
in dem Körper , z. B. damit in der Seele die Vor¬

stellung eines Schalles entstehe , muß in dem Körper ,
nähmlich in dem Gehörsorgane , eine Bewegung vor¬

her gehen , und je nachdem das Organ mehr , oder

weniger , beweget wird , eben so ist auch die Vorstellung
des Schalles in der Seele verschieden . — Dieses Ge¬

setz ist auch umgekehrt richtig : Wenn gewisse Ver¬

änderungen in dem Körper vor sich gehen sol¬
len , so müßen gewisse Veränderungen in der

See -



Seele vorher gegangen seyn , z. B. die Seele hat

Verlangen nach einer Frucht , so entstehet eine Verän¬

derung in dem Körper , der Mund wassert rc.

s. b, Die Menschen unterscheiden sich sehr in ih¬
ren Geistes - und Willenssähigkeiten , das ist , m

Rücksicht des Kopfes und Herzens , und diese richten

sich nach der Beschaffenheit des Körpers , z. B.

das Kind äußert seine Erkenntnißfähigkeiten änderst , als

der Mann , der Phlegmatiker änderst , als der Melan¬

choliker :c. Eben so verändert das CliMN den Körper
und mit diesem die Denk - und Willenssähigkeiten , z . B.
der Lappländer äußert sich in seiner Denk - und Hand¬
lungsart änderst als der Neger re. Das nähmliche

gilt auch von der Nahrung . — Hieraus fiwßk nun

das zweyte Gesetz der Harmonie : Die Eigenschaften
der Seele richten sich nach den Eigenschaften
des Körpers , und umgekehrt . Das Innere des

Menschen giebt sich durch das Aeußere zu erkenne »;
wir unterscheiden - z. B. oft bloß vom Ansehen den

Mann von Kopf von dem blöden Kopfe , ohne daß wir

noch mit dem einen , oder anderen , ein Wort gewech¬

selt haben .
c) Gemisst Zustände des Körpers haben

Einfluß auf die Seele ; z. A. nach einer mäßigen

Mahlzeit , nach einem mäßigen Schlafe , empfindet oie

? Seele Behagen , sie ist heiter und thätig ; ist aber der

Magen überladen , oder hat man zu lange geschlafen ,

so ist sie unvermögend , sich zur Thätigkeit zu bestimmen .
— Auch dieses Gesetz ist umgekehrt richtig : Gewisse
Zustände der Seele haben Einfluß auf den Kör¬

per ; z. B. die Gestchtsbildung ist änderst im Zustande
der Traurigkeit , änderst im Zustande der Fröhlichkeit ,
der Traurige hat wenig , oder gar keine , Eßlust , der

Schmerz verursachet Bangigkeit , Thränen rc. der Kör¬

per wird durch anhaltendes Denken ermüdet und eut -
'

kräftet rc.
L « Aus
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Aus diesen Beobachtungen nun läßt sich mit Ge -
Ivißheit schließen , daß zwischen der Seele und dem Körper
eine wechselseitige Harmonie bestehe , vermög deren
die Veränderungen in beyden wechselseitig aus einander 2»
entspringen und einander verursachen . — Die verschie¬
denen Systeme über diese Harmonie werden in der Psy¬
chologie angezeiget werden .

Hl . Und nun sind wir im Stande , folgende zwey
Fragen zu beantworten : er) Ist die Seele ein bloß lei¬
hendes , oder ein thätiges , Wesen ? b) Welche sind
die Grundeigenschaften der Seele ?

K) Wir finden in der Seele eine unzählige Men¬

ge von Operationen , und unter diesen einen dreyfachen
fest stehenden Unterschied . Der Sprachgebrauch hat für
diesen Unterschied auch dreyerley Benennungen : a) die

vorstellenden Operationen , ö) die wollenden Ope¬
rationen und c) die willkührlichen und freyen Ope -
rationen .

a ) Unter den vorstellenden Operationen zeich ,
neu sich aus :

a) die Wahrnehmungen , die Vorstellungen
der Dinge im Ganzen ;

b) die Überlegungen , da man sich Dinge nach
ihren fest stehenden Merkmahlen vorstellet ;

c) die Untersuchungen , da man Gründe und
Ursachen aufsuchet .

Aus diesen drey vorstellenden Operationen entste¬
hen daher 6) die Ideen , b) die Urtheile und c) die
Schluße :

a ) Ideen sind blosse Vorstellungen , ohne etwa -
darauf zu beziehen . — Die Ideen bezeichnet man durch
«rticulirte Töne , um sie fest zu halten , und diese Hei¬
ken Worte .

b) Urtheile sind Beziehungen mehrerer Ideen
unmittelbar unter sich, um zu sehen , ob sie übercinstim - ^

men ,
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men , oder nicht . - - Werden Urtheile mit Worten aus¬

gedrücket , so heißen sie Sätze .
c) Schlüße sind mittelbare Beziehungen der Ideen ,

oder aus Urtheilen abgeleitete Urtheile . —- Mit Worten

ausgedrücket heißen sie Schlußreden , Syllogismen .
L) Wir finden aber noch andere Operationen in

der Seele , welche von den obigen unterschieden find ;
wir empfinden ») Lust , oder Unlust , oder , was eben

so viel ist , Gefallen , oder Mißfallen , b) Begier¬
den , oder Verabscheuungen . Diese sind also die

wollenden Operationen der Seele .

a) Lust , Gefallen , entstehet aus dem Gefühle
einer Vollkommenheit ; Unlust , Mißfallen , aus dem

Gefühle einer Unvvllkommenheit , z. B. aus dem Gefüh¬
le der Gesundheit entstehet Lust, aus dem Gefühle der

Krankheit Unlust .
b) Begierde bestehet in dem Vorhersehen einer

Vollkommenheit und dem Bestreben , dasjenige wirklich

zu haben , was man noch nicht hat , oder in der Be¬

mühung eine blosse Vorstellung zur Empfindung zu ma¬

chen ; Verabscheuung in der Bemühung , ein vorher
gesehenes Uibel abzuhalten , eine Vorstellung eh zu ver¬
dunkeln , als in Empfindung zu verwandeln , z. B. wir

haben ehedem eine Rose gesehen und gerochen , nun se¬
hen wir sie wieder , und bestreben uns , den nähmlichen
Geruch neuerdings zu empfinden , den wir ehedem em-

Pfunden haben , so haben wir Begierde , die Rose zu rie¬

chen ; wir wissen hingegen , daß ein Kraut einen unan¬

genehmen Geruch giebt , wir sehen nun dieses Kraut ,
wenden uns aber weg , oder halten die Nase zu , um
die Empfindung des Geruches zu verdunkeln , oder zu
verhindern , so haben wir Abscheu vor diesem Gerüche .

c) Die dritte Classe der Seelenoperationen sind
die wtllkührllchen und freyen Operationen , welche

. s ) in Entschließungen , b) in Handlungen und

v) in der Wahl , bestehen .
C z - )
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s ) Entschließungen lind Bestimmungen zur Thä¬
tigkeit , die bey der Vorstellung der Lust , oder Unlust «
entstehen , z. B. Jemand liest ein Bücher - Verzeichniß ,
worinn auch ein Buch enthalten ist , welches er zu ha -
den wünschet , nun bestimmet er sich zur Thätigkeit , das
heißt , er nimmt sich vor , hin zu gehen , nnd das Buch
zu kaufen , dann sagt man : er entschließe , er fasse ei¬
nen Entschluß .

b) Handlungen sind wirkliche Anwendungen der
Thätigkeit , z. B. da jener hin gehet und das Buch kaufet .

Wühl ist die Bestimmung zu einer aus meh ,
reren möglichen Thätigkeitsarten , z. B. wenn das
nähmliche Buch bey mehreren Buchhändlern zu haben
ist und jener sich vornimmt , es bey einem von diesen
zu kaufen .

d) Da wir nun drey verschiedene Operationen der
Seele wahrnehmen , so müßen wir nothwendig schließen ,
daß auch drey verschiedene Principien in der Seele
vorhanden »ind. Das Principium der vorstellenden Ope¬
rationen ist a) das Erkenntnißvermögen ; das Prin¬
cipium der wollenden Operationen ö) der Wille , und
das Principium der willkührlichen und freyen Operatio¬
nen c) die WiKkühr und Freyheit .

a) Das Erkenntnißvermögen , welches auch
Verstand , in weitester Bedeutung , nähmlich im Ge¬
gensatze mit dem Willen , heißt , ist jene Eigenschaft der
Seele , welche uns der vorstellenden Operationen fähig
macht . — Man kann selbes entweder

a) als Möglichkeitsgrund betrachten , und dann
heißt es Erkenntnißvermögen in der eigentlichen Be¬
deutung ; oder

b) als Thatigkeitsgrund , und dann heißt es
Erkenntnißkraft .

Bey dem Erkenntnißgeschafte verhält sich die Seele
unstreitig sehr oft leidend , besonders bey den Wahrneh .
mangen . Es ist , z. B. nothwendig , daß in der Seele

Wahr -



Wahrnehmungen entstehen , wenn in dem Körper gew. s .

se Veränderungen vor sich gegangen sind. Alle,n selbst

bey Wahrnehmungen verhält sich die Seele auch oft

thätig , sie kann bey gewissen Gegenständen mit Auf .

mcrksamkeit verweilen , oder nicht verweilen , sie kann

auch andere Vorstellungen erwecken , um die ersteren zu

verdrängen , oder zu verdunkeln So lustet es oft d »

Kranken nach einer Speise , die er sieht , oder riechet ,

aber die Vorstellung der schädlichen Folgen . welche dar -

aus entstehen könnten , verdunkeln die erstere Empfin .

düng . . »
Also der Verstand , in weitester Bedeutung , ist

das Principium der Empfindungen , Überlegungen und

Untersuchungen , und der daraus entstehenden Ideen ,

Urtheile und Schleiße . .
b) Nicht , weil der Mensch Vorstellungen hat , son

dern , weil er Lust und Unlust , Begierde und Abscheu ,

empfindet , schreiben wir ihm eine » AMM zu. ^ er

Wille ist also das zweyte Principium der Seelenopera -

tionen , und von dem ersten Principium sehr unterschie .

den . Er ist diejenige Eigenschaft der Seele , wodurch

es geschieht , daß wir bey gewissen Vorstellungen nich

gleichg . ltig sind. — Auch er kann entweder

L) als Möglichkeitsgrund betrachtet werden ,

und dann heißt er Willensvermögen ; oder

d) als Thätigkeitsgrund , und dann heißt er

Willenskraft . ^ ^ ^
An dem Willen bemerken wir a ) Begierden ,

b) Neigungen und c) Triebe .

a ) Was Begierden sind , ist schon oben gesagt

worden . . . .
b) Neigungen sind Bestimmungen des Willens ,

an gewissen Gattungen der Gegenstände Wohlgefallen .

an anderen Mißfallen , zu haben . ^
c) Triebe sind Bestrebungen , gewisse Gegensinn ,

de zu erhallen , z. B. der Trieb der Ehre rc.



c) Wir nehmen in der menschlichen Seele auch
willkührliche und freye Operationen wahr . Das dritte
Principium der Seelenoperalionen ist also Willkühr
und Freyheit .

Wrllkllhr ist das Vermögen , durch den Reiz
der Vorstellungen . Begierden , Neigungen und Triebe ,
thätig zu seyn .

Der Mensch hat Willkühr , denn es stehet in sei¬
nem Vermögen , seine Vorstellungen zu andern , sie voll¬
ständiger und deutlicher zn machen . Nach den Vorstelln »,
gen richten sich seine Neigungen , Begierden und Trie¬
be , also hat er auch das Vermögen , diese zu verän¬
dern , und dem zu Folge allerley Bewegungen in dem
Körper hervor zu bringen , die nicht bloß aus dessen
Mechanismus erkläret werden können .

Freyheit ist die nach deutlichen und vernünftigen
Vorstellungen bestimmte Willkühr .

Wenn wir auf uns selbst Acht geben , bemerken
wir , daß wir auch Freyheit haben . Der Trage be.
stimmet seine Willkühr zur Thätigkeit , wenn er die Ver¬
nunft zu Rathe ziehet , die ihm die Vortheile des Flei .
ßes darstellet . Wollen wir n» s noch mehr von unse -
rer Freyheit überzeugen , so müßen wir uns mit einer
Maschine , oder mit dem vernunftlosen Thiere , verglei¬
chen. Warum wird eine Maschine so , und nicht än¬
derst , beweget ? Weil sie so, und nicht änderst , gestoßen ,
gedruckcr , gezogen , wird . Warum beweget sich das
Thier auf diese , und nicht auf eine andere , Art ? Weil
es solche Empfindungen , solche Triebe , solche Adsocia -
tionen der Ideen , hat . Aber wie wirket der Mensch ,
wenn er sich von einer Maschine , oder einem Thiere ,
unterscheiden soll ? Nach vernünftigen Vorstellungen ,
nach Uiberlegungen . Und dieses macht die Freyheit des
Menschen aus .

Ist in der Seele eine einzige GrUNdkraft , aus
welcher sich alle Seelenoperationen erklären lassen ? —

Eini -
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Einige Philosophen behaupten , es gebe in der Seele
nur eine einzige Grundkraft , welche die Quelle aller
Seelenoperationen ist , denn , da die Seele eine einfache
Substanz sey , so können in ihr nicht mehrere Grund ,
kräfte , deren jede ein für sich bestehendes Etwas aus .
machte , angenommen werden ; andere sagen , daß zum
Denken und Wollen nothwendig verschiedene Grundkräf »
te erfodert werden .

Die nähmliche Frage wird in Ansehung der Trie¬
be gemacht , und auch hier nehmen einige Philosophen
nur einen einzigen Grundtrieb , andere nehmen de.
ren mehrere , an. Aber auch jene , welche nur einen an -
nehmen , sind in der Bestimmung desselben nicht einig .

Wir werden diese beyden Fragen weiter unten ,
an ihrem gehörigen Orte , weitläufiger berühren .

Zweyter Abschnitt .

Von dem Erkenntnißvermögen und den dahin

zu rechnenden Fähigkeiten der Seele .

28as ist Natur , was Cultur , des menschliche »
Verstandes , und ist die Lehre von beyden wichtig ?

Aus der Vorerinnerung wissen wir , daß man dem
Menschen einen Verstand zuschreibet , weil in ihm
Wahrnehmungen entstehen , die ihn zur Thätigkeit brin .

gen. — Verstand ist diejenige Eigenschaft der mensch »
lichen Seele , wodurch diese den Möglichkeits - und Wirk .
lichkeitsgrund von den mancherley Gattungen und Arten
der Dinge erkennet .

Die Natur des Verstandes bestehet in einzelen Der .
mögen , Verrichtungen nnd Zustanden , auch in Gesetzen
und Zwecken .

Die



Die Cultur desselben bestehet darin «, daß man
den mancherley Vermögen des Verstandes verschiedene
Vollkommenheiten , deren selbe fähig sind , verschaffe ,
und sie durch Uibung zur regelmäßigen und zweckmäßi -
gen Fertigkeit erhebe .

Diese Lehre ist von großer Wichtigkeit , die
Natur des Verstandes verdienet alle Aufmerksamkeit des

Denker - , und insbesondere des Logikers . Der Ver¬

stand ist der Wegweiser des Menschen , ist er aufgeklä¬
ret , so leuchtet er mit dem gehörigen Lichte , ist er un -

aufgekläret , so leuchtet er mit zu wenigem , oder gar
falschem . Lichte . Die nächsten Grunde unserer Urtheile
und Handlungen liegen in der Oeconomie des Verstan¬
des . Es wäre endlich unmöglich , die Gesetze aufzu¬
suchen , nach welchen der Verstand bey Unterscheidung
deS Wahren von dem Falschen zu Werke gehen muß, oh¬
ne dessen Natur vorher zu kennen .

Was soll man aber in die Lehre der Logik auf¬
nehmen ? — Nur dasjenige , was etwas zum Er¬

kenntniß der Wahrheit beyträgt .
Der menschliche Geist ist sich seiner verschiedenen

Modistcakiouen bewußt , die er durch die Benennung

Vorstellungen zu erkennen giebt , und durch welche er

zum Nachdenken , Wollen und Handeln , geleitet wird .

Es müßen folglich in der Seele Anlagen , oder innere

Möglichkeitsgründe , vorhanden sey », welche sich zum

Theile wirkend , zum Theile leidend , verhalten . Diese

Möglichkeitsgründe heißen , in so ferne sie wirkend sind.

Vermögen , in so ferne sie leidend find , Fähig¬
keiten .

Es ist schwer , zu erklären , was eigentlich Vor¬

stellung sey , doch könnte man sagen , sie sey jene Mo¬

difikation der Seele , die auf etwas hinweiset , wie ein

Zeichen auf das Bezeichnete .
Es giebt Vorstellungen , deren man sich nicht be¬

wußt ist , andere , deren man sich bewußt ist. —

Letz-
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Letzter - beißen Wahrnehmungen , und insbesondere

Empfindungen , wenn sie sich auf den Zustand des

Wahrnehmenden selbst , hingegen Erkenntnisse , wenn

sie sich auf den Gegenstand , beziehen .
Die Erkenntnisse sind anschauend , wenn die Sin .

„ e sich, unmittelbar auf den Gegenstand richten , sie find

Begriffe , wenn die Seele Merkmahle der Gegenstan «
de erkennet .

I. Wie vielerlei ) sind die Erkenntnißvermögen r

It . welche gehören in unsere Lehre ? und III . inwel »

cher DrdNUNg müßen sie vorgetragen werden ?
1. Um die Arten der Erkenntnißvermögen zu un¬

tersuchen , muß man bemerken , daß die Gegenstände

zweyfach sind : entweder sinnliche , oder nicht sinn¬
liche : erstere , welche unseren Zustand wirklich affilieren ,
oder einmahl affilieret haben ; letztere , welche unseren
Zustand nicht wirklich affilieren , und niemahl afficieret
haben .

Mit den sinnlichen Gegenständen beschäftigen sich
die niederen , mit den nicht sinnlichen die höheren ,
Erkenntnißvermögen . — Es giebt aber auch Erkenntniß¬
vermögen , welche sowohl bey sinnlichen , als bey nicht
sinnlichen , Gegenständen angewendet werden können , und
diese beißen die Mittleren .

Mir müßen diese Vermögen nicht , nur sür sich ,
sondern auch im Zusammenhange , betrachten . — Es

hangt ferner von verschiedenen Ursachen ab , warum die

Erkenntnißvermögen so sehr verschieden sind. — Wir wol¬
len also von den niederen , R. von den mittle¬

ren , L. von den höheren , Erkenntnißvermögen , v .
von dem Zusammenhange derselben , endlich k. von
ihrer Verschiedenheit und den Ursachen dieser Ver¬
schiedenheit , handeln .

Bon den Erkenntnißarten würden wir nichts wis¬
sen , wenn sie sich nicht durch Thätigkeiten äußerten ,

folg .
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folglich müßen auch drey Thätigkeiten : s ) die niedere ,
ch) die mittlere und c) die höhere , unterschieden werden .

^ Zu den niederen Erkenntnißoermögen zieht
man alle jene Aeußerungen , die sich auf Gegenstände be -

ziehen , welche uns entweder affineren , oder afficieret
haben , das heißt , Empfindungen und Einbildun¬

gen .
Daß diese Lehre wichtig ist , laßt sich um so we«

Niger bezweifeln , da die niedere Erkenntuißart , welche
von den Sinnen und der Einbildungskraft abhängt , die

Grundlage und der Stoff aller übrigen Erkenntnißver »
mögen ist.

Die niedere Erkenntnißart unterscheidet sich von
der höheren dadurch , daß

K) die Seele mehr leidend , als thätig , ist ;

ö) daß sie sich nicht so sehr von den Empfindun «
gen und Einbildungen unterscheidet ;

c) daß die niedere Erkennlnißart mehr Lebhaf¬
tigkeit , als eigentliche Deutlichkeit , hat;^

ch daß bey ihr die Ordnung mehr zufällig , al -

abstchtlich , ist ; endlich . , .
e) daß sie nicht so sehr an den willkuhrlichm

Gebrauch der Sprache gebunden ist , als die höhere .
Zur niederen Erkenntnißart gehören zweyerley Dinge :

er) Empfindung und Sinne , b) Einbildung und

Einbildungskraft .
a) Die Worte Empfindung und Sinne wür .

den keiner Erklärung bedürfen , wenn sie nicht so viel «

deutig wären . Empfindung heißt bisweilen

a) jede Wahrnehmung , das ist , jede Vor¬

stellung Mit Bewußtseyn , und wird in dieser Rück «

ficht der dunklen und bewußtlosen Vorstellung entgegen

gesetzet ; bisweilen

b) eine undeutliche , aber lebhafte , Vorstellung

auch nicht sinnlicher Gegenstände , z. B. des Rech .

tes oder Unrechtes , und wird der deutlichen Vorfiel -
lung ,



lang , z. B. einer rechtmäßigen Handlung , entgegen ge-

fetzct ; bisweilen

c) die Wahrnehmung dessen , was uns eben

Meret , und wird der Einbildung entgegen gesetzet .

Auch das Wort Sinn ist mehrdeutig : SlNN ,
überhaupt , ist das Vermögen der Seele , welches den

Empfindungen entspricht .
Die eigentlichen Empfindungen und Sinne siud

twcyfach : s ) äußere , und b) innere .
L) In den mit Nerven versehenen Theilen des

Körpers werden durch die Einwirkung äußerer Gegen¬

stände , oder durch die Wirkung der Theile selbst auf

einander , allerley Veränderungen hervorgebracht , und ,

wenn der Mensch eine solche Veränderung gewahr wird ,

so empfindet er ; wird er sie aber nicht gewahr , so em¬

pfindet er nicht , wie, z. B. in einer Ohnmacht rc. Es

muß also immer eine , wenn schon noch so dunkle ,

Wahrnehmung vorhanden seyn , wenn der Mensch em¬

pfinden soll. Die äußeren Empfindungen sind also

Wahrnehmungen der in den Organen vorkommenden

Veränderungen , sie sind Producte der Einwirkungen äu¬

ßerer Gegenstände , oder der Wirkungen der Theile des

Körpers aufeinander , dann Producte der Nervenverän¬

derung und Seelenthätigkeit . —> Die äußeren Sinne

sind jene Einrichtung der menschlichen Seele , wodurch

diese die , in den EmpfindungSwerkzeugen vor sich gehen¬
de , Veränderung gewahr wird .

b) Den äußeren Empfindungen stehen die inne¬

ren entgegen . Diese sind Wahrnehmungen der Ver¬

richtungen der Seele selbst , und ihrer wirklichen Zu¬

stände , z. B. des Beyfalles , der Lust oder Unlust ,
der Freude oder Traurigkeit rc. Ihnen entsprechen die
inneren Sinne , nähmlich jene Einrichtung der Seele «
wodurch diese ihre eigenen Veränderungen unmittelbar
erkennen kann .



Auch diese Lehre ist von Wichtigkeit . Zum Er4
kenntnisse des denkenden und wolleuden Menschen wird

vorzüglich das Kenntniß der Empfindungen und Sinne
erfodert . Die ursprüngliche Quelle aller Erkenntnisse
der Wahrheit und des Irrthumes sind die Empfindun¬
gen und Sinne . Alle übrigen Vorsiellungsarten entwi¬
ckeln sich aus dem Stoffe , den diese bereiten , daher
sie dentt der Empfindungen und Sinne bedürfen , wenn
sie Entschließungen und Handlungen hervorbringen sol¬
len . In unseren ersten Jahren , da der Grund zu un¬

serem Kopfe und Character geleget wird , handeln wir

bloß nach Empfindungen , und viele handeln so ihr
ganzes Leben durch . Wie viel muß also daran gelegen
seyn , die Natur der Empfindungen und Sinne zu ken¬
nen ?

Wir wollen also zuerst a) von den äußeren /
dann b) von den inneren Empfindungen und Sin¬
nen insbesondere handeln .

L) Die äußeren Empfindungen und Sinne sind
gleichsam die Unterhändler , welche die thierische Masse
vermittelst der Organe mit dem Denken und Wollen in

Gemeinschaft bringen .
Hier gäbe es sehr viel Merkwürdiges zu betrach¬

ten ; allein der Logiker kann nicht alles zusammen neh¬
men , sondern er betrachtet seiner Absicht gemäß nur

dasjenige , was auf Wahrheit und Irrthum Bezug hak
Will man also die Natur der äußeren Empfindungen
im Bezüge auf Wahrheit und Irrthum kennen , so mü¬

ßen folgende Fragen bestimmet werden : 6) Was muß
man bey einer äußeren Empfindung Überhaupt Un¬

terscheiden ? b) worauf beruhet der Unterschied der

Empfindungen sowohl bey einem Mensche » zu verschie¬
dener Zeit , als bey verschiedenen Menschen zu einerley
Zeit ?

K) Bey äußeren Empfindungen ist überhaupt
,u unterscheiden :

«)
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a) der Gegenstand , der entweder Utimilielbttt ,

Vder mittelbar , auf das Empfindungsvrgan wirket ,

z. B. bey dem Schmecken werden die Geschmacksnerven

unmittelbar , bey dem Sehen , Hören oder Riechen

aber werden die Organe nur mittelbar , afficieret .

b) Die Art , wie der bestimmte Gegenstand auf

sein bestimmtes Organ wirket , z. B. ob er stark , oder

schwach , in kleinerer , oder größerer , Entfernung , an .

haltend , oder vorübergehend , schief, oder geradere . , ge-

wirket habe ; so werden Töne , die in einiger Entfer¬

nung durch die Verschmelzung angenehm sind , oft un «

angenehm . wenn wir sie in der Nahe vernehmen .

c) Die gegenwärtige Beschaffenheit des Or¬

ganes , ob es gesund , oder krank , fehlerfrey , oder feh .

lerhaft , sey , z. B. ein geschwächter Kranker empfindet

alles zu stark , das mäßigste Licht blendet das schwache

Aug rc . ; im Gegentheile werden andere an gewisse Ein¬

drücke so sehr gewöhnet , daß sie von diesen entweder

gar nicht mehr , oder nicht so sehr , als die übrigen ,

afficieret werden , z. 2) . der Lohgerber an den Geruch

des Leders , der Hammerschmied an das Getöse der

Hammermühle rc.
d) Die Fortpflanzung des Eindruckes biS ZUM

Gehirne , und die Aufnahme desselben im Ge¬

hirne ftbst . Darum entstehet keine Empfindung , wenn

die Gemeinschaft der Nerven mit dem Gehirne unter¬

brochen ist , oder , wenn die Lebensgeister zu schwach

sind , oder , wenn das Gehirn zu hart , oder zu weich ,

ist rc.

e) Die aus den im Gehirne geschehenen Eindrä -

cken , oder der materielle » Idee , entstehende Modifi¬
kation der Seele , die auf diesen Eindruck , oder den

verursachenden Gegenstand , wie ein Zeichen hinzeigt .

Diese Modifikation heißt Wahrnehmung , Verneh¬

mung , Perception , und , wenn sie stark genug ist ,
ent »
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entstehet Überzeugung der Seele , daß wirklich ein Ge .
genstand vorhanden ist.

b) Der Unterschied der Empfindungen , sowohl
bey einem Menschen zu verschiedener Zeit , als bey ver¬
schiedenen Menschen zu einerley Zeit , beruhet :

a) auf der Verschiedenheit der Gegenstände ,
der Einwirkung derselben , und der Organe Z

b) auf der Lage des Körpers und dem Zu¬
stande des Mitteldinges , welches zwischen dem Em¬
pfindungsorgane und dem Gegenstände liegt ; denn die¬
se Mitteldinge find grösttentheils sehr verschieden , da¬
her denn auch die Empfindungen verschieden seyn mü¬
ßen , z. B. wen » die Luft wäßerig , voll Dünste , ist ,
so erscheinen die Gegenstände größer , als fie wirklich
find ; durch ein grünes GlaS scheinen alle Gegenstände
grün rc . ;

c) auf dem gegenwärtigen Zustande des
Organes , oder Körpers des Empfindenden , und auf
den zunächst vorhergegangenen Empfindungen ,
z. B. Käse erwecket Lust zu trinken , und das Gelrän¬
ke schmecket nach genossenem Käse besser , als es sonst
geschmecket haben würde ; so sagt man auch : der Hun¬
ger würze die Speise » rc . ;

d) auf dem Zustande der Seele , ob nähmlich
die Seele mehr , oder weniger aufmerksam , mehr , oder
weniger aufgelegt , sey , eine Empfindung zu empfan¬
gen ; ob sie Vorerkennlnisse , oder keine , ob fie Neigun¬
gen , Geinüthszustände , welche sich auf diese Empfin¬
dung beziehen , habe , oder nicht habe rc.

Hieraus läßt sich nun erklären , worinn das We -
sen einer äußeren Empfindung überhaupt bestehe ,
nähmlich : in dem doppelten Zusammenhange des Gegen¬
standes und des Mediums mit dem Organe , und des
Organes mit der Seelenkraft .

Das Wesen einer äußeren Empfindung bestehet also :



a ) in dem Verhältnisse der Wirksamkeit des

Gegenstandes und des Mediums zu den Organen ,
und

b) in dem Verhältnisse der Wirksamkeit de »

äußeren und inneren Organe zur Seelenkraft .

Aus dieser Betrachtuug zieht der Denker folgende

Gchlüße :
a<r ) Die blosse Empfindung zeugt noch von kei-

nem Daseyn eines AußmdlNgeS . Dieß erhellet aus

dem Begriffe der Empfindungen . Empfindung ist bloß
die Wahrnehmung des veränderten Zustandes in dem

Organe und der Seele , hingegen die Annahme des

äußeren Gegenstandes ist schon Unheil , daß eine äuße -

re Ursache der Veränderung da seyn müße , und dieses

findet sich erst durch wiederholte Vrrglrichungen und

Versuche . ES ist also begreiflich :
bd ) warum wir unS in Ansehung der Empstn - »

HUNgkN nie betrügen , sondern nur in Ansehung der

Ursachen , j. B. wenn wir bey einer heftigen Wallung
- es BlureS grosse Hitze fühlen , so ist unsere Empfindung

nicht falsch , aber wenn wir die Ursache unserer Hitze
in der schwüllen Luft suchen , so irren wir uns , wenig¬

stens in der nächsten Ursache .
cc) Warum wir nicht annehmen dürfen , daß ein

Außending da sey , wenn wir unS genölhigct finden ,
ein AußendÄig anzunehmen , z. B. wenn man daS Aug
reibt , oder stößt , so sieht man flammenattige Puncte r

so fühlt auch Jemand noch au dem abgenommene » Glie¬
de Schmerzen rc.

dd ) daß , wenn auch ein Außending da ist , und
das Organ afficieret , doch die Empfindung kein Ab¬
druck des Gegenstandes in der Seele sey ; denn ,
Empfindungen fiud nur Wirkungen , und oft uur
mittelbare Wirkungen deS Gegenstandes , die vermit¬

telst eines MediumS erzeuget werden , sie sind nicht Wahr¬

nehmungen des Gegenstandes , sondern nur des verän -

Logrx . D der -



bette « Zustandes . Wenn wir sie also Bilder nenne «,
so geschieht dieses durch eine Metapher , und , wenn wir
die Gegenstände stnnlich charakterisieren , so geben wir
nur zu erkennen , wie sie uns afficieret haben , was sie
für unser Organ sind , und wie sich ihre Einwirkungea
von anderen Einwirkungen unterscheiden . So sind, z. B.
die Bilder , die in unseren Augen entworfen werden ,
und die ein anderer darinn wahrnimmt , nicht dasjenige ,
was wir sehen , sonst müßten wir diese umgekehrte »
Bilder in ihrer kleinen Gestalt und an ihrem Orte se¬
hen. Solche Bilder sehen wir auch in den Auge »
derjenigen , die den Star haben . Sie sind also nur
eine feine Veränderung in den Nerven , die keine Aehn .
lichkeit mit derjenigen Veränderung hat , deren Wahr¬
nehmung wir Empfindung nennen , z. B. die Verän .
derung , die von der Einwirkung der Luft , dem Ton
einer Violine rc. entstanden ist.

Wir müßen noch die Natur der äußeren Sinne
nach ihrem Antheile bey dem Erkenntnißgeschäf - -
te betrachten . Hier sind folgende Stücke zu merken :
aaa ) die Empfindungsorgane , bbb ) der Zweck der
äußeren Sinne , ccc ) ' die Gesetze der äußeren Em¬
pfindungen , ddd ) die Erhaltung und Verbesserung
der äußeren Sinne .

aaa ) Empfindungsorgane . Die Empfindungen
sind in der Seele . Wir nennen , z. B. den Schmer ;
bey dem Stiche einer Nadel eine Empfindung , der

Schmerz liegt nicht in der Nadel , aus welcher er in
uns übergetragen wurde , er liegt aber auch nicht in der
Hand , in dem Finger , worein wir gestochen worden
sind , sondern in meinem Ach, ich empfinde , nur sind
in dem Körper die Werkzeuge enthalten , ohne deren

Mitwirkung die Empfindungskraft sich nicht äußern würde .
Soll nähmlich die Einwirkung der äußeren Gegenstände
Empfindung hervor bringen , so muß sie bis zum Seelen -

fitze durch dazu bestimmte Theile des Körpers forlge -
pflau -
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Pflanzet werden , diese Theile srnd die EmpflnbUNgs -
Organe , und bestehen in Nerven . Die Theile des Kör¬

pers , welche keine Nerven haben , z. B. dieNägel , Haa »
re rc . , bringen keine Empfindung hervor .

An dem Nervensystem haben wir zweyerley zu un -

terscheiden ; aaaa ) yjx inneren OrgÜNk , und bbvv) die

äußeren .
aaaa ) Die inneren sind im Gehirne , sie geben und

nehmen den Empfindungen , z. B. die gehörige Span »

nung der Nerven im Gehirne verschaffet Deutlichkeit und

Feinheit der Empfindungen , hingegen Aufschwellungen
- er Adern im Gehirne , Druck derselben auf das Ge¬

hirn , Austretungen der Feuchtigkeit rc . , schwächen die

Empfindungen , verursachen Dunkelheit und Verworren¬

heit derselben . So empfinden auch alte Leute , deren

Gehirn zu hart ist , sehii schwach rc.

bbod ) Die äußeren sind auf der äußeren Ober¬

fläche des Körpers , und werden auf fünf Elasten zurück

getühret : ^
aaaaa ) die unter der Oberhaut überall aus¬

gebreiteten Ne»venwärzchen sind das Organ des Ge¬

fühles ;
bbbbb ) die auf der Oberfläche der Zunge her¬

vor ragenden Nervenwärzchen sind das Organ des Ge¬

schmackes ;
cecccp die Nervenwärzchen der Membrane , wel¬

che die Nasenhöhle bedecket , sind das Organ des

Geruches ;
ddddd) der Gehörsnerve , der hinter dem Trom¬

melfelle liegt , ist das eigentliche Organ des Gehöre - ,

- ie übrigen Theile sind nur , um den Schall zu modifi «

eieren ;
eeeee) das NetzhäutcheN im Auge ist das eigent -

liche Organ des Gesichtes , die übrigen Theile sind nur

da , um die Lichtstrahlen durchzutasten , zu brechen und

zum Sehen vorzubereiten .
W s Der
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Der Sinn des Gefühles erstrecket sich so weit ,
als die Nerven , am stärksten ist er in den Fingerspitzen .
Durch ihn haben wir die Empfindung von Druck , Aus¬
dehnung , Feinheit rc.

Der Sinn des Geschmackes macht uns vermit -
lelst der besonderen Empfindlichkeit der Nervenkörner
für die aufgelösten Salze empfindlich .

Der Sinn des Geruches macht uus vermittelst
- es inneren Zellcngewebes in der Nase für die ölichtcn
und salzichten Ausdünstungen empfindlich .

Der Sinn des GehöreS macht uns für die tö¬
nenden Eigenschaften der Körper und für die zitternde
Bewegung der Luft empfindlich .

Der Sinn des Gesichtes unterrichtet uns vermit¬
telst der Lichtstrahlen von den verschiedenen Farben , Bil¬
dungen rc. , der Gegenstände .

Einige nehmen Mehr , als fünf . äußere Sinns
an ; allein es ist kein Grund dazu vorhanden . Sie sa¬
gen , es gebe körperliche Gefühle , z. B. Hunger ,
Durst rc. , die nicht mir keine Gefühls - Geschmacks - Ge-
ruchs - Gehörs - Gesichtsempfindungen find , sondern auch
von keinem äußeren Eindrucke hervor gebracht werden .
— Dieß zu widerlegen , ist folgendes genug : Gleich ,
wie der Körper äußerlich berühret , gedrucket rc. , wer .
den kann , so kann er eben dieses auch innerlich , wie
es denn wirklich bey dem Hunger und Durste geschieht .
Und warum sollten wir diese Empfindungen nicht für
Gefühl nehmen ? —

Man theilet die äußeren Sinne in die gröberen
and feineren : zu den ersteren gehören das Gefühl ,
der Geschmack und der Geruch ; zu den letzteren das
Gesicht und das Gehör . Der auffallende Unterschied
zwischen beyden ist dieser : Bey den ersteren ist sich die
Seeleder Veränderung des Organes bewußt , bey den
letzteren aber nicht . Ferner find die zwey letzteren

Sinne
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Sinne des Verstandes , Sinne der Schönheit ,
ohne sie würden sich unsere Anlagen nicht äußern .

Lbb) Es wird auch erfodert , daß wir den IweE

unserer Sinne kennen lernen .

Die Bestimmung der äußeren Sinne ist , daS

Band zu seyn , wodurch die Geisterwelt mit der Kör »

perwelt zusammen hängt und verbunden wird . — Die

Seele kann die Einwirkungen der Gegenstände nicht un¬

mittelbar aufnehmen , diese müßen daher in gewissen Werk¬

zeugen gleichsam verfeinert werden , und dieß geschieht

durch die Sinne . — Vermittelst der angenehmen und

schmerzhaften Empfindungen soll der Mensch zur Erhal¬

tung uud Verwahrung seines Körpers bestimmet wer .

den , diese Empfindungen sollen ihn bewegen , sich die

nothwendigen Erhalkungsmittel z» verschaffen , und al¬

les abzuwenden , was den Körper zerstöhren könnte . —

Cicero hat diese drey Zwecke sehr kurz , trefend und

erschöpfend zusammen gefaßt , da er sagte :

nobts 1en1u8 Attribuic tangu - im nunLios , tsn -

quam imsrpreres , tauHusm tstsMres er eu -

üoäe § .
ccc) Wir müßen ferner die Gesetze der äußeren

Empfindungen kennen :

aaaa ) DasGesetz der Entstehung bestimmt die noth .

wendigen Umstände , die beyder Entstehung äußerer Ein -

pfindungen vorhanden seyn müßen . Soll nähmlich eine

äußere Empfindung entstehen , so muß ein äußerer Ge ,

genstand vorhanden seyn , der entweder unmittelbar ,

oder mittelbar , mit gehöriger Stärke das Organ affi -

eieret , welches für diesen Gegenstand Empfindlichkeit hat .

Ferner muß der Eindruck bis zum Seelensche forkge -

stanzt werden , und , wenn er da noch so stark ist , die

Seele zum Wahrnehmen bestimmen .

bbbb) Das Gesetz des Unterschiedes . Der Un-

terschied , das heißt , die Beschaffenheit , Starke , Ord¬

nung und Dauer der äußeren Empfindungen , richtet sich
D Z nach



nach der Beschaffenheit , Starke , Ordnung vnd Dauer
der äußeren Eindrücke . Daran - läßt sich erklären , wa -
- rum eine Empfindung noch fortdauert , wenn auch der
äußere Eindruck vorüber ist , z. B. warum man einen
ganz feurigen Kreis sieht , wenn man eine Fackel in
gewisser Geschwindigkeit herum drehet , da doch die Flamme
immer nur an einem Puncte ist rc.

cccc) Das Gesetz des Verhältnisses der äußeren
Empfindungen . Oft verdunkelt eine stärkere Empfin¬
dung die schwächere , aber die Seele kann den stärke¬
ren Eindruck verhüten , sie kann bey einem Eindrucke
verweilen , oder ihn vorüber gehen , die Empfindungen
unter einander mischen , sie kann machen , daß sie sich
des schwächeren Eindruckes bewußt ist , während sie den
stärkeren zurück läßt . — Noch ein anderes Verhältniß
ist zwischen angenehmen und unangenehmen Em.
Pfindungen : erstere greifen den Körper mit übereinstim¬
menden ; letztere mit zerstöhrenden , Richtungen an . Fer¬
ner sind jene Empfindungen angenehm , welche die See -
lenkräste erleichtern , jene unangenehm , welche sie ein¬
schränken .

ddd) Erhaltung und Verbesserung d>nl Sin¬
ne . Wenn wir richtig empfinden sollen , müßen die
Organe gesund und vollkommen seyn. Wir können aber
unsere Organe durch Ausschweifung , Verwöhnung , oder
Unvorsichtigkeit , verderben . Diesem Verderbnisse entge¬
het man , wenn man zu lange und zu heftige Eindrücke ,
eine allzustarke Anstrengung und den plötzlichen Uibergang
eines Eindruckes zu dem entgegen gesetzten vermeidet ,
ferner , wenn man den unvorsichtigen Gebrauch , soge¬
nannte Waffen der Sinne zu haben , verhütet .

Die Vollkommenheit der äußeren Sinne beru¬
het aber :

aaaa ) aufdem Grade der Scharfe und Feinheit ;
Lbbb) auf der Menge , Manigfaltigkeit und

^Heilbarkeit der Empfindungen ;
«c«)



cccc) auf dem Grade der Verwandtschaft mit

»en höheren Kräften und Anlagen des menschliche »

Geistes ; ,
dddd) auf der Dauer der Eindrucke .

Scharfe Sinne hat derjenige , welcher kleiner -

Gegenstände in einer größeren Entfernung ; seme ,

- ie feinen Merkmahle der Dinge unterscheiden kann . -

se Vollkommenheiten liegen zum Theile m der MNertN

Einrichtung , zum Theile aber kann man si - sich u ch

UibUNg verschaffen . So unterscheidet der Tonkunstlek

in einem wohlbesetzten Concerte jede einzele Sckmme .

d) Wir kommen nun auf die inneren EmpftN *

düngen und Sinne . . . . .
Durch die äußeren Sinne werden die Erkenntniß «

fräste in Bewegung gesetzt. Dem menschlichen Nestle

würden aber die Schätze seiner Erkenntnißkraste nichts

nützen , wenn er nicht wüßte , daß er sie hat . Erken¬

nen , Denken , würde wenig Werth haben , wenn man

sich nicht der Gründe und Gesetze bewußt wäre .

Wir nennen das Vermögen deS Bewußtseyns des«

sen , was in dem denkenden und wollenden Subjekt se st

vorgeht , den inneren Sinn .

Ohne inneren Sinn würde der Mensch keine Selbst »

kcnntniß , keine Selbstmacht , haben , er könnte die Ge¬

setze des Denkens und WollenS unmöglich bemerken , da

er nur durch den inneren Sinn Kenntniß von sich selbst

erhält . Dadurch zeigt sich die Wichtigkeit des innere »

Sinnes , durch welchen die Seele ihre Veränderungen ,

Zustände und Verhältnisse unmittelbar wahrnimmt .

Es giebt vier Arten der inneren Sinne :
,

a ) das Selbstgefühl , und das Gefühl der

Persönlichkeit . Durch ersteres ist die Seele sich ihrer

leidenden und thätigen Veränderungen , und folglich

auch ihres Daseyns , bewußt ; sie ist sich der subjektiven

Beschaffenheit ihrer Modifikationen bewußt , z. B. daß

einige ihrer Ideen klar , andere dunkel , sind -c. Das



Gefühl der Persönlichkeit ist nur ein höherer Grad
des Selbstgefühles . Es bedeutet zweyerley :

a) das Bewußtseyn , das ist , die völlig klare
Vorstellung des Unterschiedes der Seele von den Em.
pfindungen , Gedanken und Wünschen , als ihren Mo¬
difikationen , von den Theilen deS Körpers , als ihren
Drganen , und von den äußeren Dingen , als ihren Ge¬
genständen ;

b) das Bewußtseyn des Zusammenhanges ihres
gegenwärtigen Zustandes mit dem vergangenen , ihrer
numerischen Einheit , daß sie nähmlich bey allem Wech¬
sel ihrer Veränderungen immer ein und dasselbe Wesen
bleibe .

b) Das Gefühl des Wahren . Durch die¬
ses wird die Seele unmittelbar gewahr , daß bey ge¬
wissen Vorstellungsarkcn , Urtheilen und Schlichen ihr
Beyfall unaufhaltbar , hingegen bey anderen Vorstel -
lungsarten , Urtheilen und Schlichen dieser Beyfall un¬
möglich ist. Dieß geschieht dazumahl , wenn die Uibe -
re - nstimmung , oder der Widerspruch der Merkmahle , un¬
mittelbar einleuchtet .

c) Das Gefühl des Schönen . Durch die¬
ses geschieht es , daß nnS einige Vorstellungen der au -
ßeren Sinne , der Phantasie , auch des Verstandes ,
unmittelbar gefällig , oder mißfällig , sind, und daher von
uns für schön oder häßlich , gehalten werden .

d) Das moralische Gefühl . Durch dieses
kommen uns gewisse Denk . und Handlungsarten unmit¬
telbar löblich , oder schändlich , vor .

bi Wir gehen auf die Einbildung und Ein¬
bildungskraft über .

Das erste , was hier geschehen muß , ist , daß
wir einige Erfahrungen voraus schicken , aus denen
sich der Begriff von Einbildung abziehen läßt . In der

menschlichen Seele entstehen Vorstellungen ' von Dingen ,
welche die Seele einmahl empfunden hat , auch dann ,

wenn



wenn die Gegenstände nicht mehr vorhanden sind , z. B.

die Vorstellungen von Blumen , Tonen rc . , die man

einmahl gesehen , gehört rc . , hat .

Diese Erneuerung gehabter Vorstellungen heißt

Einbildung . Die Einrichtung der Seele und des

Körpers , welche diese Erneuerung der gehabten Dvrstel »

lung möglich macht , heißt Einbildungskraft .
Die erneuerten Vorstellungen heißen PhantasiekN ,

Bilder , Scheine , Ideen der Phantasie .
Das zweyte , was wir zu bemerken haben , ist

der Ursprung der Phantasiern . Bey der Erneuerung

der gehabten Vorstellungen bemerket man einen vielfache »

Unterschied :
u) bisweilen geschieht die Erneuerung auf das Be¬

streben der Seele , z. B. wenn wir unsere vorigen

Schicksale geflissentlich durchdenken rc , aber bisweilen

geschieht sie auch ohne , «nd oft wider , unseren Ml -
lkN , wir haben manchmahl die allerftltsamsten Einfalle ;

b) die Erneuerung geschieht bald mit ErMMrUNg ,
mit Bewußtseyn , bald ohne Erinnerung , ohne

Bewußtseyn , daß man diese Empfindung schon ein¬

mahl gehabt hat , z. B. öfter erinnert man sich nicht ,

daß man irgend einen Gedanken schon gehöret , oder ge¬

lesen , habe , und sieht ihn , da er nun erneuert wird ,

für seinen eigenen an , diese Einbildung ist also ohne Be¬

wußtseyn ;
c) die Erneuerung geschieht bald gleichgiltig ,

ohne alle Erneuerung deS Vergnügens , oder Mißver¬

gnügens , bald mit höherem , gleichem , oder min¬

derem , Wohlgefallen , oder Mißfallen , als jenes
war , welches die Empfindung selbst begleitete , z. B.

man erinnert sich oft einer erlittenen Nnbild . mit größerem
Mißfallen , als man sie empfunden hat ;

6) die imaginalischen Vorstellungen find gewöhn¬
lich schwächer und weniger ausgezeichnet , als die

sinnlichen , und dadurch unterscheiden wir die Einbil »

dunge »



düngen von Empfindungen , z. B. der eingebildete Ge -
riuß ist sicher schwächer als der wirkliche . — Die Em¬
pfindungen des Gesichtes und Gehöres können am voll¬
ständigsten erneuert werden , weil man an ihnen die mei¬
sten Merkmahle antrifft , hingegen geschieht eS öfter im
Traume , da die äußeren Sinne ruhen , und auch im
wachenden Zustande , besonders im leidenschaftlichen , da
die Empfindungen von imaginalischen Vorstellungen ver¬
dunkelt werden , daß man Einbildungen für wirkliche
Empfindungen hält . So verdunkelt der Gedanke . daß
Jemand unser Liebling , oder uns zuwider , ist , die auf -
fallendsten Fehler bey ersterem , die auffallendsten Vor -
züge bey letzterem . Der Schwärmer wird von seinen
Einbildungen , wie von Realitäten , afficieret . — Dieser
Zustand heißt Illusion , Täuschung , Verblendung ,
Phantasie . Er rühret von einer anhaltenden Zerrüt¬
tung der Gehirnfiberu und von Aufwallungen des
Blutes her .

e) Die gehabten sinnlichen Vorstellungen werden
bald ganz , das heißt , unverändert , bald theilweise ,
und zwar in Theilen , die man in den Bildern der Sin¬
ne nicht unterschieden hat , baldeinzeln , bald in gan -
zm Reihen , dargestellet , aber die Phantasie kann nichts
darstellen , wozu sie nicht die Theile aus Empfindungen
herholet . Hume glaubt , daß ein Mensch , dem man
alle Schattirungen der blauen Farbe , eine einzige aus -
genommen , nach ihrer natürlichen Gradation darstellte ,
sich diese nie empfundene Stuffe der blauen Farbe vor¬
stellen könne . — Allein , dieß zugegeben , wäre doch
seine Einbildung nur ein gemildertes Bild der höheren ,
oder ein erhöhtes Bild der abwärts gehenden , Farbe ,
und er stellte sich die fehlende Stuffe durch ein Räson -
nement vor .

Das dritte , was hier zu bemerken kömmt , ist die

Abhängigkeit des Zustandes der Phantasie von
dem Zustande des Körpers. Der Zustand der Phan -

taste



taste Heißt Hier die Aeußerung der ' imaginalische » Vor »

stellungea . Die Anwesenheit , der Zufluß , die Frucht¬
barkeit , die Ordnung , die Lebhaftigkeit , die Genauig¬
keit der Einbildung , richten sich nach der Beschaffenheit
des Körpers , und insbesondere der Nerven . Die

bekannten Ursachen , woraus sich dieses beweisen läßt ,

sind folgende :
») Der Gebrauch Hitziger Getränke , der Genuß

geistiger Nahrungsmittel , und die dadurch bewirkte Be¬

wegung des Blutes und Nervengeistes , erwecken die Bil¬
der der Phantasie und bringen sie zuletzt tu Unordnung .
Daher die Geschwätzigkeit beym Weine , daher sucht
mancher Denker seine Meditationen durch Coffee zw be¬

leben , selbst blosse Munterkeit des Körpers belebet die

Ideen ; rohe und kühlende Nahrungsmittel hingegen ver¬
mindern die lebhaften Vorstellungen . Die Türken nehmen
Opium , um sich in imaginalische Vorstellungen zu setzen,
gewisse giftige Pflanzen , wenn sie genossen werden ,

bringen die Einbildungskraft in die heftigste Bewegung .
b) Mit der Abwechselung des Lebensalters

gehen Veränderungen in dem Körper , im Gehirne und
mit diesen gleichmäßig in der Aeußerungsart der Phan¬
tasie vor . Das Gehirn des Kindes ist ein flüßiger
Brey , der erst im achten Jahre einige Consistenz er¬
hält , daher die verworrenen , undeutlichen , unentwi¬
ckelten , Ideen der Kinder . Im Jünglingsalter sind die
Nerven sehr geschmeidig , der Nervcngeist ist leickt beweg¬
lich , häufig , daher die starken und lebhaften Phantasiern .
Im männlichen Alter sind die Nerven fest , daher stellt
sich der Hang zum Nachdenken und Grundforschen ein , die

Phantasie erweitert ihr Bilderreich nicht mehr . Vom

fünfzigsten Jahre an wird das Gehirn hart , daher er¬
mattet die Einbildungskraft .

c) Die Stärke und Fruchtbarkeit der Phantasie
richtet sich auch nach dem Temperamente , »nd der

Feinheit der H- rgane . Die Phantasie des Sangui¬
nischen
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«Ische » schaffet angenehme Bilder , die Phantasie deS
Melancholischen rücket traurige Scenen hervor . Bey ro¬
hen Landleuten ist die Phantasie nicht so lebhaft , als
bey dem feiner gebaueten Stadtmanne . Die Bilder der
Phantasie sind ganz andere bey einem gefunden , als
bey einem kranken , oder durch Ausschweifung entnerv¬
ten , Menschen .

Aus dieser so grossen Abhängigkeit des Zustandes
der Phantasie von l >em Zustande des Körpers wird es
sehr wahrscheinlich , daß das Behalten der Vorstel¬
lungen und die Reproduction derselben auf gewissen ,
durch die Empfindungen erzeugten , Dispositionen der
inneren . Organe beruhe . Haben die Gegenstände auf
die äußeren Organe gewirket , so kann eS seyn , daß die ,
denselben entsprechenden , Fibern des Gehirnes die An¬
lage zur Bewegung erhalten , welche das Object selbst
hervor gebracht hat . Ist diese Anlage so stark , daß die
inneren Organe ohne Einwirkung des Gegenstandes in
jene Bewegung gerathen , so ist diese Idee gefaßt und
behalten . — Man nennet auch diese innere Anlage Ma¬
terielle Idee , besser aber Spuren der Ideen . Wer¬
den diese SpUkM mit , oder ohne , Zuthun der Seele

erneuert , so werden auch die gehabten Vorstellun¬
gen erneuert . Wir fühlen , daß , wenn wir uns ,
eine Vorstellung zu erneuern , bestreben , die Seelen - ^
thätigkcit gegen das Organ gehe , durch welches der
Eindruck eingegangen ist. Das Behalten fodert oft
eine Zeit , das heißt , die Organe müßen geübt werden ,
um in die vorige Bewegung zu gerathen .

Das vierte , was wir hier zu kennen haben , sind
die Vortheile und Nachtheile der Phantasie . —
Die Vortheile erhellen aus folgenden Gründen :

a) ohne Phantasie würde der Mensch keiner Aus¬

bildung fähig seyn, er würde maschinenmäßig bloß durch
gegenwärtige Eindrücke und nach dem Verhältnisse ihrer -
Stärke iu Bewegung gesetzt. Durch die Einbildung er¬

weitert
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wettert der Mensch seinen Erkennlnißkreis , er wird deS

Bewußtseyns des Vergangenen und Künftigen fähig .

Sie ist gleichsam das Behältniß , in welchem der durch
^ die Sinne eingegangene Erkennknißstoff in verschiedene

Reihen gebracht wird , um von dem men>chlichen Ver¬

stände zu höheren Erkenntnissen verarbeite ! zu werden .

b) Die Einbildungskraft im Besitze jener Voll¬

kommenheiten , deren sie fähig ist , macht ein wefenkli -

ches Bestandst, ' ,ck des BeobüchtUNgsgeistes , dann

des Geschmackes , das ist , des zarten Gefühles des

Schönen und Schickliche », endlich des philosophischen
Geniees , aus .

c) Redner und Dichter haben dieser Fähigkeit

deS Geistes ihre stärksten Figuren zu danken . End¬

lich weiß man , daß
ch durch die blosse Phantasie viele Krankheiten

gcheilet worden sind.
Aber eben diese so wichtige Fähigkeit des mensch¬

lichen Geistes verleitet den Menschen oft zu den son¬

derbarsten Ausschweifungen . Er fasset falsche und

unvollständige Bilder auf , entstellet die wahren , und

realisieret sie in der falschen Gestalt , die er für wahr
aufnimmt .

Das fünfte , worauf hier zu sehen ist , sind die

Vollkommenheiten dieses Vermögens , und die Art ,
^ es zu vervollkommnen .

Sie Phantasie ist ein Vermögen von der größten

Wichtigkeit , sowohl bey Denkgcschästen , daS ist , bey der

Entwickelung der höheren Geistesfähigketten , als auch
in moralischer Hinsicht , das heißt , in Ansehung der

Neigungen und der Zufriedenheit des Menschen . Wenn

also dieses wahr ist , so muß man die Vollkommenhei -
ten , deren die Phantasie fähig ist , und die Art , die¬

ses Vermögen zu vervollkommnen , kennen .
Die Vollkommenheiten der Phantasie sind r

»)
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a) Reizbarkeit , wenn sich nähmlich die Phan¬
tasie leicht und zu rechter Zeit , absichtlich , nicht bloß
zufällig , in Thätigkeit setzen läßt .

b) Reichhaltigkeit , wenn sie ihren Jdeenreich -
rhum ohne Anstrengung darstellet .

c Starke , wenn sie ihre Bilder in einem hohen
Grade der Klarheit hergieot , wenn sie mitten unter ge¬
räuschvollen Zerstreuungen Eindrücke tief zu fassen im
Stande ist , und die Ideen vollkommen ausgebildet
liefert .

ck) Biegsamkeit , wenn sie sich schnell in andere
Reihen von Bildern versetzen kann .

e) Regelmäßigkeit , wenn sie immer schickliche ,
den Gesetzen des Wohlstandes und der Wahrscheinlichkeit
angemessene , Bilder in Vorschein bringt .

f) Mittheilbarkeit , wenn sie ihre schönen Ge¬
schöpfe in angemessenen Ausdrücken so darzustellen ver¬
mag , daß sie auch in anderen so lebhaft werden , als
sie es in dem sind , der sie zuerst erfunden hat .

Auch bey diesen Vollkommenheiten kömmt es auf
die Beschaffenheit des Gehirnes und des Nerven¬

geistes an , ob sie nähmlich dick, oder fein , leicht be¬
weglich , oder träg , schnell , oder langsam , in grosser ,
oder kleiner , Menge vorhanden sind.

Die Phantasie ist zum Theile nicht in unserer Ge¬
walt , indessen kann die Seele doch in Beziehung auf sie
verschiedenes wirken . Sie kann :

a) die Sinne und die Aufmerksamkeit ver¬
vollkommnen . Erstere werden vervollkommnet , in¬
dem sie gescharfet und verfeinert werden ; letztere wird
vervollkommnet , indem sie ausgedehnet , angestrenget und
anhaltend gemacht wird .

b) Sie kann die inneren Organe üben , in
denen die durch die entstandenen Empfindungen und

Vorstellungen erzeugten Spuren enthalten sind.

Da -



Daher kömmt es , daß die Phantasie desto voll¬

kommener ist :
a) je klarer , ausgezeichneter und öfter die

Empfindungen waren ;
b) je frischer und munterer die Spuren der

Empfindungen sind , das heißt , je kürzer die , seit dem

Eindrucke verflossene , Zeit ist ; ^

c) je aufgelegter das GehiM ist , in die vorige
Bewegung zu gerathen , und je weniger die Organe
durch heterogene Gegenstände afficierek werden .

Das sechste , worauf hier zu sehen ist , sind die

zwey Hauptwirkungsarten dieses Vermögens .
Die Phantasie wirket auf sehr verschiedene Arten :

Sie macht die sinnlichen Ideen noch bildlicher , stellet

abwesende Gegenstände als anwesende und nicht
sinnliche als sinnliche vor , z. B. die Lugend in Ge .

stall einer Person rc . ; sie vergrößert nnd verkleinert
die Bilder , macht Riesen und Pygmäen ; sie verbindet
die Theile ihrer Bilder , und macht wieder andere ,

neue , daraus . — Vorzüglich lassen sich aber ihre Wir *

kungen auf zwey Hauptarten zurückführen :
«) Sie vereiniget die sinnlichen Bilder , z. B.

- er Bäume , Gärten , Hunde rc . , in ein allgemeines ,
weniger ausgezeichnetes , Bild , als die einzelen waren .
Dieß geschieht oft absichtlich , aber oft fließen unab¬

sichtlich mehrere sinnliche Bilder in etwas Aehnliches zu¬
sammen , z. B. wenn man verschiedene grüne Farben
gesehen hat , so fließt das Aehnliche derselben in Eines

zusammen , und dieses Eine ist dann der allgemeine
Begriff der grünen Farbe . — Die auf solche Art ent¬

standenen Bilder heißen sinnliche Abstrakte , und find
die Grundlage der eigentlichen höheren abstrakten Be¬

griffe . Sie sind noch immer mehr den bekannten In¬
dividuen gleich , vermittelst ihrer wird man sich in ein¬

zelen Fällen bewußt , daß es noch mehrere dergleichen
Dinge giebt . — Die Phantasie , in so ferne sie sinn¬

liche
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liche Abstracte bildet , heißt das sinnliche Abfönde -
mngsvermögen , nähmlich dasjenige Vermögen ,
wodurch das Aehnliche mehrerer sinnlicher Bilder gleichsam
ausgezogen wird . »

b) Sie setzet die Bilder aus einander , sie ver¬
bindet sie , oder wenigstens verschiedene Theile derselben ,
wieder , und schaffet neue Bilder daraus . Nach dieser
Wirkungskraft heißt sie DichtkmfL , DichLungsver -
mögen , oder bildende Phantasie . Sie Ist nicht
nur Schöpferinn der Faunen , Hahne , geflügelten Pfer¬
de rc . , sondern auch des größten Schatzes , den uns
die Wissenschaften und Künste liefern . Ihr haben wir
die Produkte der alten und neueren Dichter , Bildhauer ,
Mahler u. s. w. zu danken . Die Schönheiten dieser
Werke übertrefen die Schönheiten der Natur , denn sie
vereinigen die Vollkommenheiten in eines , welche die
Natur zerstreuet anbringen mußte , um die Totalvoll -

kommenheit heraus zu bringen .

Wenn die Einbildung schöne , oder gründliche ,
Gedanken leicht , mit vieler Klarheit , Lebhaftigkeit und

Zweckmäßigkeit zusammen setzet , heißt sie Genie . —

Darum schreiben wir Dichtern , Bildhauern , Mahlern rc ,
ein Genie zu , wenn sie neue Producle hervor bringen .

Ist die Menschliche Seele bey der Einbildung mehr

leidend , oder mehr wirkend ? — Ihre Selbstthätig . .7
keit äußert sich dadurch , daß sie uns oft allerley Ideen

absichtlich erneuert , daß sie die natürlich zufließenden
Ideen entweder verfolget , oder entfernet , endlich , daß

sie die sich uuwillkührlich aufdringenden Ideen und

Vorstellungen durch sinnliche Eindrücke verdunkelt .

Wir haben nun die Sinne und die Phantasie
betrachtet . Diese sind die Quellen aller natürlichen Vor¬

stellungen . Durch die Sinne werden Vorstellungen auf¬

genommen , durch die Phantasie werden sie behalten , in

allerley Reihen gebracht und in sinnliche Abstracto zu¬
sammen -



sammen geftHet . Es würde uns aber das Vermögen ,
von Gegenständen afficierel zu werden , und Vorstellun¬

gen von ihnen zu haben , nichts nützen , wenn wir sie
nicht zu Gegenständen unseres eigentlichen Denkens ma¬

chen könnten . Dieses geschieht
L. durch die mittleren Erkenntnißfahigkeiten ,

nähmlich : er) durch Aufmerksamkeit ; b) durch Ui -

berlegung und Reflexion ; c) durch Abstraktion ;
durch Vergleichung ; e) durch Gedächtniß und

Erinnerung ; / ) durch Vorhersehung ; §) durch

Beziehung .
er) Die Aufmerksamkeit ist die Richtung und

Spannung seiner Erkenntnißkraft auf die Vorstellung
eines bestimmten Gegenstandes , wodurch die Vorstel¬
lungen der Seele klar , oder klarer , werden , als ande¬
re , und wodurch die Seele sich dieser Vorstellungen
bewußt , oder mehr , als anderer , bewußt wird .

Die Aufmerksamkeit ist

a) nicht willkührlich , wenn sie von einem all -

zuheftige » Eindrucke bewirket wird , oder
b) willkührlich , wenn wir unsere Erkenntniß¬

kraft aus eigenem Antriebe irgend wohin anwenden .
Dieses Vermögen ist von großer Bedeutung , wir

wollen daher . - s) die Ursachen , welche die Aufmerk¬
samkeit erzeugen , oder auch zerstreuen , b) die

Wichtigkeit und Vollkommenheit der Aufmerksam¬
keit , und c) die Art der Vervollkommnung dersel¬
ben , beleuchte ».

L) Die Ursachen sind theils körperlich , theils
geistig : erstere sind ein starker sinnlicher Sind ruck an¬
genehmer , oder unangenehmer , Reize ; letztere liegen
ganz in der Jdeenverbindung . Alles nähmlich > was

a ) angenehme , oder unangenehme , Eindrücke
auf uns macht , reizet unsere Aufmerksamkeit ; alles , waS

b) mit unseren Kenntnissen , Meinungen und

Absichten übereinstimmende Kennzeichen hak ,
tlozrk . E waS



was unsere Ideen aufzufrischen im Stande ist , spar .
uek uns zur Aufmerksamkeit ; endlich macht uns

c) alles Neue aufmerksam , weil es einen kör¬
perlichen Eindruck auf uns macht , und wir etwas An¬
genehmes , oder Unangenehmes , daraus erwarten ,

b) Die Wichtigkeit und Vollkommenheit der
Aufmerksamkeit : Die Aufmerksamkeit hat einen aus¬
nehmenden Einfluß auf die Beschaffenheit der Erkennt¬

nisse , der Handlungsarten und der Bildung deS Men¬

schen. Von ' ihr hangt nicht nur Licht und Reichthum ,
sondern auch Vollständigkeit , Richtigkett und Zuver -

läßigkeit , unserer Erkenntnisse ab. Ohne sie laßt sich
kein ausgebildeter Verstand denken , keine Deutlichkeit ,
keine Bestimmtheit , keine Ordnung in den Begriffen ;
ohne sie herrschet überall Verwirrung und Armuth , die

Begriffe stimmen weder mit einander , noch mit ihren
Gesetzen , überein , aus solchen Begriffen aber entstehen
falsche und unüberlegte Urtheile , zweckwidrige Entschlie¬
ßungen und unrichtige Handlungen . — Die Wichtig¬
keit der Aufmerksamkeit läßt sich also nicht bezweifeln ,
und wir müßen ^daher auch die Vollkommenheiten
der Aufmerksamkeit kennen . Diese sind :

a) Ausdehnung : Sie beruhet auf der Menge
der Gegenstände und Vorstellungen , die man sich zu
gleicher Zeit , und klar , macht . Diese Gegenstände sind
öfter sehr zusammen gesetzet , und fodern dann eine

schnelle Vergleichung und Uibersicht , z. B. das Schach¬

spiel rc.
b) Aeußerung : Sie beruhet auf dem Grade der

Klarheit und des Bewußtseyns , womit wir diese Vor¬

stellungen auffassen . Bey Kindern ist die Aufmerksam¬
keit sehr gering , weil ihre Nerven noch keiner Span¬

nung fähig sind , weil ihr Vorrath von Kenntnissen noch

zu gering ist , um Vergleiche anzustellen , endlich , weil

sie noch keiner ernsthaften und anhaltenden Absichten

fähig sind. Deßwegen verhalten sich Kinder zu Erwach¬

senen



ftnen , wie z. B. einer , der irgend eine Pflanze nur

obenhin ansieht , zu einem Botaniker . — Auch bey den

Alten ist die Aufmerksamkeit sehr schwach , theils wegen
der mindere « Reizbarkeit ihrer Organe , theils wegen
des Vorurtheiles für das Alte .

c) Anhalten : Es beruhet auf der Lange der

Zeit , durch welche man die Aufmerksamkeit fortsetzen

kann . — Entgegen gesetzte Fehler sind : Flüchtigkeit ,
wenn wir von einem Gegenstände zu dem anderen schnell

und ohne Vergleichung springen ; Betäubung , wen »

wir bey mehreren Vorstellungen gleich so betroffen wer¬

den , daß wir den Muth , langer anzuhalten , verlieren ;
und Zerstreuung , wenn uns fremde Gegenstände leicht
von unseren Vorstellungen abziehen .

d) Feinheit : Sie bestehet darinn , daß man

bey allerley Reizungen der Zerstreuung , doch die Auf¬

merksamkeit auf einen bestimmten Gegenstand richten
kann .

e) Die Arten , auf welche man die Aufmerksam¬
keit vervollkommnen kann , lassen sich in folgende

Regeln zusammen fassen :
a) Man stelle sich den großen Werth der deut¬

lichen , bestimmten , wohlgeordneten , zusam¬
menhangenden und zuverlässigen , Erkenntnisse , und

den Nachtheil der entgegen gesetzten , vor ;
b) Man nehme sich vor , jede Gelegenheit zu

benähen , die sich darbietet , sich neue , oder erwei¬

terte , Kenntnisse zu erwerben ;

c) Man gebe seinem Körper und den Empfin¬
dungsorganen eine , zur Aufmerksamkeit schickliche ,
Stellung , und lasse sie dann ruhen ;

d) Man trete endlich mit solchen in Verbin¬

dung , die Muth haben , zur Aufmerksamkeit aufZU -
sodern , und Geschicklichkeit , sie zu erhalten .

L) Uiberlegung . und das , dieser Thätigkeit ent .

sprechende , Reflexipnsvermögen : Durch die Auf -
E s merk «



merksamkeit unterscheidet man cinzele Dinge so , daß
man eines mit dem anderen nicht vermenget ; durch die
Uiberlegung unterscheidet man das Manigfaltige , die

Theile, die Beschaffenheiten , die Verhältnisse ,
IN eben Hern Dinge , z. B. bey einer Frucht Unter -
seidel man Gestalt , Farbe , Fleisch , Kern , Geschmack rc.
Die Uiberlegung ist also ein höherer Gmd der Auf .
merksamkeit ; die Aufmerksamkeit betrachtet das Gan¬
ze , die Uiberlegung die einzelm Theile . — Man
hat also von ihrer Wichtigkeit , ihrer Vollkommenheit ,
und der Art , sie zu vervollkommnen , das nähmliche zu
halten , was kurz vorher von der Aufmerksamkeit ge¬
sagt worden ist. Je mehr man in einem Dinge unter¬
scheidet , z. B. Theile , Theile der Theile , Eigenschaf¬
ten , Verhältnisse rc . , desto nützlicher sind unsere Be¬
griffe :

er) zur Beurtheilung der Dinge ;
ö) zum Gebrauche der Dinge ;
c) zur Bestimmung unseres Willens , unserer

Begierden und Neigungen .
Abffraetian : Durch diese stellet man sich die

bemerkten Theile , Eigenschaften , Verhältnisse rc . , ein¬
zeln vor , und unterscheidet sie mit besonderen Nahmen ,
ohne auf das Ding selbst zu denken , an welchem man
sie wahrgenommen hat , z. B. man hat an dem Zucker
die weiße Farbe , die Sprödigkcit und den süßen Ge¬
schmack bemerket , diese Eigenschaften kann man sich vor¬
stellen , ohne an den Zucker zu denken , und so werden
wir in den Stand gesetzet , das Allgemeine der Dinge
auf Arten und Gattungen zurück zu bringen .

Vergleichung : Vergleichen heißt die
Ähnlichkeiten und Nnähnltchkeiten , die Uibereinstim -
mung und Abweichung , der Dinge bemerken . — Das
Vermögen , wodurch wir dieses bewirken , heißt daS

Vergleichungsvermögen. — Witz ist die Fertig¬
keit , gemeinschaftliche Merkmahle unter verschiedenen



Dingen zu bemerken . — Scharfsinn ist die Fertig ,

keit , unter ähnlichen Dingen den Unterschied zu deiner »

ken. —Beyde Vermögen unterstützen einander , undwä »

rcn ste nicht verbunden , so würde der Witz in Witzelky ,
und der Scharssinn in Spitzfindigkeit , ausarten .

Witz hat noch eine andere , sehr enge , Beden -

tung , in welcher er der untere Ä- itz heißt . Er ist
die Fertigkeit , durch unerwartete Vergleichungen La¬

chen , oder wenigstens Vergnügen , zu erwecken . —

Bey ernsthaften Untersuchungen taugt also der untere

Witz nichts , größtentheils ist er zur Demüthigung deS

Stolzes , oder Mukhwillens , anwendbar .

Witz und Scharfsinn lassen verschiedene Grade

der Vollkommenheiten zu , sie sind nähmlich desto
vollkommener :

er) je ähnlicher , oder verschiedener , die Dinge
sind , deren Hshnlichkcit , oder Verschiedenheit , man be-

merket ;
ö) je wichtiger und verborgener die Aehn »

lichkeiten , oder Unterschiede , sind ;
c) je klarer und schneller sie bemerket werden ;

ch je lebhafter und unerwarteter die Aehn -

lichkeiten , oder Unterschiede , anderen beygebracht werden .

Diese zwey Vermögen find sehr wichtig , denn sie

haben :
a) an der Bildung deutlicher und allgemei¬

ner Begriffe , und

b) an den analogischen Schlüßen , den größ .
ten Theil .

e) Gedächtniß , Erinnerung : Dieses Der -

mögen ist einigermassen mit der Phantasie verwandt ,
doch ist es wieder von der Phantasie sehr unterschie¬
den . Die Verwandtschaft zwischen beyden bestehet
darinn , daß sowohl die Phantasie , als die Erinnerung ,
oder das Gedächtniß , sich mit gehabten Vorstellun¬
gen beschäftigen ; der Unterschied hingegen bestehet in

C Z den



dn , Wirkungen , denn die Einbildungskraft hat eS mit
bildlichen Gegenständen zuthun , durch das Gedächt¬
niß aber werden die vormahligen Eindrücke und Vor -
stellungen symbolisch , das ist , vermittelst willkühk -
lnher Zeichen , und in eben derselben Gestalt und
^ . bnnng , hervor gebracht , in welcher wir ste zuerst er¬
halten haben . — Bey der Einbildung gehen also mit
den gehabten Eindrücken und Vorstellungen einige Der -
Änderungen vor , daS Gedächtniß aber bringet selbe un ,
verändert zurück. — Nach diesem Unterschiede ist also
das Gedächtniß , oder die Erinnerung , das Ver .
mögen der Seele , sich die vergangenen Gegenstände in
der Gestalt und Ordnung vorzustellen , in welcher wir
sie zuerst wahrgenommen haben .

Einige unterscheiden das Erinnerungsvermö¬
gen von dem Gedächtnisse ; andere halten beyde Ver -
mögen für eines und eben dasselbe . Erstere sagen , daS
Vermögen , gehabte Vorstellungen vermittelst willkühr -
licher Zeichen zu behalten , sey Gedächtniß ; das
Bewußtseyn hingegen , daß wir diese Vorstellung schon
einmahl gehabt haben , sey Erinnerung . Letztere sa -
ge », das Erinneren sey gewöhnlich die Folge des Ge -
dachtliisses , und Mangel an Erinnerung , da man nähm¬
lich eine Vorstellung zum ersten Mahle zu haben glaubet ,
dte man doch schon öfter gehabt hat , müße als ein Feh -
ler des Gedächtnisses angesehen werden . — Letztere
Meinung hak den Sprachgebrauch und die Natur der
Sache für sich , denn ordentlich ist Mangelhaftigkeit der
Reproduktion der Grund , warum keine Recognition

^tt hat . Einige nennen das Gedächtniß insbesondere
Besinnung ( reminilcentis ) . wenn man die wieder
hervor gebrachten Vorstellungen vermittelst der Kennzei -
chen , die man von denselben hat , bemerket . Die Erin¬
nerung nähmlich ist zweyfach : entweder völlig klar , wenn
man die wieder vorkommenden Gegenstände vermittelst

hin -



hinlänglicher Merkmahle unterscheidet , oder uu du ? i

wenn man sich nur im Allgemeinen de gehab - n V

stellung , nicht aber der besonderen Umsiänd
^

„

welchen man den Eindruck empfangen Hat , bewußt .st.

Dieses letztere dunkle Gefühl heißt BestNNUNg .
^en , B. einen alten Bekannten »ach - ' »e. angenA -

Wesenheit wieder , an einem Orte und zu « n « 3e t

wo wir ihn am wenigsten vermuthet hatten . So bald

wir ihn erblicken , ist eS uns , als sollten wir ihn schon

öfter aesehen haben . Wir besinnen uns nach und

nach auf verschiedene Umstände . Unser Bewußtseyn

wächst , wie die Vorstellung der Umstände , unter wel¬

chen wir ihn vormahls gekannt haben , ^ ' " mmt . End -

ttch fällt uns sein Nahme bey , dann erst ' st d. e ErM -

nerung vollständig und deutlich .
y. . ,g,llunaen

Es fragt sich , wo die erneuerten Vorstellungen

ihren Sitz haben , im Gehirne , oder m der Seele .

— Die erneuerten Vorstellungen haben ihren Sitz Nicht

im Gehirne , denn sie sind nichts anderes , als ern Be -

wußtseyn , dieses aber ist etwas völlig Einfaches . D r

unmittelbare Gegenstand der Reproduct . on kann nur

in der Seele seyn , folglich auch das Gedächtniß , wel¬

ches in dem Bewußtseyn gehabter Vorstellungen beste ,

bet . Ferner ist ja daS Gedächtniß ein Urtheil , daß

man diese Vorstellung schon jemahls gehabt habe , ein

Urtheil aber gehet nur in der Seele vor .

Wo liegt aber der Grund des Gedächtnisses ?

Hier muß man bemerken , daß die Reproductl0N

und Reeognition zweyfach sind : zufällig , oder vor¬

sätzlich Wenn uns Dinge einfallen , die Mit unseren

eigenen Vorstellungen in keiner Verbindung stehen , oder

vermittelst einer Art natürlicher Verbindung ungesnchet in

Vorschein kommen , und , wenn wir sie wieder erkennen ,

so heißt die Erinnerung derselben zufalllg ; wenn hin -

gegen die Seele die Absicht hat , eine Vorstellung her¬

vor zu rufen , und , wenn diese Vorstellung nur auf das
' ' vor »



- § §

vorher gegangene Bestreben der Seele erscheinet , so beißtdie Erinnerung vorsätzlich . - Der nächste Gründ
rr zufcklttggll Reproduclion und Recognikion der er--

Iren Art ist die Erinnerung jener Bewegungen im Ge¬
hirne , von welchen die Vorstellungen ursprünglich erre¬
get worden find , daher es den » kömmt , daß sich „ n §
Glider aufdruigen , obne daß wir den Missen dazu ba -
ben . Der nächste Grund der zufälligen Neproduc -twn und Recogn - kion der zweyten Art , liegt in der
Adsociakiori , Vergesellschaftung , der Ideen . Die Ideen

"brschiedene Art verbunden : durch
ihre Aehnüchkett : so erinneret sich ^ z . B. ein Arzt beyeinem kranken an einen anderen , der in eben der Krank¬
heit darnieder liegt w. ; durch ihre CoeMeNZ : wenn
man nähmlich diese Vorstellungen zwey , oder meh -
rere , Mahle mitsammen gehabt hat ; so erinneret man sich,
z. B. bey dem Anblicke der Rhabarber an den bitteren
Geschmack , den man schon ein , oder mehrere , Mahle em¬
pfunden hat ; durch ihre Succession : darum er¬
inneret man sich bey der Vorstellung einer Begebenheitan en. e andere , die darauf folgte . Gleichwie aber die -

Vorstellungen verbunden sind, so sind auch wahrschein -
lich die , ihnen entsprechenden , Fibern im Gehirne zuden Dispositionen unter einander verbunden , daher denn
eine Vorstellung von der anderen nicht unmittelbar , son¬dern erst dadurch , erneueret wird , wenn ein innerer Ein -
druck den anderen rege macht . — Bey vorsätzlichen
Erinnerungen kann man nicht sagen , daß die Seele »n-
Mitkelbar eine Idee erwecke , denn sonst müßte sie die

wissen , die sie erst erwecken will , sonderndaS Bestreben der Seele ist , entweder Unmittelbarden vorigen Eindruck im Gehirne zu erneueren ,
ZU gerathen , die mit der zu erwecken¬

den rn Verbindung stehen .
Das Resultat von allem diesem ist, daß der Grund

drr Reproduktion und Recoguition im Gehirne liege ,
nahm -



nähmlich in der Erneuerung der vorigen Ein¬

drücke .
Das Gedächtniß ist hauptsächlich einer vierfachen

Vollkommenheit fähig :
a) der Leichtigkeit im Fassen , wenn es nähm¬

lich die vorkommenden Ideen geschwind auffaßt , und

leicht wieder hervor bringt ;
b) der Festigkeit im Behalten , wenn es die

aufgenommenen Ideen lange behält ;
c) der Ausdehnung und Weitläufigkeit , wenn

es viele Ideen auf einmahl fassen kann , ohne sie zu
vermengen ;

ei) der Genauigkeit , wenn es die Ideen un -

verändert und unverwirrt wieder hervor bringen kann .

Das Gedächtniß , welches die meisten dieser Voll¬

kommenheiten besitzet , heißt ein starkes ; dasjenige , dem

alle , oder die meisten , dieser Vollkommenheiten fehlen ,
ein schwaches .

Es hat eine Zeit gegeben , da may ein starkes
Gedächtniß für ein Zeichen des schwachen Verstan¬
des gehalten hat . Die Veranlassung zu diesem Vorur -

theile war das Beyspiel solcher Personen , die bey ei¬
nem außerordentlichen Wortgcdächtnisse einen sehr schwa¬
chen Verstand halten . Hier ist der Fall , wo man ein -

zele Erfahrungen allzuschncll zu einem allgemeinen Satze
erhob . Man hätte auch die entgegen gesetzten Beyspiele
aufsuchen sollen , daß nähmlich große Männer mit einem
sehr starken Gedächtnisse auch einen durchdringenden Ver¬

stand verbunden haben , wie Leibnrz , Grot , Lip -
stus re. Man hat auch nicht die zwey Hauptzweige deS
Gedächtnisses , nähmlich das bloß behültende , oder
Wort - und das räsonnierende , oder Sachenge -
dächtNiß, unterschieden . Ersteres behält die ehemahligen
Eindrücke und Vorstellungen , und nennet sie, so oft mau
will , in der erste » Ordnung , ohne daß es dabey eine
Bemühung hat , als , daß es sie aufrichtet ; letzteres ist

ei »



ein Erinneren durch Vergleichung , Reflexion , Rasonne «
ment , da nähmlich die Seele ihre ehemahligen Vor »
stellungen , wenn nur deren einige rege geworden sind ,
vermittelst des nothwendigen Zusammenhanges aufzuwe¬
cken weiß . Dieses Gedächtniß fodert also die Kraft ,
verdunkelte Ideen durch eigene Bemühung wieder klar
zu machen , dieß kann aber nur dann geschehen , wenn
die Ideen in einem nothwendigen Zusammenhange stehen ,
wenn sie nach den Gesetzen der Vernunft so verbunden
sind , daß eine Idee auf die andere führet . Es giebt
Menschen , welche eine Erzählung , oder Sprache , sehr
schlecht behalten . und das , was sie in ihr Gedächtniß
aufgenommen haben , nur mit vielen Lücken wieder her¬
geben , hingegen ganze Lehrbegriffe , das ist , Reihen
von Lehrsätzen und Schlüßen , sehr leicht hervor rufen .
Ohne räsonnierendes Gedächtniß läßt sich der Verstand
nicht einmahl denken , und mit einem sehr schwachen
räsonnierenden Gedächtnisse kann nur ein sehr einge¬
schränkter Verstand verbunden seyn. Dieß erhellet aus
dem Beyspiele der Schlagfläßigen , Greise rc . , welche
wegen ihrer Vergessenheit falsche Schlüße machen . Ein
Mensch , der ein sehr schwaches Gedächtniß bat , ist we¬
der zu Beobachtungen , noch zu Schlüßen , geschickt. DaS
Gedächtniß muß dem Verstände die Ideen vorhalten ,
das heißt , der Verstand zergliedert , verbindet , ordnet ,
die Ideen , und bemerket die Verhältnisse unter ihnen .
Viele Verwirrungen und Fehler im Denken haben ihren
Grund in dem fehlerhaften Gedächtnisse .

Es ist also nothwendig , daß wir a) die Ursa¬
che » des starken Gedächtnisses , dann b) die Re¬
geln , das Gedächtniß zu vervollkommnen , und
endlich c) die Abhängigkeit desselben von dem Kör¬
per , in das Licht stellen .

s ) Die Ursachen eines starken Gedächtnisses
sind folgende :



a ) - inr gute Anlage und Beschaffenheit des

Gehirnes . Darum sind Kinder und Greise so ver .

geßlich ; darum ist das Gedächtniß im Jünalings - Alter

und besonders bey Sanguinischen , sehr geschwind , aber

unrichtig ; darum gehet das Geschäft der Erinnerung

Morgens besser vor sich, als nach Tische rc.

b) Die Starke des ersten Eindruckes . Dar .

umbehalten wir das Neue , das Schöne , das Unge «

wohnliche , viel leichter und langer ; darum vergessen wir

nicht so leicht dasjenige , was uns in eine Leidenschaft ge-

führet hat rc.

c) Die Anstrengung der Seele . Was man

mit großer Aufmerksamkeit gehöret hat , das bleibet am

längsten im Gedächtnisse . Wir behalten dasjenige sehr

leicht , was wir gerne gehöret haben , was uns deutlich

vorgestellet worden ist rc.

d ) Die Wiederholung . Was sehr oft aufun .

sere Sinne gewirket hat , das behalten wir langer , des¬

sen besinnen wir uns leichter . A/emorra , sagt Cicero ,

(<le leneci . c. 7. ) minurtur , rrr ^ eam ewercear , und

ÄtUMtilian : sink . orat . I-. I. c. r . ) Htemor- rü !

^crecr ^ue et akirur ewercitatrone .

e) Die Ordnung und Verbindung mit an¬

deren Ideen Was wir in der natürlichen Ordnung ,

und in Verbindung mit anderen herrschenden Ideen , un¬

serem Gedächtnisse eingepräget haben , das behalten wir

am leichtesten und am längsten .

b) Die Regeln zur Vervollkommnung des

Gedächtnisses sind diese :
a ) Man muß dasjenige , was man behalten will

und soll , begierig auffassen , dabey verweilen und

es von mehreren Seilen betrachten .
b) Man muß den Begriff desselben durch Wie¬

derholung deutlicher machen .
c) Man muß jede neue Idee , oder Vorstellung , mit

mehreren alten verknüpfen .
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d) Man muß alles , was man gelernet hat , Irr
eine natürliche Ordnung bringen .

e) Man muß das Gedächtniß durch öfteres Aus¬
wendiglernen üben .

Man hat auch auf physische Mittel gedacht ,
das Gedächtniß zu vervollkommnen . Diese Mittel ge¬
hören nicht in unsere Wissenschaft . Im Allgemeinen
bemerken wir mir , daß durch dergleichen Mittel das
Gedächtniß zu keinem höheren Grade erhoben wird , als
zu jenem , der dem Menschen durch die ursprüngliche
Beschaffenheit angeboren ist. Werden die Gehirnsfasern
durch physische Mittel gcreizet , so erfolget desto früher eine
vollständige , nie wieder zu heilende , Erschöpfung des Ge¬
dächtnisses , und nicht selten auch ein früherer Tod .

e) Der Körper hat einen wichtigen Einfluß auf
das Gedächtniß . Mit der Vollkommenheit , oder Un»
Vollkommenheit , des Körpers , vorzüglich des Gehirnes
und Nervengeistes , nimmt auch das Gedächtniß zu und
ab. Das Gedächtniß wird gar oft geschwäches , oder
verlieret sich ganz , bey Veränderungen , die in dem Kör¬
per durch Ausschweifungen , übermäßiges , besonders
nächtliches . Studieren , durch Schlaflosigkeit , oder . über »
triebenen Schlaf , durch den Genuß starker Weine ,
durch Schnuppen , Fieberte . , hervor gebracht werden .
Hingegen ist das Gedächtniß nirgends stärker , als bey o
Personen , die ein feuchtes Gehirn haben , daher es denn
auch kömmt , daß man in den Morgensstunden , da das
Gehirn am feuchtesten ist , leichter , als zu einer ande¬
ren Zeit , auswendig lernet . Ist das Gehirn steif und
trocken , wie vorzüglich bey Greisen , so ist in diesem
Verhältnisse auch das Gedächtniß schwächer .

Die Alten hielten ein gutes Gedächtniß in sehr ho¬
hem Werthe . Mnemosime war ihnen eine Mutter
der Musen . LUkintilia » hält ein gutes Gedächtniß
für das Zeichen eines guten Kopfes . ttrcerS nennet
das Gedächtniß tüe/art5um omnrum , guae ,

tan -



^a/rguam cu/tor , inventr , co§rtakr ' r^ue re ! ur et ver -

ö » aä/rrbeatur .
Wir haben auch Beyspiele von Personen , die ein

erstaunungswürdiges Gedächtniß hatten . So konnte

Mithmdates 22 Sprachen ; picus von Miran -

dsla war im Stande 2000 Nahmen , die ihm vorge¬
sagt worden waren , in der nähmlichen Ordnung wieder

herzusagen ; Scaltger lernte in 21 Tagen den gan¬

zen Homer auswendig , und in 4 Monathen alle grie¬
chischen Classiker ; Themistocles behielt nach dem

Zeugnisse des Cicero die Nähmen aller Bürger in sei -
nem Gedächtnisse , und wünschte sich eher eine Kunst ,

zu vergessen , als die Kunst , das Gedächtniß zu vervoll¬

kommnen .

f) Die Vorhersehüng : Der menschlich ^ Geist
kann sich nicht nür vermittelst der Sinne gegenwärtige ,
und vermittelst des Gedächtnisses vergangene , er kann sich
auch künftige , Dinge vorstellen , und in diesem letzteren
bestehet die Vorhersehüng und das Vorhersehungs -
vermögen . Die Vorhersehüng ist also die Thätigkeit
des menschlichen Geistes , das Künftige aus dem Vergan¬
genen und Gegenwärtigen vermittelst des Zusammenhan¬
ges zu vermuthen . Die Fähigkeit hiezu heißt Vorher -
sehungsvermögen . — Die Betrachtung der Seelen ,
kraste macht es begreiflich , daß der menschliche GeistdaL
Künftige , wenn schon nicht genau nach allen einzelen
Stücken , dennoch überhaupt , vorher sehen kann , und aus¬

gemachte Erfahrungen bestätigen es , daß er sich wirklich
oft künftige Dinge vorstellet . Dieß sehen wir täglich ,
z. B. bey Politikern , Aerzten , Erziehern , u. dcrgl .
Durch den Beobachtungsgeist bemerket die Seele die
gegenwärtigen Umstände , das Gedächtniß hält ihr
Erfahrungen von Folgen ähnlicher Ursachen vor , die

Vernunft macht sie geneigt , Erfolge zu erwarten ,
welche mit den vorhandenen Ursachen in Verbindung sind,
und so macht sie einen Blich in die Zufunft .

Wird



Wird der Zusammenhang dunkel , oder verworren ,
vorgestellet , so heißt die Erwartung des Erfolges Ahn¬
dung , es wird nähmlich bey dem Gefühle dessen , was
sonst der Anfang , das Zeichen , die Vorbereitung , oder
Ursache , des Erfolges war , oder dafür gehalten wurde ,
die Vorstellung des ehemahls damit verknüpften Erfolges
erwecket ; wird hingegen dieser Zusammenhang deutlich
vorgestellet , so ist die Erwartung des Erfolges eigentliche
Vorhersehung .

Das VorhersehungsoermSgen kann der Seele so
wenig , als Sinne , Gedächtniß , Vernunft , abgesprochen
werden , es ist aber nur Resultat dieser Vermögen , und
keine abgesonderte Fähigkeit .

Viele treiben hier ihre Behauptung zu weit , sie
sind nicht zufrieden , daß man dem menschlichen Geiste
ein , durch Sinne , Gedächtniß , Ideen - Adsociation und
Rasonnement hervor gebrachtes Vermögen zuschreibet , per »
mittelst der Bemerkung der jetzigen und vergangenen Um¬
stände auf eine Folge zu schließen , die mit den jetzigen
und vergangenen Umständen in Verbindung stehet ; nach
ihnen soll die Seele ohne Rücksicht auf die, in den gegen ,
wattigen und vergangenen Umständen enthaltenen , Grün¬
de sichere Blicke in die Zukunft thun können , sie soll
muthmassen , ja sogar mit Zuverläßigkeit erwarten kön»
neu , was geschehen wird , wenn sie auch durch das ,
was geschieht , oder geschehen ist , nicht vorbereitet , we¬
nigstens nicht so vorbereitet ist , daß die geringste Spur
davon in den menschlichen Beobachtungsgeist fiele , wo¬
durch das Künftige mit dem Gegenwärtigen zusammen
hängen sollte . Eine solche Vorhersehung nennet man
AhndUNg , und die Fähigkeit AhndUNgsVermögM .— Wir wollen nun diese Worte zum Unterschiede oon
der obigen , in dem ausgemachten Erkenntnißoermögen
gegründeten , Vorhersehung nach der abergläubischen Be¬
deutung annehmen . Ein solches Vermögen ist nicht nur
etwas ganz Unbegreifliches , sondern auch in sich selbst
ein Unding , denn es würde mit den übrigen Erkennt -



«ißvermkgen keinen Zusammenhang haben , welches un¬

möglich wäre , weil alle Erkennlnißvermögeu Bestim¬

mungen derselben Grundkrafk der Seele sind. Solche

Vorhcrsehungen waren Wirkungen , die in der Masse der

vorrälhigen Kenntnisse der menschlichen Seele weder Stoff ,

noch Grundlage , härten , sie wären also Wirkungen ohne

Ursache , was widersinnig ist. Kein aufgeklärter , von

Vorurteilen freyer , Kopf hat sich je ein solches Vermö -

gen zugeschrieben . Der Glaube an Ahndungen herrsch ,

te nur immer in dem Reiche der Unwissenheit , und eigen -

nützige Lobredner der Dummheit unterstützten ihn . Gleich -

wie er selbst das Produkt des Aberglaubens , nähmlich
- eS Glaubens an vermeinte Eingebungen , ist , so brach -

te er auch nur wieder schädliche Formen von Abcrglan -
ben hervor . Um sich dessen zu überzeugen , braucht

man sich nur an solche Orte zu versetzen , wo, man der

Wahrsagerey rc. Glauben beymaß . — Die Beyspiele ,
die man zum Beweise solcher Ahndungen anführet , find
entweder Lügen , oder Erwartungen aus dunklen Vor -

stellungen , oder zufällig eingekroff . ne Begebenheiten .

§) Die Beziehung und das Beziehungsver¬
mögen : Dieses heftet die menschlichen Vorstellungen
an wirklich hör - oder sichtbare Zeichen , an Worte und

Charaktere , wodurch diese Vorstellungen behalten und

erneueret , deutlicher und bestimmter gemacht , zu Urthei¬
len und Schlichen verbunden , auf neue Begriffe , Ur¬

theile und Schliche , geleitet , endlich auch anderen mit¬

getheilet , werden . Die Thätigkeit heißt Beziehung , die

Fähigkeit Beziehungsvermögen . Dieses Vermögen

beruhet auf der Phantasie , Aufmerksamkeit , Uiberic -

gung , Abstraktion und Vergleichung . Ohne dieses Ver¬

mögen würden sich unsere Vorstellungen sehr unvollkom¬

men , öfter auch gar nicht , äußern .
L. Wir gehen nun zu den höheren Erkenntnißrhä -

tigkeiten und Vermögen fort . Um diese richtig zu erklären ,

schicken wir folgende Bemerkungen voraus :
a )



64

«) Die Sinne und Einbildungskraft machen zu¬
sammen mit ihren Aeußerungen das sinnliche Erkenntniß
und das niedere Erkenntnißoermögen aus . Aber der

menschliche Geist hat nicht nur Vorstellungen von sinn¬
lichen Dillgen vermittelst der Sinne und Phantasie , er
stellet sich auch nicht sinnliche Dinge vor , er hat all¬
gemeine und andere Begriffe , die mit den Sinnen und
der Einbildungskraft nicht gefastet werden können . In
der Bildung solcher Vorstellungen , in der Verknüpfung
derselben zu Urtheilen und Schlüßen und in der Anwen¬

dung derselben auf wirkliche Dinge , bestehet das eigentli¬
che Dmkm , oder die höhere Erkenntnißart . Man
nennet sie höhere , weil sie unsere erhabensten Begrif¬
fe und vorzüglichsten Einsichten enthalt , man nennet sie
auch die symbolische , weil man zur Erlangung und

Anwendung derselben willkührliche Zeichen , nähmlich
Worte , haben muß.

ö) Die Vermögen , welche der höheren Erkennt¬
nißart entspreche », heißen die höheren ErkMNtniß -

vermögen . Man nennet sie auch zusammen Verstand ,
in der engsten Bedeutung .

Um zu wissen , wie viel es höhere Erkennknißocr -
mögen gebe , müßen wir die Verrichtungen der höheren
Erkennknißart unterscheiden :

er) die Bildung nicht sinnlicher Begriffe ,
oder die Bildung feststehender Merkmahle der Dinge , z.
B. die Bildung der Begriffe von einem Thiere , einer

Pflanze rc. , überhaupt .
ö) Die Bemerkung der unmittelbaren Ver¬

hältnisse dieser nicht sinnlichen Begriffe , oder die
unmittelbare Beziehung fest stehender Merkmahle auf ge¬
wisse' Gegenstände . — Durch Beziehung wird hier

Uibereinstimmung , oder Widerspruch , angedeutet .
c) Die Bemerkung der mittelbaren Ver¬

hältnisse dieser nicht sinnlichen Begriffe , oder
die mittelbare Beziehung der Gegenstände auf einander

ver -
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vermittelst eines fest stehenden Merkmahles , z. B. wen »
wir sagen , die Weil habe einen weisen Urheber , weil
wir alles so weise angeordnet sehen .

Diesem zufolge müssen wir auch drey höhere Er -
kenntmßarten annehmen :

«) den Verstand , nähmlich das Vermögen , sich
von nicht sinnlichen Dingen Begriffe zu bilden , oder
schon gebildete zu verstehen , oder das Vermögen , sich
Dinge nach fest stehenden Merkmahlen vorzustellen . Der¬
gleichen sind die Begriffe , daß die Seele ein Subject
sey , ferner die Begriffe von Eigenschaft , EMenz , Gat¬
tungen , Arten , Ursachen und Wirkungen , Zusammen¬
hang und Ordnung rc. Diese allgemeinen Begriffe
und Merkmahle sind ein Produkt der Uiberlcgung , Ver -

glcichung , Abstraktion und des Räsonnements .
b) Die Urtheilskraft , nähmlich das Vermö¬

gen , allgemeine Merkmahle , oder Begriffe , unmiktel -
bar auf Gegenstände zu beziehen , z. B. wenn ich sa¬
ge , Metalle sind Körper , so beziehe ich die allgemeinen
Merkmahle eines Körpers »»mittelbar auf die Metalle .
— Wir sind im Staude , vermittelst des Abstraktions¬
vermögens Merkmahle und Begriffe abzusondern , diese
uns abgesondert vorzustellen , und dann wieder auf Ge¬
genstände zu beziehe ».

c) Die Vernunft , nähmlich das Vermögen , den
Zusammenhang mehrerer Urtheile einzusehen , oder das
Besondere aus dem Allgemeinen herzuleiten , oder aus
einem Urtheile das andere , wie aus einer Ursache die
Folgen , zuziehen .

Wir haben noch die VvrZUge der höheren Er¬
kenntnißart zu bemerken . Die höhere Erkennt,nßart
unterscheidet sich von der unteren auf dreyfache Art :

tt ) Die Hrucht der höheren Erkenntnißart sind
die , durch Zeichen deutlich abgesonderten , Merk¬
mahle der Dinge , und die, daraus entstehende . Aufklä¬
rung und mannigfaltige Bearbeitung des , c-urch

^. oglk . F Eilt -
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Empfindung in uns vorkommenden und , durch Einbildung

aufbewahrten , Vorrathes .
b) Durch die höhere Erkenntnißart erlanget der

Mensch ein weit stärkeres Bewußtseyn seiner selbst , ?
weil die Vorstellungen von seinen Ideen schon deutlich

geworden sind.
c) Die Ordnung und Verbindung der Ge¬

danken ist beyder höheren Erkenntnißart mehr absicht¬
lich , als zufällig .

Die höhere Erkenntnißart muß eine gewisse Anla¬

ge haben , daS heißt , wenn man in der höheren Er -

kennlnißart einen Fortgang machen will , so muß man

gewisse Geistesanlagen haben , und diese müssen durch

frühe Uibung ausgebildet werden . Dergleichen Anla¬

gen betreffen entweder

a) den Verstand , nähmlich :
a) die Anlage zum Tiefsinne , die Anlage

des Geistes zur Zergliederung der Begriffe , zur Fort¬

setzung , Evolution , derselben , zum Eindringen in die

innersten und verborgensten Eigenschaften der Dinge ;

b) die Anlage zum systematischen Kopfe ,
die Anlage , viele Begriffe zu ordnen , sie und die Dinge

zu klassificieren , in Gattungen , Arten und Unterarten ,

zu bringen ;
b) oder die Urtheilskraft , nähmlich :

- ) die Anlage zum feinen Kopfe , die An.

tage , lange Reihen von Ideen leicht zu durchlaufen , ihre

Aehnlichkeiten , Verwandtschaften und Uibereinstiinmun -

gen zu bemerken ;
b) die Anlage zum subtilen Kopfe , die An¬

lage zur Bemerkung und lebhaften Auseinandersetzung
solcher Gegenstände , welche einerley scheinen ;

c) die Anlage zum penetrierenden Kopfe ,
welche in der Verbindung der beyden vorher gehenden

Anlage » bestehet ;

c)



t ) oder endlich die Vernunft , nähmlich ;

a) die Anlage zur Gründlichkeit , die Anla¬

ge, Kenntnisse in auf einander führende Reihen zu brin¬

gen , sie auf Grundbegriffe und Grundregeln zurück zu

führen ;
) die Anlage zum erfinderischen Kopfe , die

Anlage zu neueren Bemerkungen , zu Eröffnungen un¬

bekannter Absichten , zur Herleitung uncntdeckler Wahr¬

heiten .
Auch der Körper hat einen Einfluß auf den

Verstand , in der engsten Bedeutung . Die Anlagen

und Verrichtungen des Verstandes hangen von den Ur¬

sachen ab , die seinen Zustand bestimmen . Dieses er -

hellet aus folgenden Erfahrungen : Bey verschiedenen

Skuffen des Alters , bey verschiedenen Temperamenten ,

Krankheiten rc . , sind auch die höheren Erkenntnißarlen

verschieden , entweder vollkommener , oder unvollkom¬

mener , . als sonst ; ihrer Wirksamkeit ist eine zu lebhaf¬

te, oder zu matte , Bewegung derLebensgeister sehr hin¬

derlich ; sie richten sich auch nach der Beschaffenheit der

Empfindungen , Einbildungen und des Gedächtnisses ,
denn je vollkommener oder unvollkommener diese sind ,

desto vollkommener , oder unvollkommener , sind die Pro »
ducke der höheren Erkenntnißarten .

v . Auch der Zusammenhang der mancherley
Erkenntnißvermögen ist hier zu bemerken .

Wie hangen die mancherley Erkennlnißvermögeri
in dem menschlichen Geiste zusammen ? Diese Frage
läßt sich im zweyfachen Sinne verstehen : er) Hangen
diese Vermögen in Ansehung der Bildung des KopfeS
zusammen , das heißt , müssen alle diese Vermögen vor¬

handen seyn , wenn man einen ausgebildeten Verstand
haben solle , oder kann sich eine Fähigkeit ohne die an¬
dere auszeichnen ? ö) Hängen die mancherley Erkennt¬

nißvermögen vermittelst eines Grundvermögens zu¬
sammen ?

? < a )
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M Zur Beantwortung der ersten Frage muß die
Erläuterung dessen voraus gehen , was den Kopf , oder

Verstand , bilden heiße ? — Den Verstand bilden
heißt , ihm alle jene Fertigkeiten verschaffen , auf welchen
das deutliche , gründliche und zusammen Hangende Denken
beruhet . Eine bestimmte Geistesfähigkeit bilden
heißt , ihr jene Vollkommenheiten geben , deren sie fähig
ist . — Dieß voraus gesetzet , beantworten wir nun die

erste Frage durch folgende Regeln :
a) Die Sinne können nicht vollkommen und

scharf seyn , wenn nicht das Vergleichungs . und Un-

lerscheidungsvermögen , der Witz und Scharfsinn , und
der Verstand , verhältnismäßig geübt sind.

ö) Die lebhafteste Phantasie , das getreue -
ste Gedächtniß , und die reichste Dichtungsgabe ,
nützen ohne richtige Urtheilskraft , ohne geübte
Vernunft , nichts , ja sie sind gar oft sehr schädlich .

c) Ein tiefsinniger Verstand , eine durchdrin¬

gende Beurtheilungskraft , ein systematischer ,
gründlicher , Kopf läßt sich aber auch ohne getreues
Gedächtniß , ohne vollkommene Sinne und Ein¬

bildungskraft , nicht denken , weil es sonst der Ver¬

nunft an Materialien zur Bearbeitung fehlte . — Daß
übrigens , wie viele behaupten , ein gutes Gedächtniß
das Merkmahl eines schwachen Verstandes sey , haben
wir schon oben durch Gründe der Vernunft und durch
die Erfahrung widerlegt . Wenn es sich aber auch fin¬
det , daß man bey einem guten Gedächtnisse einen

schwachen Verstand bemerket , so liegt der Fehler nicht
in dem vortrefflichen Gedächtnisse , sondern in dem

Mangel an gehöriger Uibung des Verstandes .
b) Was die zweyte Frage betrifft , so haben wir

gesehen , daß die Erkenntnißfähigkeiten sich nur iM III -
sammenhange äußern , und daß keine ohne die an¬
dere sich vorzüglich äußern kann . Hieraus folgt also ,

daß alle Erkenutnißsermögeu in der genauesten Vlv »
bin -



bindung sind. ' — Aber eben dieses veranlasset die

Philosophen , zn fragen , wo der Grund dieses Zu¬

sammenhanges liege ? — Einige haben irgend ein Ver¬

mögen als Radical - oder Grundvermögen , und

alle übrigen als Folgen desselben , angesehen . Sie nah¬

men eines gleichsam als den Stamm , und die übrigen

als Aesie , an. Helvctius behauptet , das Empfin¬

dungsvermögen sey die Stammkraft aller übrigen Ver¬

mögen . Allein , wenn wir dieses annahmen , so müß¬

ten auch die Thiere alle übrige » Vermögen haben , wie

die Menschen , weil sie mit dem Empfindungsvermögen

begäbet sind. — Der Zusammenhang aller Vermögen

laßt sich wohl erklären , ohne eben ein Grundvermögen

anzunehmen , denn alle Vermögen sind nichts anderes ,

als Vorstellungskraft nach gewissen näheren Bestimmun¬

gen und Verhältnissen , und in dieser Vorstellungskraft

sind alle übrigen enthalten .
L. Endlich haben wir noch die Verschiedenheit

der Erkennlnißfahigkeiten zu bemerken .
Alle gesunden Menschen haben die , von uns un¬

tersuchten , Erkennlnißfähigkeiten , sie werden damit ge¬
boren , nur unterscheiden sie sich in dem Grade der

VEdvMMcnheit . — Ob die Gründe dieses Unter¬

schiedes in der Organisation des Körpers , oder

in der Seele , liegen , laßt sich erst in der Folge be¬

stimmen . — Die anffallendsten Unterschiede , die wir

bemerken , sind folgende : Einige zeichnen sich durch

feine und scharfe Sinne , andere durch eine leb¬

hafte Phantasie , aus ; es giebt Menschen , die an¬
dere an Güte des Gedächtnisses , an Witz ,
Scharfsinn und Güte der Beurtheilungskraft ,
übertreffen ; einige bezeigen mehr Geschicklichkeit in der

Behandlung einzcler Gegenstände , andere in der

Behandlung abstrakter Begriffe ; einige fassen
leicht , andere fassen viel , noch andere dringen tief
in den Gegenstand ; einige leisten mehr , wen » sie nicht

Z - gelei -



geartet werden , andere wissen das , was Jemand
dunkel gesagt hat , aufzuklaren .

Es giebt keine Sprache , welche nicht Worte hätte ,
die eben erwähnten Unterschiede auszudrücken . — Die
deutsche Sprache hak die Worte er) Kopf , und b)
Genie . Wir wollen also zuerst betrachten , was un¬
ter dem Worte Kopf verstanden werde , und wie die

Menschen in Ansehung des Kopfes unterschieden sind
s ) Kl>pf bedeutet die individuelle Beschaffenheit

der einzeten ^ mehreren , oder gesummten , Erkenntnißfä »
higkerren eines Menschen in Ansehung ihrer Anlage ,
Mischung und Cultur .

Die Menschen unterscheiden sich also sehr in An¬

sehung des Kopfes , das heißt , in Ansehung der ein -

zclcn , mehreren , oder gesammten , Erkenntnißfähigkei -
len . Eine Classification der Köpfe , wenn sie zu
Stande gebracht werden könnte , mußte eine vortreffliche
Sache seyn. Nichts desto weniger lasse » sich die mensch¬
lichen Köpfe in schlechte , mittelmäßige und unge -
Meine , eintheilen , je nachdem sie sich durch a ) Mangel -
haftigkeit , l>) Gemeinheit , oder c) Ungemein -
heit , unterscheiden :

a) Mangelhaftigkeit , Geringschatzigkeit , merk¬
liche Schwache entweder der einzelen , oder der ge-
samnlken , Erkenntnißfähigkeiten sind die Anzeigen eines

schlechten Kopfes .
ö) Gemeinheit der Anlagen und Erkenntnißfä¬

higkeiten zeuget von einem mittelmäßigen Kopfe .
c) Ungemeinheit , das ist , ein hoher Grad der

Erkenntnißfähigkeiten und Anlagen , ist der Beweis ei¬
nes guten Kopfes , den man auch Talcyk ^ iennet .

Die Talente zeichnen sich auf zweifache Art aus :
2) durch Stuffen , und b) durch Arten ,

s ) Die Stuffenunterschiede sind :
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a ) Größe : Diese beziehet sich auf die Menge

und Mannigfaltigkeit der Verstandesfähigkeitcn und Pro .

ducke . Daher kommen große Geister und Köpfe ;

b) Stärke : Diese beruhet auf der Größe der

Kraft , mit welcher bey einem Erkenntnißgeschäfte ge-

wirket , und jede dabey vorkommende Schwierigkeit

überwunden wird . Daraus entstehen starke Geister

und Köpfe ;
c) Geschwindigkeit : Diese beziehet sich auf dw

Kürze der Zeit , in welcher gewirket wird . Daher sind

die lebhaften , feurigen , Geister und Köpfe .

b) Nach dem Artenunterschiede sind die Kö.

pfe in Hinsicht auf die niederen und höheren Erkennt -

nißfähigkeiten und Fertigkeiten unterschieden . Daher

kommen 6 ) die wihigkN , und b) die abstrakten ,

Köpfe . .
a ) die Erfoderniffe zu einem wttzrgen Kopse

^
a) ein geschwinder Beobachtungsgeift , und

b) eine lebhafte Phantasie . Durch d,cse bey¬

den Eigenschaften werden die Vergleichungen häufig ,

eindringend , richtig , lebhaft und schnell .

b) Die abstrakten Köpfe sind jene , die einen

vorzüglicheren Grad der Erkeuntnißfähigkeiten in sich

fassen .
Insbesondere beziehen sich:

a) auf den Verstand die tiefsinnigen und syste .

malischen , „ » .
b) auf die Urtheilskraft die feinen , scharfsinn, .

gen und penetranten ,
c) auf die Vernunft die gründlichen und erfin .

derischen , Köpfe .
h) Was ist Genie ? — Dieser Ausdruck ist un .

bestimmt und schwankend , darum müssen wir die Un¬

terschiede durch gewisse Bepsätze anmerken , nähmlich durch
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die Ausdrücke !N er) weitester , ö) enger und c)
engster , Bedeutung .

a) In der weitesten Bedeutung ist Genie eine
bestimmte Mischung , Proportion und Sruffe der Er - 5'
kennt ! ,ißsahigkeiten . — In diesem Sinne hatseder Mensch
ein Genie .

ö) In der engeren Bedeutung ist Genie eine vor¬
zügliche Anlage und ginckuche Mischung der Erkennlniß -
fahigkettcn , eine ansgezeickneke Tendenz zu einem ,
mehreren , oder allen , Verstandcsgeschäftcn , und eine vor¬
zügliche Fertigkeit in denselben .

c) In der Mgstl ' N Bedeutung ist Genie ein vor¬
zügliches Vermögen , aus sich selbst Gedanken zu schö-
pfen , und folglich auf neue Ideen und Vorstellnngsar -
ten zu kommen , kurz , das Vermögen , zu erfinden .

Die Erfindung kann enlmeder s ) NML AcihM
von Vorstellungen oder Handlungen , oder b) neue
Comdinationkn von körperlichen Dingen , oder c)
die Nwlstm dieser Dinge , oder alle zusammen , betref¬
fen :

s) im ersten Falle sehet man entweder nichtfinn -
liche , oder sinnliche , Gegenstände zusammen ; jenes giebt
das wissenschaftlich - ' , und zwar das mathematische ,
oder philosophische ; dieses das poetische Genie ;

b) im zweyten Falle ist die Erfindung entweder
bestimmet , angenehme Empfindungen zu erwecken , oder ,
Nutzen zu stiften : das erstere macht das künstliche ;
das letztere das Mechanische , Genie aus ;

c) im dritten Falle haben wir ein Universalge¬
nie , nähmlich ein zu allen Vrrstandesgcschaften ungemein
aufgelegtes Genie , wie z. B. Lcibnitz rc.

Wir müssen noch die Gründe untersuchen , wa¬
rum die Menschen in Ansehung ihrer Erkenntnißfähigkei¬
ten so verschieden sind. — Cinzele Menschen und gan¬
ze Nationen unterscheiden sich in Hinsicht auf Größe und .
Arten der Erkennlnißfähigkeilen . Es fragt sich daher ,

wel¬

ch
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welche die Ursachen dieses Unterschiedes sind ? — Ob die

Ursache , wenigstens zum Theile , schon in der Seele

gegründet sey . kst problematisch ; aber sicher ist es ,
daß dieser Unterschied auf gewissen a) physischen ,
b) moralischen , und c) gemischten , Ursachen be.

ruhet ,
6) Zu den physischen Ursachen gehören :
a) die Constitmion des Körpers : Der Kör¬

per ist auf dreyfache Art den Erkennrnißfähigkeiten ent¬
weder günstig , oder ungünstig : «) durch die Beschaf¬
fenheit der Organe ; b) durch das Temperament ;
c) durch das Alter :

a) Wie die Erkcnntnißfähigkeilen von der Be¬

schaffenheit der Organe abhängen , ist schon oben ge-
sagt worden .

b) Auf das Temperament ist vorzüglich Rück¬

sicht zu nehmen . Das ausgezeichnetste Temperament ist
das colerische . Bey diesem findet sich viele Sinnlich¬
keit der Nerven , und Behallsamkcit des Gehirnes . Es

ist besonders dem Erforschungsgeiste , dem wissenschaft¬
lichen und praktischen Genie , sehr günstig . Das me¬

lancholische , welches sich durch weniger Reizbarkeit
der Nerven , aber durch viele Behaltsamkeit des Gehir¬
nes , auszeichnet , ist dem abstrakten Kopfe zuträglich .
Das sanguinische zeichnet sich durch viele Reizbarkeit
der Nerven , und wenig Behaltsamkeit des Gehirnes ,
aus , und paßt vorzüglich für ei » Künstlergenie . Das

phlegmatische erzeuget Langsamkeit in Beobachtungen
und Empfindungen .

r) Die Erkcnntnißfähigkeiten entwickeln sich in
der Fugend , ( daher denn die erste Richtung eine Sa¬
che von äußerster Wichtigkeit ist ) sie befestigen sich
im männlichen Alter , und nehmen im hohen Al¬
ter wieder ab .

b)
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b) Das Elima : Dieses giebt den Köpfen auf
eine zweyfache Art eine bestimmte Form , nähmlich :

a) durch seine heitere , trübe , leichte , schwe¬
re , heiße , kalte , oder temperierte , Beschaffen¬
heit : Durch diese Beschaffenheit bildet das Clima entwe¬
der harte , oder weiche , Fibern , iväfferichke , dichte , oder
feine , Säfte , starke ,oder schwache , Muskeln , und da¬
durch wirket es auf das Organ . Darum denken die Be¬
wohner der nördlichen Gegenden träg , die Bewohner
der mittägigen Gegenden aber sehr lebhaft . Auf eben
diesem Grunde beruhet die Feinheit der Athenienser , die
abentheuerliche Denkart der Orientaler rc . ;

b) durch die verschiedenen Gegenstände und
Erkenntnißtriebe : Der Geist trägt ein unverkenn¬
bares Gepräge des Standortes . Ganz andere Denk¬
arten werden von lachenden , ganz andere von rauhen ,
Gegenden erzeuget . Die Erkenntnißlriebe find änderst
In einem fruchtbaren , änderst in einem unfruchtbaren ,
Lande .

c) Nahrung und Getränke bestimmen die Be -
schaffenheit der festen Theile des Körpers , die Beschaf¬
fenheit des Blutes und der Nerven . Rohe Nahrungs¬
mittel , kühlende , anfeuchtende , verminderen die Lebhaf¬
tigkeit ; flüchtige , hitzige , Nahrungsmittel vermehren die
Lebhaftigkeit , und darauf gründet sich eine träge , oder
lebhafte , Denkart .

d) Der Zufall , das heißt , eine glückliche Der -
bindung äußerer Ursachen und Umstände , hat sehr oft
Köpfe gebildet , hat sie zu ihren angemessenen Gegen¬
ständen und ihrer Wirkungssphäre gebracht . Ein Zu¬
fall entzündete Shakespeare , MiltSns nnd Mo -
lierens Genie .

b) Zu den moralischen Ursachen gehören folgen ,
de drey :

a) Erziehung : Diese macht , daß die Erkennt -
nißfähigkeiren und Willenstriebe etwas früh , und stuf -

fen -



fenmäßig , behandelt werden . Auf die erste Richtung und

Stimmung des Kopfes und Herzens , auf den wissen -

schaftlichen und moralischen Unterricht , auf die Uibung

und den Umgang in den ersten Jahren , kömmt sehr vie¬

les an , wie sich der Kopf in der Folge entwickele , daS

Herz benehme . Wir treffen unter erwachsenen Menschen

eine große Verschiedenheit der Fähigkeiten und Kenntnis¬

se an. Dieser Unterschied beruhet oft weniger auf dem,

was dem Menschen angeboren ist , und was durch äuße¬

re Ursachen bewirket wird , als auf der Verschiedenheit

der Bearbeitung der Verstandesfähigkeiten . Es verhält

sich hier , wie mit körperlichen Geschicklichkeiten . Wir

erstaunrn bey einem großen Tänzer , Luftspringer rc . ,

und doch ist er oft mit keiner größeren Disposition deS

Körpers geboren , als der größte Theil der Zuseher .
Eben so werden auch unter gemeinen Leuten Köpfe ge¬
boren , welche Leilmitze , Mittöne rc. , hätten wer¬

den können , wenn sie mit diesen gleiche Erziehung ge¬

nossen hätten .
b) Staats - und Religionsverfassung : Diese

ist der wirksamen Aufklärung und Rechtschaffenheit , der

Freyheit zu denken und zu schreiben , durch ihre Anstal¬
ten , Lehrer und Schriftsteller , bald zuträglich , bald nach -
thcilig . Unter einer mit Aberglauben überladenen Reli¬

gion wird es wenige Denker geben . Milde Gesetze sind
der Entwickelung der Fähigkeiten sehr günstig . DaS

Gefühl der Freyheit macht feurige und kühne Männer ,
darum finden wir in Republiken so viel Enthusiasmus .
Das freye Griechenland und Rom sind als Pflegemüt¬
ter der größten Philosophen , Dichter , Redner und

Künstler , bekannt . England hat seine großen Redner
der Freyheit zu danken .

c) Die ersten Versuche und Beyspiele : Die

Art , wie man die ersten Versuche aufgenommen , hat
manches Genie entschieden , oder zurück gescheuchet . So
wurde Rousseau ein neuer Plaro , weil sein erster

Ver -



Versuch in der Beredtsamkeit ihm gelungen hatte , und
mit Beyfalle aufgenommen worden war . Beyspiele er¬
zeugen Nachahmung nnd bringen manches Genie in sei¬
ne Wirkungssphäre , zu seinem wahren Geschäfte und ?

Gegenstände .
c) Die gemischten Ursachen sind folgende drey :
a) Gelegenheit und deren Mangel : Die Gra -

de der Entwickelung der angebornen Verstandesfähig -
keitcn hangen von mehr , oder weniger , günstigen Um¬

standen ab. Mittelmäßige Köpfe können bis zur Ver¬

wunderung gepfleget werden , hingegen bleiben die au¬

ßerordentlichsten Gaben aus Mangel an Gelegenheit uu ,
lerdrücket . Auf den Anstalten beruhet es , ob ein Volk

viele , oder wenige , Talente habe .

b) Die Sprache : Die tägliche Erfahrung be¬
weiset , daß sich die Fähigkeiten der Kinder vermittelst
der Sprache immer mehr entwickeln . Es darf nicht
weiter bewiesen werden , daß die Sprache die Entwi¬
ckelung der Fähigkeiten entweder begünstige , oder zu¬
rück halte . Je reicher und vollkommener eine Sprache
ist , desto ausgebreiteter sind die Kenntnisse . Darum
läßt sich aus der Sprache und dem Style auf die Gci -

stesfähigkciten und Denkart sowohl einzeler Menschen ,
als ganzer Nationen , schließen . Reichthum der Spra¬
che an bestimmten Ausdrucken begünstiget die Entwicke¬

lung des Verstandes ; Reichthum der Sprache an unei .

gentlichen mahlerischen Ausdrücken begünstiget die Phan¬
tasie und Aufnahme der schönen Wissenschaften . Ins¬
besondere Hot man bemerket , daß mit der Cultur der

Muttersprache immer große Genies ausgestanden sind.
Beyspiele liefern uns Griechenland , Rom , England rc.

c) Das Zeitalter , in welchem man lebet , bietet
bald mehrere , bald wenigere , bald gar keine , Anlässe ,
Triebe und Hülfsmittel , zur Entwickelung unserer Kennt¬

nisse . Darum giebt es ganze Jahrhunderte , in denen

sich kein bedeutendes Talent hervorgethan hat .
Drit -
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Dritter Abschnitt .

Genauere Betrachtung der mancherley Wir¬

kungen des menschlichen Verstandes .

Äus den bisher beschriebenen Erkenntnißarten und Fä¬

higkeiten offenbaren sich mancherley Verrichtungen
des menschlichen Verstandes , oder der Erkennt¬

niß - und Denkkraßt . Diese sind nichts anderes , als

die zweckmäßige Anwendung der Erkenntnißfähigkeiten .

Deren giebt es im Grunde nur drey :
l . Das Erkenntniß einzeler Gegenstände ;
li . Die Bemerkung der unmittelbaren Ver¬

hältnisse ; ^ ^
m . Die Bemerkung der Mittelbaren Ver¬

hältnisse .
Es giebt daher auch nur drey Hauptverrichtungen

der menschlichen Seele , nähmlich : JdeM , Urtheile und

Schlüße . — Diesen Verrichtungen entsprechen in der

Sprache gewisse Ausdrücke , nähmlich die Worte den

Ideen , die Sähe den Urtheilen und die Schlußreden
den Schlüßen . — Aber man muß sich nicht vorstellen ,

daß diese drey Verrichtungen in dem menschlichen Verstände

getrennet sind , sie stehen vielmehr in der engsten Ver -

bindung und laufen in einander . — Eine davon muß

die erste seyn , nähmlich : die Ideen ; durch Verglei .

chung der Ideen entstehen Urtheile ; diese Urtheil -

werden unter sich verbunden , und daraus entstehen

Schlüße .
Wir haben demnach drey Theile von den Verrich .

tungen des menschlichen Verstandes : der erste handelt

von den Ideen , der zweyte von den Urtheilen , der

dritte von den SchlÜßM .
I . Von



I . Von den Ideen .

- ^ as ist Fdee ? — Was Fdee , was Begriff ,
was Vorstellungsart , fei ), sagt Jedem die Empfin¬
dung besser , als alle Definitionen es sagen . Man
kann fie doch zum Unterschiede vo » Urtheilen und Schlü¬
ssen jene Aeußerung der Erkenntnißkraft nennen , wo¬
durch man sich eine Sache als xme vorstellet , wodurch
die Seele sich etwas bloß vorstellet , ohne eS auf etwas
anderes zu beziehen .

Die Sache , welche der Seele auf diese Art vor¬
schwebet , nennet man Subject der Idee , und der ar «
titulierte Ton , der geschickt ist , eine Idee auszu¬
drücken , heißt Wort .

Wir wollen uns nun vorzüglich von der Wich¬
tigkeit dieser Lehre überzeugen .

Die Ideen find der Grundstoff aller Erkenntnisse
und des ganzen Gedankensystemes , sie sind bey der Ent¬
stehung und Bildung des Gedankensystemes das erste ,
und bey der Zersetzung desselben das letzte. Nach der
Beschaffenheit der Ideen richtet sich die Vollkommenheit
und Unvollkommenheit der Urtheile und Schlüße .

Was hat der Logiker in dieser Lehre zu bemerken ?
— Folgende drey Stücke :

den Unterschied der Ideen ;
L. die Verbindung derselben , und deren Ge¬

setze;
e . die Bezeichnung derselben .

Wenn man den Unterschied der Ideen ken¬
nen will , muß man solche s ) nach ihrem Gegen¬
stände , nach dem Inhalte , den sie vorstellen , nach
ihrer Materie , und b) nach der Art , wie sie die Ge¬
genstände vorstellen , betrachten .

er) Wir wollen zuerst von dem objectiven , oder
materiellen , Unterschiede handeln . Man nennet ihn

s ».



so, weil er auf der Verschiedenheit der Gegenstände bern «

het . Diesem Unterschiede gemäß lassen sich die Ideen auf

folgende Art eintheilen : Die Ideen sind entweder cr)

von Dingen , oder b) von Bestimmungen der Dill .

ge , oder c) von Verhältnissen der Dmge .
a) Die eigentlichen Dinge sind die Substanzen ,

das ist , für sich bestehende Dinge , die man nicht als

Eigenschaften von anderen ansehen kann , z. B. jeder

Stein , jede Pflanze , jedes Thier , die menschliche See -

le , Gott , sind Dinge . — Das WortDiNg wird auch

oft »»eigentlich gebrauchet , und anfalle denkbare We .

sen angewendet . — Auch wird jedes Subject , auf

welches man etwas beziehen kann , ein Ding genannt .
— Endlich heißt auch jedes Geschlecht mit dem allge -

meinenBegriffe ein Ding . —

ö) Auf die eigentlichen Dinge beziehen sich die Be¬

stimmungen , das ist , alles dasjenige , was sich an

einem Dinge unterscheiden läßt , und dessen Auffassung
uns oft von der Natur aufgedrungen wird , z. B. daS

Bellen des Hundes rc. — Sie heißen darum auch

Merkmahle , weil man die Dinge durch sie erkennet .

Je mehr wir an Dingen unterscheiden , desto brauch »
barer sind die Begriffe von den Rangen s ) bey dem

Denkgeschäfte ; b) bey dem Gebrauche der Dinge
selbst im gemeinen Leben ; c) bey der Bestimmung
des Willens .

Die Bestimmungen sind zweyfach : entweder a)

Eigenschaften , oder b) Beschaffenheiten :
a) Eigenschaften heißen sie , wenn sie bleibend ,

wenn sie immer vorhanden , find , so lange das Ding exi¬

stieret , z. B. der Verstand , der Wille in der menschli¬
chen Seele , Solidität , Ausdehnung in dem Körper ;

b) Beschaffenheiten heißen sie, wenn sie vor -
über gehend , veränderlich , sind , wenn das Ding auch
ohne sie bestehen kann, ; . B. Aufmerksamkeit der Seele ,

Wärme , oder Kälte , eines Körpers , Feuchtigkeit der Luft .



c) Verhältnisse der Dinge sind jene Bestimmun¬
gen , das ist, Eigenschaften , oder Beschaffenheiten , die
sich in ihnen erst durch Vergleichung offenbaren , z. B.
Vater , Sohn , Herr , Diener , Lehrer , Schüler , Herr -
scher , Unterthan rc. — Zu diesen Verhältnissen ge¬
hören :

^ Arten des Zusammenhanges und der
Abhängigkeit , z. B. Ursache und Wirkung ;

b) aste Comparative und Superlative ;
c) aste Beziehungen des Ortes lind der Zeit .
Durch Bestimmungen und Verhältnisse kann man

Dinge erkennen und unterscheiden . So erkennen
wir das Gold an der Auflösbarkeit in dem Königswas¬
ser , und unterscheiden es von anderen Metallen da »
durch , daß es sich im Scheidewasser nicht auflösen
läßt .

Auch die Verhältnisse heißen Merkmahle .
Wir theilen daher die Merkmahle

a) in innere , wenn sie Eigenschaften und Be -
schaffenheiten , und äußere , wenn sie Verhältnisse ,
sinh ;

b) in nothwendige , wenn sie Eigenschaften ,
und zufällige , w- n » sie Beschaffenheiten , sind ;

c) in gemeinsame , wenn sie mehreren Dingen
zukommen , wie z. B. die Elektricität , welche in
der Luft und dem Elfenbeine gemeinsam ist , und

eigentliche , eigenthümliche , welche nur bey einem
Gegenstände sind , z. B. der Rüßel des Elephanten rc. ;
— ( Durch gemeinsame Merkmahle kann man die Din¬
ge nicht von einander unterscheiden , darum heißen sie
auch zweydeutige und unzureichende Merkmahle ;
die eigentliche « hingegen heißen zureichende , weil
man durch sie ein Ding von den übrigen unterscheiden
kann )

d) in Grundeigenschaften , welche die ersten
bey einem Dinge sind , den Grund aller übrigen Eigen¬

schaften
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schatten enthärten , z. B. in dem Menschen d' e Seele
und der specifisch organisierte Körper ; und abgeleitete ,
welche auS den vorher gehenden fließen , z. B. die Mo-
ralikär . welche von der Vernunft abgeleitet wird rc.

Die Grundeigenschafren zusammen heißen das l0 -
gi ^he System , die abgeleiteten aber Attribute .

Äuch die Äegrifie von Dingen und Eigenschaften
find entweder : a) bezogene , wenn fie mit anderen
Eigenschaften und Beschaffenheiten zusammen gehal¬
ten werden , z. B. wenn man die Seele als ab¬
hängig von dem Körper betrachtet ; oder UNbezogene
wenn fie mir anderen Eigenschaften und Beschaffenheiten
nicht zusammen gehalten werden , z. B. wenn ich die
Seele nicht als abhängig von dem Körper betrachte .
— Ferner sind sie

b) entweder abstrakte , wenn man sich ein Ding
ohne Eigenschaften vorstellet , z, B. die Seele , ohne
auf ihre Eigenschaften und Verhältnisse zu sehen ; oder
eanerete , wenn man ein Ding mit seinen E' genschaften
und Verhältnissen denket , z. B. die Seele mit ihren
Erkenntniß - und Handlungsvermögen und Thätig¬
keiten rc . ;

c) entweder finnliche , wodurch wir uns etwas
vorstellen , was wir innerlich, ' oder äußerlich , empfun¬
den habe », oder , was dem innerlich , oder äußerlich .
Empfundenen ähnlich ist , z. B. wenn wir uns einen
Zornigen , die Angst eines Verbrechers rc , vorstellen ;
oder Intellectualbegrifie , die man auch Nationen
nennet , welche wir nicht vermittelst der Sinne , oder
Phantasie , sondern vermittelst willkührlicher Zeichen
fassen könne », und welche mit dem , was wir innerlich ,
oder äußerlich , empfunden haben , nicht ähnlich find .

Zu den sinnlichen Begriffen rechnet man :
^ alle äußeren Empfindungen ;
b) alle Bilder der Phantasie ;

H. ogik .
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c) alle sinnlichen Abstracte , z . B. den Begriff

von einer Kugel rc.
Zu den Fntellectualbegriffen gehören :

«) Abstraktionen von der höheren Art , als :

her Begriff von Thätigkeit , Ursache rc . ;
b) Begriffe von wirklichen Dingen , die nicht

in die Sinne fallen , z. B. der Begriff von unserer

Freyheil . unserem Willen rc.
Weiter werden die Begriffe eingetheilet :

d) in einzele und allgemeine Begriffe : erstere

sind , wenn wir uns einzele , das heißt , durchgängig

bestimmte Dinge , die man Individuen , oder Phänome¬

ne nennet , vorstellen ; letztere , wenn wir die Aehnlich »

keil mehrerer Begriffe bemerken , z> B. die Begriffe von

Figur , Regel , Wissenschaft rc.
Die allgemeinen Begriffe sind von großer

Wichtigkeit , daher man denn auf dieselben besonders
aufmerksam seyn muß. Sie sind

a) zum eigentlichen Denken unentbehrlich .
Der menschliche Geist kann sich die wirklichen Dinge ,
es sey durch Empfindung , oder Erinnerung , als völlig

bestimmt nicht vorstellen , er muß also die gemeinsamen

Merkmahle derselben absondern , vermittelst gewisser

Zeichen fest halten , und dann nach diesen Merkmahlen
die Dinge erkennen .

b) Ohne allgemeine Begriffe kann es keine all¬

gemeine Sahe geben , folglich kein Räsonnement .
Sie befördern die Ordnung und hindern die Ver¬

wirrung der Begriffe .
Aber fie müssen behutsam gebrauchet werden ,

sonst find sie eben so häufige Anlässe zu Irrthümern .
Der Mensch realisieret oft die Abstraktionen , ek wendet

oft allgemeine Begriffe an , wenn auch nur ein Merk¬

mahl derselben vorhanden ist , und daraus kann nichts

als Irrthum und Verwirrung entstehen . — Wenn also
diese



- iese Lehre wichtig ist , so hat der Logiker hier seine

Aufmerksamkeit auf drey Stücke zu richten :

aa ) Auf den Gegenstand der allgemeinen Be .

griffe : Dieser ist das Gemeinsame , die Aehnlichkeit ,

mehrerer Dinge , z. B. der allgemeine Begriff von der

grünen Farbe ist das Gemeinsame von mehreren Din¬

gen , die grün find . Bemerket man die Aehnlichkeit

mehrerer Dinge vollständig , und vereiniget man diese

Merkmahle in einem einzelen Begriffe , so entstehet der

Begriff von einer Art . — Wenn wir verschiedene Ar .

len haben , können wir wieder die gemeinschaftliche »

Merkmahle ausheben , und die Aehnlichkeit der Arte »

giebt dann den Begriff des Geschlechtes . — Haben

wir mehrere Geschlechte , und finden wir wieder das

Aehnliche von ihnen auf , so haben wir den Begriffdes

höheren Geschlechtes . — Auf solche Art entstehen die

Begriffe von Classe , Hauptabtheilung , Ordnung rc. ;

z. B. wir sehen eine Rose , eine Nelke , diese Begriffe sind

von Individuen ; Rose überhaupt , Nelke überhaupt , find

Arten , zieht man das Gemeinsame von beyden wieder ab,

so entstehen die Begriffe von dem Geschlechte der Blumen ,

dann von Pflanzen , weiter organisierten Körpern u. f. f.

bb) Auf die Entstehungsart der allgemeinen
Begrisse : Soll ein allgemeiner Begriff entstehen ,
so muß der menschliche Geist mehrere Dinge vergleichen ,

z. B. Milch , Zucker , Schnee , Leinwand rc. Bey
der Vergleichung mehrerer Gegenstände dringet sich oft
das Gemeinsame derselben dem Geiste so sehr auf , daß
er sich desselben hauptsächlich bewußt ist , z. B. bey den

eben angeführten Dingen die weiße Farbe . — Die

Wirkung der Seele , wodurch geschieht , daß sie sich des

Gemeinsamen mehrerer Gegenstände vorzüglich bewußt

wird , daß sie dasselbe aus den übrigen Eigenschaften

gleichsam heraus hebet , heißt Abstraktion , und die

Vorstellung des Gemeinsamen mehrerer Dinge heißt ein
G « allge -



160

allgemeiner Begriff . Daher enlstcheu die allgemeke
neu Begriffe durch die Abstraktion .

Die Abstraktion ist zweyfach :
aaa ) eine niedere , die man auch die sinnliche

nennet , oder bbb ) hbhbre , intellectuelle :
xrstere bemerket die Aehnlichkcit mehrerer Gegenstände
nur im Ganzen ; letztere bemerket ste durch Merkmahle ,
z. B. nach Theilen , Eigenschaften , Verhaltniffen rc.

Soll die höhere Abstraktion statt haben , so ist es
nicht genug , daß wir mehrere Gegenstände vergleichen ,
sondern es muß auch die UiberlegNNg hinzu kommen .
Durch diese unterscheiden wir in den einzeln , Dingen
ldas Gemeinsame , verbinden dieses mit einem Zeichen ,
oder Worte , und halten es fest. Daher heißen die all «
gemeinen Begriffe auch Begriffe der Uiherlegung ,
weil ste durch Uiberlegung erzeuget werden , oder sym¬
bolische , weil ste durch Worte vorgebracht werden
Müssen .

cc) Auf den a- ' a) Inhalt , bbb ) Umfang und
- ie ccc) Anwendung der allgemeinen Begriffe .

E ) Bey einem Begriffe , oder Dinge , wenn
der Begriff nicht der höchste ist , muß man zweyerley
Merkmahle unterscheiden : « E ) jene , die eine Sache
mit anderen , z. B. der Mensch mit den Thieren , ge¬
mein hat ; bbbb) jene , die eine Sache voll der an¬
deren , z. B. der Mensch von den Thieren . unter¬
schieden hat : erstere heißen die nächste GattUNg ,
letztere die nächste Art . Beyde dieser Merkmahle ma -
chen den Anhalt der allgemeinen Begriffe aus .

bb ) Der Umfang der allgemeinen Begriffe be-
stehet in den G genständen , denen die Merkmahle ge¬
meinsam find , welche wir uns in einem allgemeinen
Begriffe vorstellen , z. B. wir denken uns Thier , so
machen die Gegenstände , denen die Merkmahle eines
Thieres zukommen , den Umfang dieses allgemeinen Be¬
griffes aus .

Der
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Der Inhalt und Umfang eines allgemeinen Be¬

griffes stehen daher im umgekehrten Verhältnisse ,
das heißt , je größer der Umfang ist , desto kleiner ist
der Inhalt und so umgekehrt .

Von demjenigen , der den Inhalt eines allgemei¬

nen Begriffes anzugeben weiß , sagt man , er habe ana -

lyrische Deutlichkeit ; von demjenigen aber , der den

Umfang eines allgemeinen Begriffes anzugeben weiß ,

sr habe synthetische Deutlichkeit .
Wenn wir die allgemeinen Begriffe mit einander

vergleichen , so finden wir , daß sie sich in Ansehung ih¬
res Umfanges entweder gleich , oder Ungleich , sind im

ersten Falle heißen sie Wechselbegriffe , weil man einen

mit dem anderen verwechseln , einen an die Stelle - es
anderen setzen kann , z. B. Nothwendigkeit und Unver -

anderlichkeit rc . ; im zweyten Falle nennet man den Be¬

griff von größerem Umfange den weiteren , und den

von kleinerem Umfange den engerm , j- B. Substanz -

scyn , Thierscpn .
ccc) Bey der Anwendung der allgemeinen Be¬

griffe gehet man von dem folgenden Grundsätze aus :

Der obere Begriff muß ganz in dem unteren

liegen .
Daraus lassen sich zwey Regeln ableiten :

aaaa ) Mes , was dem oberen Begriffe
entweder zukömmt , oder widerspricht , muß
auch dem unteren Begriffe entweder zukom¬
men , oder widersprechen , z- B. Empfindungslosig¬
keit widerspricht dem Thiere , also auch dem Menschen ;

bbbb ) was Hingegen dem oberen Begriffe
Nicht zukömmt , oder nicht widerspricht , kann

doch dem unteren zukommen , oder widerspre¬
chen , weil in letzterem nicht nur gemeinsame , sondern
auch eigenthümliche , Merkmahle sind , z. B. der vier¬

seitigen Figur widerspricht nicht das ungleichseitig seyn ,
aber der Figur des Quadrates , welches auch eine vier -

G Z seitige
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ftitige Figur ist , widerspricht es . — Die Begriffe find
ferner :

e) entweder intuitive , anschauliche , die uns das ,
was , und wie es uns vorgestellet wird , zu erkennen ge¬
be « , z. B. der Begriff von meinen Verstandes - Wil¬
lensäußerungen rc . ; oder analogische , die uns die
Dinge nur vermittelst der Aehnlichkcit , welche diese Din -
ge mit anderen uns bekannten haben , vorstellen , z.
B. unsere Vorstellungen von den Empflndungeu ande¬
rer Menschen und Thiere , der Begriff von dem Ner -
vensafke und den uns unsichtbaren Nervenstbern , oder
auch der erhabenste Begriff von Gott . So liest auch
ein Botaniker die Beschreibung einer auswärtigen Pflan¬
ze , die er nie gesehen hat , nnd doch kann er sich diese
vermittelst anderer Pflanzen , die er bereits kennet , vor¬
stellen . — Weiter sind die Begriffe :

fi entweder viel fassende , zusammengesetzte ,
wenn sie sich in andere Begriffe auflösen lassen , z. B.
der Begriffvon einem Baume , der Begriff vom Feuer ,
denn in dem ersteren unterscheidet man Wurzel , Stamm ,
Aeste , Blätter rc . , in dem letzteren Ausdehnung , Wär -
Nie , Glanz rc. ; oder einfache , wenn sie in ihrem In -
halte ganz einförmig sind , keine Unterscheidungszeichen
haben , ein untrennbares Ganzes ausmachen , z. B.
der Begriff von einer Farbe , von einfachen Tönen rc.

Die einfachen Begriffe verdienen vorzüglich un¬
sere Aufmerksamkeit , und auch die ersten Philosophen ,
als : Loke , Lumbert rc. , haben sie vorzüglich be¬
trachtet . Von ihnen ist hier folgendes zu merke »:

6) Die Erfordernisse der einfachen Begriffe
sind r

daß sie keinen Inhalt , das heißt , keine
Merkmahle zum Inhalte , haben , sondern Inhalt
und Merkmahle selbst sind , z. B. der Geschmack von ei¬
nem Salze , das wir in den Mund nehmen , ist sich selbst -

Anhalt und Merkmahl rc . ;
»b)
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ßer , oder kleiner , seyn rc.
b ) Die einsacken Begriffe machen die GrUNdla -

qe des sinnlichen Erkenntnisses aus .
2

c) Die einfachen Begriffe sind entweder absolut

oder beziehungsweise einfach . Manchmahl scheinet

ein Begriff beydem ersten Anblicke einfach zu seyn , der

es bey genauerer Untersuchung nicht rst. So sehen nur

manchmahl etwas in der Ferne und halten es für em-

fach , weil wir keine Merkmahle unterscheiden , wenn w r

aber naher kommen , bemerken w. r verschiedene Merk .

mahle , und dann wird unser Begriff zusammenges . tz .

Loke hat die Begriffe von Undurchdringlichke , ,

Dauer und Raum , für einfach - Begriffe gehalten , doch

dieses ist falsch , da sie Gegenstände mehrerer Smne sind

z. B. die Undurchdringlichkeit bemerken w. r durch daS

Gefühl und durch das Gesicht rc. — Endlich sind d. e

^"g^enkweder positive , bejahende , wenn sie Rea¬

litäten̂ andeuten , z. B. der Begriff v° » Wissenschaft

rc . , oder negative , vernemende , aufhebende ,

die nichts , als Mängel und Unvollkommenhe . ten anz - l .

gen , z. B. der Begriff von Unwissenheit , Unding rc . ,

oder gewischte , die theils positiv , theils negatw . sind.

— Die Deutschen haben gewisse Zusätze , wodurch sie

die negativen Begriffe ausdrücken , nähmlich : UN und

Nicht . Aber dies - Zusätze habe » nicht umnere . nene .
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gat - ve Bedeutung , z. B. Unsterblichkeit ist kein nega -Nver Begriff , denn er bedeutet ein Leben obnc End .
Gegenkbe . - e geschieht es öfter , d. ß ein grammaticalijch
poimoe ^lnsdruck e" . en negarive, - Begriff mit sich führet ,

U' brek den negative » Begriff von Un°
Ibangke,,^ der Leibes - und Seelenkrafte mit sich. Da¬
her enthalt nn positiver , oder negativer , Ausdruck nichttmmer auch einen positiven , oder negativen , Begriff .

Es - t nicht genug , daß der Logiker die verschie¬
dener , Gattr . ng. - n und Arien der Begriffe nach derVer -
fchttdenheik ihrer Gegenstände kennet , er muß auch wis-
ftn wie der Besitz derselben in der Seele gkgrün -- et ev — Man nennt diese Frage die Frage überden Ursprung der Begriffe i » der menschlichen See¬
le. Diese Frage , die unter den Philosophen große »
S. reil erwecket hat , ist genau bestimmet folgende : Stam¬
me » alle Begriffe , auch die inlellecluesten und allgemei¬nen , von äußeren , oder inneren , Sinnen und Em¬
pfindungen ab , oder wohnen einige der Seele vor al¬
lem Sinnenaebrauche , vor aster Erfahrung , bey ? hatdie Seele angcbohrnc Ideen ?

Die Vertheidiger der angebohrnen Fdeen verbin¬
den nicht immer den nähmlichen Begriff mit diesem Aus¬
drucke , sondern weichen sehr von einander ab. Einige

a,S : p,rh „ § ° r . ,s , plars »nd j » mähnle ( tarreffus und ihre Anhänger , verstanden „li¬
ier angebohrnen Ideen wirkliche Vorstellungen , in denen
schon ein Erkenntniß liegt , denn die ersten beyden Phj -
loiopben behauptete », daß die Seele sich bey Gelegen¬
heit der sinnlichen Wahrnehmungen ihrer schon langst
geaabten Ideen nur erinnere ; der letztere hingegen leite¬
te die angebohrnen Ideen von Gott ab. — Andere , wie
Lerbnitz und plattner , verstehen unter angebohrnen
Ideen :

a) gewisse Anlagen , welche es möglich und
nothwendig machen , daß hey solche » Eindrücken

sol-



solche Wahrnehmungen , und bey solchen sinnlichen
Vorstellungen solche NoLionen , enrstehcn ;

) qem- ffe Einrichtungen , welche den Beyfall
snrWabrbeit , wenn diese vorgehalten wird , unauf¬
haltbar machen .

t - rr verstehet unter angebohrnen Ideen gewisse
Anschauungs - und Denkformen , welche alle
Erfahrungen und Begriffe erst möglich machen sollen .
Zu den angebohrnen AnschaulMgsformen rechnet er
Raum und Ieit , und su hl die e als nolhwendioe Be¬
stimmungen der Sinnlichkeit an , und - war den Raum
als die Form der äußeren , und die Zeit als die Form
der inneren , Empfindungen . Für die angebohrnen Denk¬
formen hält er folgende Begriffe :

sf Einheit , Vielheit , Allheit ;
b) Realität und Negation ;
c) Substanz , Ursache und Gemeinschaft ;
6) Möglichkeit , Daseyn und Nothwendig¬

keit .
Das , was Leibnitz und plattner für vor -

stNNlich hqllen , da sie der Seele eine Priorität vor
allen Empfindungen und Erfahrungen einräumen , sind
eigentliche Fdeen und Vorstellungen . Alle Ideen
« nd Vorstellungen aber rühren entweder unmittelbar von
den äußeren , oder inneren , Sinnen her , oder sie wer¬
den aus dem Stoffe der äußeren , oder inneren , Sinne
gebildet , das heißt , von diesen abgezogen , wie die Be¬
griffe von Zeit , Raum rc . , oder geschlossen , wie der
Begriff von Ursache rc.

Um diese Sache überzeugend darzustellen , wollen
wir a) die Gründe aufsuchen , aus welchen die Wahr¬
heit unseres Satzes erhellet , und der Nngrund der au -
gebohrnen Ideen einleuchtet ; b) den vorsiNNlichkN
Besitz der Seele bestimmen , und c) zeigen , wie alle
Begriffe überhaupt von den Sinnen abstammen .

<r)



<r) Die Begriffe , deren Abstammung von äußeren
und inneren Empfindungen bezweifelt , oder wvbl gar
geläugnet wird , tragen offenbare Spuren ihrer sinnli¬
chen Abstammung . Sie sind in jedem einzelen Men¬

schen so beschaffen , daß sich ihre sinnliche Abkunft psy¬
chologisch bestimmen laßt , sie sind so beschaffen und ge¬
ordnet , wie sie beschaffen und geordnet seyn müßten ,
wenn sie aus einzelen Bemerkungen der äußeren und in¬
neren Sinne vermittelst Uiberlegung , Vergleichung , Ab¬

straktion , Räsonnement und Analogie , entstanden wären .

Dieß erhellet aus folgendem :
a) Mit der Beraubung eines Sinnes falle »

alle Begriffe weg , die , und in so ferne sie sich entwe¬
der Mittel - oder unmittelbar auf diesen Sinn beziehen ,
nnd bey dem Mangel aller Sinne müßten nothwendig
alle Begriffe wegfallen .

b) Je nachdem ein Mensch ein sehr ausgebreite¬
tes und vollkommenes Sinnenerkenntniß hat ,

z. B. von Pflanzen , Thieren rc . , desto vollkommener
ist auch sein abstrakter Begriff , sein Ideal , sei « Grund¬

begriff .
c) Wenn man das Erkenntnißsystem entwi¬

ckelt , in seine Bestandtheile zersetzet , und diese zu
realisieren suchet , so kömmt man zuletzt immer auf die

äußeren , oder inneren , Sinne und Empfindun¬
gen .

d) Die abstrakten Begriffe können in der Seele ohne

Worte , oder andere willkürliche Zeichen , nicht

stakt haben , diese Worte und Zeichen aber , an denen

sie haften , sind ja unserer Seele nicht angebohren , sie

sind a) jhr „ Natur , ihrer Bedeutung und

c ) ihrem Verständnisse nach , von den Sinnen ab¬

hängig :
,

a) ihrer Natur nach , weil sie entweder ficht -

»der hörbare Zeichen sind ;
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b) ihrer allgemeinen BedMÜlNg nach , weil si-

imr durch mittel - oder unmittelbare Verknüpfung mit

den Empfindungen bedeutend gemacht werden können .

Man vergleichet nähmlich mehrere Dinge mit einander ,

hebt das Aehnliche heraus , und bezeichnet . dieses mit

einem Worte . Die Worte und Zeichen sind also in

jedem einzelen Menschen so beschaffen , als sie es seyn

müßten , wenn sie aus dem sinnlichen Erkenntnisse gebil »

det worden wären ;
c) ihrem Verständnisse nach , weil sie als ficht ,

oder hörbare Zeichen nur durch die Sinne verständig

gemacht werden können .

b) Der vorsinnliche Besitz der Seele , also das ,

was vor aller Erfahrung in der Seele war , kann nichts

anderes seyn , als :

a) die Anlagen und bestimmten Eigenschaf¬
ten der Seele , wodurch das menschliche Erkenntniß

Möglich wird . Diese Eigenschaften kann man mit

Aant Sinnlichkeit und Verstand nennen ;

b) die ursprüngliche Einrichtung , warum sich

Sinnlichkeit und Verstand so, und nicht änderst äu¬

ßern können und müssen. — Diese Einrichtung be.

stehet nicht aus Vorstellungen und Urtheilsarten , sondern
aus Gesetzen , warum solche Vorstellungen und Urtheils «
arten in dem menschlichen Geiste möglich sind.

c) Die Uibereinstimmung aller Menschen in ge¬

wissen Begriffen und Urtheilen , dann die Nothwendig¬

keit , und Allgemeinheit , die sie haben , ferner der au .

genblickliche unaufhaltbare Beyfall , wenn sie hervor ge.

bracht werden , beweisen keine Angebohrenheit derselben ,

sondern nur ihre unmittelbare Evidenz und die Angeboh -

renheit der Denkgeseße . — Der Begriff von Gott ent -

stehet entweder durch Unterricht , oder er wird durch

Anwendung der Begriffe von Ursache und Regelmäßig¬
keit gebildet .

Ru «



Nun wollen wir den Ursprung aller Fdeen auS
dem sinnlichen Erkenntnisse beweisen . Wenn wir
slso dieses bewiesen haben , so ist ein neuer Grund vor¬
handen , die angebohrnen Ideen zu verwerfen .

Die Ideen sind entweder a) von FndividueN ,
oder ö) von Eigenschaften und Beschaffenheiten ,
oder c) von Verhältnissen .

a) Die Individuen sind entweder a) wirkli¬
che, oder b) eingebildete , die wirklichen entweder
rr ) körperliche , oder b) geistige . — Von wirkli¬
chen körperlichen Individuen erhalten wir den Be -
griff entweder unmittelbar vermittelst der Einwirkung der¬
selben auf unsere Organe , oder durch die Analogie .
( Auf die zweyte Art erlangen wir , z. B. den Begriff von
dem Nervensafke , den unsichtbaren Empfindungsor -
ganen rc. ) — Von wirklichen geistigen Individuen
wird unser Begriff vermittelst der inneren Empfindung
und des , daraus entstandenen , Bewußtseyns gebildet .
Auf solche Art erhalten wir den Begriff von unserer See¬
le , das ist , dem wahrnehmenden Subjecte in uns ,
indem wir ps von den Gedanken , von den körperlichen
Theilen und von den äußeren Gegenständen , unterscheiden .
Durch die Grundsätze der Caussalitäl und durch die Ana¬
logie bilden wir uns den Begriff von anderen geistigen
Wesen , z. B. von der Seele anderer Menschen , oder
der Thiere rc. — Zu dem Begriffe von eingebildeten
Individuen gelangen wir durch Abstraktion und Ver¬

bindung der Theile mehrerer Bilder ,
ö) Die Eigenschaften und Beschaffenheiten

sind entweder «) körperliche , oder b) geistige . —
Dem Begriff von körperlichen erhalten wir durch de¬
ren Mittel - oder unmittelbare Einwirkungen auf unsere
Organe ; von geistigen durch das innere Gefühl .
Durch dieses werden die Begriffe von unseren Empfin¬
dungen , von Lust und Unlust , von Begierden und Ver -

«bscheuungen , Entschließungen und Handlungen , und
dar -
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Maus die Begriffe von Verstand und Willen rc . , in uns

gebildet .
c) Die Verhältnisse bemerken wir zum Theile

schon vermittelst der gleichzeitigen , oder auf einander

folgenden , Eindrücke , die auf unsere Empfindungsvrgane

wirken , z. B. das Bittere und Süße rc . , zum Theile

suchen wir sie absichtlich , entweder vermittelst der un¬

mittelbaren Verqleichung , oder vermittelst der Schlüße ,

auf . So sind die Begriffe von Nothwendigkeit , Ver¬

ursachung rc . , entstanden .
L) Der subjectivifthe , oder formelle , Unter¬

schied der Ideen beruhet auf der Art , wie sie ihren

Gegenstand darstellen , auf der Vollkommenheit , oder

Unvollkommenheit , mit welcher diese Vorstellungen in

der Seele vorbanden sind.
Die subjektivffche Vollkommenheit ist drey¬

fach : a) Wahrheit , l.) Klarheit , c) Lebhaftig¬
keit . — Jbr stehen drey Unvollkommenheiten ent¬

gegen : Falschheit , Dunkelheit , Langsamkeit :
a) Wahrheit : Ideen sind überhaupt wahr ,

wenn die Gegenstände wirklich so sind , wie sie vorge¬

stellet werden , z. B. wenn ich einen Körper für Salz

halte , weil er dieß dem Geschmacke , Gerüche , Ge¬

sichte und Gefühle , scheint , und wenn dieser Körper

wirklich Salz ist , so habe ich einen wahren Begriff .
Wenn ich hingegen , z. B. die Ermahnung eines Freun¬
des für Beleidigung halte , so ist mein Begriff falsch .

ü) Klarheit : Mit dem Lichte in unserem Kopfe

hat es das nähmliche Bewandtniß , wie mit dem Lichte
in der Körperwelt . Wenn wir , z. B. von einem Ber¬

ge in die Ferne sehen , so erkennen wir einige Dinge
im Ganzen ; jene aber , die noch weiter liegen , erken¬

nen wir nicht einmahl im Ganzen , noch minder unter¬

scheiden wir Merkmahle . Wie es also hier Grade der

Klarheit giebt , so hat auch die Klarheit unserer Idee »
drey



AI »

drey Stuffen : a) Klarheit schlechtweg , b) Deut¬

lichkeit , c) Ausführlichkeit .
3) Klarheit schlechtweg : Dieser stehet eigent¬

lich die Dunkelheit entgegen . Und hierauf beruhet
die Einrheilung der Ideen in klare , wenn sie hinrei¬
chend sind , einen Gegenstand im Ganzen zu unterschei¬
den , und dunkele , wenn sie hiezn nicht hinreichend
sind , wenn sie den Menschen ungewiß lassen , ob ein

Gegenstand dieser , oder jener , sey.
b) Deutlichkeit : Dieser stehet die Wdeutlich -

keit , Verworrenheit , entgegen . Und darauf beruhet
die Eintheilung der Ideen in deutliche , wenn sie ei¬
nen Gegenstand nicht nur im Ganzen unterscheiden ,
sondern auch insbesondere die Merkmahle auffassen ,
wodurch dieser Gegenstand von anderen unterschieden
werden kann , z. B. wenn man an einer Uhr das Ge «

häus , die Zeiger , das Zifferblatt , das Werk , und in
dem Werke wieder andere Theile , nähmlich das Trieb¬

rad , die Feder , die Keltere . , unterscheidet , und ver¬

worrene , wenn sie zwar den ganzen Gegenstand , aber

nicht die besonderen Merkmahle desselben , wodurch er

von anderen unterschieden werden kann , auffasset , z. B.

wenn man in einer Uhr die oben erwähnten Theile nichi
bemerket hat , und also wohl die Uhr im Ganzen ken¬

net , um sie von einer Dose , einem Ringe rc . , nicht
aber mit ihren besonderen Merkmahlen , um sie von je¬
der anderen Uhr , zu unterscheiden .

Die Deutlichkeit unserer Begriffe ist sehr wich¬
tig . Die Wahrheit dieses Satzes erhellet :

a) aus dem Einflüsse deutlicher Ideen auf den

Gebrauch unseres Verstandes , denn je deutlicher

unsere Begriffe sind , desto vollkommener und richtiger

sind unsere Urtheile , und umgekehrt ;

b) aus dem Einflüsse derselben auf unseren

Wiflen , denn von den Vorstellungen hänget die Aeuße¬

rung - es Willens ab.
Zu
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Zu deutlichen Begriffen gelangen wir :

a) durch anhaltende Aufmerksamkeit ;
b) durch Vergleichung und Uiberlegung ;
c) durch Opposition , da wir mehrere Gegen ,

stände und die Merkmahle derselben gegen einander

stellen , um gleichsam Licht und Schatten zu unterschei .

den , nach der bekannten Regel : ) ua : ta/ -

no/tcr e/uce/cunt .

c) Ausführlichkeit : Ihr stehet die Unausführ -

lichkcit entgegen . Und darauf beruhet die Eintheilung

der Ideen in ausführliche , wenn wir nicht nur die

Merkmahle des Objectes , sondern auch die Merkmahle

der Merkmahle angeben können , z. B. wenn wir den

menschlichen Körper nicht nur überhaupt , sondern auch

die Merkmahle desselben , seine organische und thierische

Natur , und wie sich diese wieder von den unoernünfti .

gen Thieren unterscheiden , anzugeben wissen rc . , ( weiß

man die Merkmahle des dritten , vierten , fünften , Gra -

des rc. , anzugeben , so ist der Begriff tief ) und UN- -

ausführliche , wenn wir zwar die Merkmahle des

Gegenstandes , aber in diesen nicht neue Merkmahle

unterscheiden .
In Ansehung der Deutlichkeit und Ausführlichkeit

unserer Begriffe giebt es noch einige andere Vollkom -

menheiten , die hier bemerket zu werden verdienen . Die¬

se sind :
a) Vollständigkeit : Ihr stehet Unvollstan -

diAkeit entgegen . Daher sind die Ideen entweder poll -
staudig , wenn sie den Gegenstand nach zureichenden
und richtigen Merkmahlen vorstellen , und alles auszeich¬
nen , was eine Sache ausmacht , z. B. die Idee von
der Logik , als der Wissenschaft von - er Natur , Cul¬

tur und Leitung des menschlichen Verstandes ; oder un¬

vollständig , wenn sie einen Gegenstand nach unrich¬
tigen , zweydeukigen , Merkmahlen vorstellen , wodurch
man sie von anderen Gegenständen nicht unterscheiden

kann ,



kann , z. B. wenn man den Verstand für das Ver¬
mögen , sich Dinge deutlich vorzustellen , hielte , denn
auch vermittelst der Sinne gelangen wir zn deutlichen
Vorstellungen .

^ ^Bestimmtheit , Präcision : Ihr stehet Man -
gelhafugkelt , Uiberladung und A- andelbarkeit ,
entgegen . Daher stnd die Ideen entweder bestimmt ,
Präcis , feflflehend , Paffcnd , wenn ste weder meh¬
rere , noch wenigere , noch andere , Merkmahle auszeich .
nen , als die , welche geschickt sind , die Sache immer ,
selbst von ähnlichen Gegenständen , zu unterscheiden , oder
mangelhaft , überfließend ( überladen ) , wandel¬
bar ( schwankend ) , wenn sie zu wenige Merkmahle ,
oder mehrere , als der Gegenstand hat , oder andere , aus¬
zeichnen . Z. B. Wenn ich mir das Viereck als eine
vierseitige , gleichseitige , rechtwinklichte , Figur vorstelle ,
so ist mein Begriff bestimmt ; stelle ich mir es als ei -
ne , von vier gleichen Linien eingeschlossene , Figur vor , so
ist mein Begriff mangelhaft , schwankend , denn die Fi¬
gur des Viereckes ist rechtwinklicht ; wenn ich mir das
Dreyeck als eine , von drey Linien eingeschlossene , Figur
denke , die drey Winkel hat , welche zusammen zwey
rechten Winkeln gleich sind , so ist mein Begriff über¬
fließend .

c) Nettigkeit : Ein Begriff ist nett , rein ,
treffend , wenn er auch in seinen kleinsten Bestim¬
mungen Wahrheit hat , wenn seine Merkmahle gehörig
gestellet sind ; hingegen grob , wenn einige seiner Be¬
stimmungen falsch sind , schielend , wenn die Merk¬
mahle nicht gehörig gestellet sind.

c) Lebhaftigkeit , lebhaftes Erkenntniß . —
Wir haben in Beziehung auf diese Eigenschaft uuyrer
Begriffe folgende Bemerkungen zu machen :

a ) Viele Philosophen hielten die Deutlichkeit
und Lebhaftigkeit für einerley : allein beyder Be¬
griffe sind sehr von einander unterschieden , und zwar



a > ihren Gründen , b) ihrer Beschaffenheit , und
c) ihren Folgen nach .

6) Eine Vorstellung ist überhaupt lebhaft , wenn
sie die Aufmerksamkeit stark und unwillkührlich von an¬
deren Gegenständen abstöbet ; insbesondere ist eine leb¬
hafte Idee rege und herrschend , wenn sie oft und
leicht zum Vorschein kömmt , wenn sie sich überall ein¬
mischet , fix , wenn sie dem Bewußtseyn beständig vor¬
schwebet . So sieht der Traurige immer den Gegen¬
stand seines Schmerzens vor sich. Aus solchen Ideen
entstehet leicht Wahnsinn . Der genaue Unterschied zwi¬
schen Deutlichkeit und Lebhaftigkeit ist , wie der zwischen
einem glänzenden und hellen Körper . Lebhaftigkeit
ist die Wirkung der Phantasie , und beruhet aufge¬
häuften sinnlichen Merkmahlen ; Deutlichkeit hingegen
ist die Wirkung der Vergleichung , des Nachden¬
kens , der Betrachtung und Zergliederung .

b) ES ist ganz etwas anderes , über einen Ge¬
genstand nach deutlichen und zusammen hängenden
Ideen räsonnieren , als , über denselben nach schnell
gehäuften sinnlichen Merkmahlen deklamieren .

c) Die Lebhaftigkeit ist schnell wirkend , sie
zieht die Seele gleichsam zusammen , und dringet ihre
Unterschiede in einem verengten Gesichtskreise auf , die
Deutlichkeit hingegen wirket langsam , und gönnet da¬
her zur Ucberlegung und zum Urtheile Zeit .

k) Die Lebhaftigkeit der Ideen verdienet ihrer
Wichtigkeit wegen die größte Aufmerksamkeit des
Psychologen , nicht nur in der Aesthetik und Moral¬
philosophie , sondern auch in der Logik . Sie ist
oft der Grund einseitiger Vorstellungen , sie vertragt sich
nicht mit langsamen Beobachtungen , sie veranlasset
übereilte Urtheile , und wird daher zur Quelle unzähl¬
barer Irrthümer und Täuschungen . Aber von der an¬
deren Seite erleichtert sie daS abstrakte Denken , in¬
dem sie den Zufluß der Ideen befördert , und tragt zur

^ogik . H ge-



geschwinden , wirksamen , Einsicht des Wahren bey , in »
dem sie das schnell zusammen hänget , was man sich vor »

her einzeln vorgestellet hat .

c) Lebhaftigkeit wird sowohl a ) den EmpsiN -
düngen , als b) der Phantasie , und c) den ver¬

nünftigen Vorstellungen , die man Einsichten neu »

vet , zugeschrieben :
M Empfindungen sind lebhaft , wenn sie von

starken , oder vielen , es sey gleichzeitigen , oder

schnell auf einander folgenden . Eindrucken herrühren .
Im ersten Falle sind die Empfindungen des Geschma -
ckes und Geruches lebhafter , als die deS Gehöres und

Gesichtes ; im zweyten Falle sind die des Gehöres und

Gesichtes lebhafter , als die des Geschmackes und Ge¬

ruches .
b) Phantasien sind lebhaft , wenn sie durch ei¬

ne Menge sinnlicher Merkmahle und bildlicher Ideen so
ausgezeichnet sind , daß ihre Gegenstände , gleichsam
von uns zu seyn , und empfunden zu werden , scheinen .

c) Vernünftige , oder abstrakte , Vorstellun¬
gen sind lebhaft , wenn die Vorstellungen der Gründe
und Folgen durch viele und lebhafte Phantasien und

Erinnerungen unterstützet werden .
Die Menschen unterscheiden sich sehr in Ansehung

der formellen Beschaffenheit ihrer Begriffe . In dem

Kopfe des einen herrschet Licht , Ordnung , Richtigkeit
der Begriffe ; die Vorstellungen des anderen sind dun¬

kel , verworren , grob , einseitig , ohne Zusammenhang .
Worinn liegen nun die Ursachen dieses Unterschie¬
des ? — ES liegt viel daran , diese Ursachen zu ken-
nen , weil die ganze Denk - Gemüths - und Hand¬
lungsart , und die ferneren Fähigkeiten des Menschen
auf der formellen Beschaffenheit der Ideen , und auf
der Art , wie diese mit einander verbunden sind , be¬

ruhen . — Diese Ursachen sind entweder K) allge -
m- eine , oder L) besondere .

6)



er) Die allgemeinen liegen in der Erkenntniß -

fähigkeit und in der Entwickelung und Verwendung der¬

selben :
a) Die Erkenntnißkrafte Und Organe sind

sehr verschieden , es muß also auch die Beschaffenheit
der Ideen verschieden seyn , wenn

s) die äußeren Organe , durch welche die Be¬

griffe einkommen , verschieden sind ;
b) wenn die inneren Organe , in denen sie

aufbewahret werden , verschieden sind ;
c) wenn der Verstand und die mittleren Er¬

kenntnißarten verschieden sind.

ö) Die Beschaffenheit der ersten Bildung . Die

erste Richtung der Denkkrast geschieht zu früh , oder zu
spät , oder gar nicht ; bey einigen geschieht sie dem na¬
türlichen Entwickelungsgänge der Erkenntnißkrafte gemäß ,
bey anderen diesem entgegen ; bey einigen stuffeoweist
und zweckmäßig , bey anderen entgegen gesetzt.

c) Die Anwendung der natürlichen Erkennt - -

nißkräste . Diese ist bey den Menschen sehr verschieden ,
der eine hat Wißbegierde , Lehrbegierde > lernet aus ei-^
nem inneren Triebe , der andere ist gleichgiltig - lernet
äus äußeren Hinsichten , scheuet alle Anstrengung », f. w-

ö) Die besonderen Ursachen sind :
a) Unvollkommenheit der Empfindungen und

Sinne , und also auch der Grundbegriffe , die der Stoff
Und die Grundlage der abstrakten Begriffe sind ; die

Fehlerhaftigkeit der Empfindungen , als der Quelle der
Ideen , verbreitet Fehlerhaftigkeit und Unvollkommenheit
üuf alles übrige . — Unsere Empfindungen sind aber

ganz fehlerhaft , oder einseitig :
s ) wenn die Eindrücke zu schwach sind , nicht

öeN gehörigen Grad der Stärke haben , und dieß zwar
entweder wegen größerer Entfernung deS äußeren Ge ^

grustandes , oder wegen Mangel an Aufmerksamkeit ;



b) wenn die Eindrücke zu flüchtig vorüber ge-
hen , daß also die Seele sie nicht fasse » kann ;

c) wenn die Sinne nicht die nöthige Vollkom¬
menheit haben , oder nicht geübt worden sind ;

ö) Unvollkommenheit der Einbildungskraft ,
oder des Gedächtnisses . Diese Kraft ist gleichsam
Las Behältniß der erworbenen Kenntnisse . Ist sie zu
schlaff , so kann sie die Vorstellungen nicht aufnehmen ,
und nicht genau und lebhaft wieder hervor bringen ; ist
sie zu ausschweifend , so werden andere Vorstellungen
hervor gebracht .

c) Unachtsamkeit . Aufmerksamkeit, - UeLerle -
legiing und Vergleichung sind nicht nur der Grund des
Lichtes in unscreii Erkenntnissen , sondern auch der Rich¬
tigkeit und des Reichthumes derselben . — Wenn uns
also die Deutlichkeit unserer Ideen vor dem Irrthume
bewahret , wenn wir nach richtigen Begriffest auch rich¬
tig verlangen , wenn uns bey zuverlässigen Vorstellun¬
gen unsere Geschäfte besser gelingen , wenn wir durch
sse in den Stand gesetzt werden , uns besser auszudrü¬
cken , und dadurch auch andere zu belehren und ihnen
nützlich zu werden ; wenn an der Deutlichkeit unserer
Vorstellungen so vieles gelegen ist , so müssen wir nichts
so sehr meiden , als Unachtsamkeit .

Die Ursachen der Unachtsamkeit sind aber :
s ) Mangel an Lust , an Wißbegierde , da .

her denn diese durch die Darstellung der Wichtigkeit ei¬
ner Lehre erwecket werden muß ;

b) Gewohnheit , denn dasjenige , woran man
gewöhnet ist , was man schon zu oft empfunden hat , das
bemerket mrn nicht mehr ;

c) Mangel an Aufgelegtheit , wovon die Ur¬
sachen bald indem Körper , z. B. nach Tische , wenn
der volle Magen die nahen Theile drückt , oder an ei¬
nem fchwühlen Sommertage rc - , bald in der Seele , z.

B.



B. wenn sie von Leidenschaften bestürmet wird rc . , zu
suchen ist ;

ck) Vielheit der Dinge , die wir uns zugleich vor¬
stellen , denn wenn wir uns viele Dinge auf einmahl vor¬
stellen , so können wir bey den einzelen nicht lange ver¬
weilen , dadurch bleiben ste also dunkel , oder sie verlie¬
ren sich in einander , besonders , wenn sie homogen sind,
und dann bleibet entweder gar nichts in dem Verstände
zurück , oder höchstens kreuzen die Vorstellungen chao¬
tisch durch einander , und wir haben ein Gemisch von
Ideen , das zu gar nichts tauget ;

e) zu schneller Uebergang von einer Vorstellung
zur anderen , da die Merkmahle der ersteren , welche
noch nicht vollkommen aufgefaffet , oder noch nicht ver¬
dauet , sind , sich mit den Merkmahlen der letzteren ver¬
mengen , und beynahe eben solche Unordnungen erzeu¬
gen , wie , wenn wir uns zu viele Dinge auf einmahl
vorstellen ;

/ ) Mangel an ZBiederhohlung , denn wenn
wir ßuch noch so vollkommene Erkenntnisse von Dingen
haben , und wenn wir diese nicht öfter erneuern und ver¬
bessern , so nimmt dje Deutlichkeit ab , es entstehet all¬
mählich Dunkelheit , und endlich vergessen wir gar das
Alke über dem Neuen . Auf solche Art erlöschen mit
der Zeit die empfangenen Eindrücke , wie die Farben in
einem Gemählde .

Daß es dunkele Vorstellungen giebt , das heißt ,
daß die Seele sich öfter bewußt ist , dast sie eine Vor¬
stellung habe , aber sich nicht besten bewußt ist , was sie
sich vorstelle , davon überzeuget uns die tägliche Ersah -
rung . Aber seit dem , als Leibnitz gänzlich dunke¬
le Ideen in der Seele zu bemerken , und diese zur Er¬
klärung wichtiger Phänomene anzuwenden angefangen
hatte , fand diese Lehre bald Beyfall , bald Widerspruch ,
unter den Philosophen . Man widersprach theils aus

Mißverstand , theils , weil Leibnitz und seine Anhän -
H S ger
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ger diese gänzlich dunkelen Ideen zur Unterstützung ei¬
nig » Hypothesen gebraucht hatten , und weil die Geg -
ner diese Ideen für ganz unwichtig hielten . — Um die -
fe Sache genau zu bestimmen , müssen wir folgende Fra¬
gen beantworten : M Was sind völlig dunkele Vor -
Peilungen ? L) Welche sind die Gründe , auf die
inan die Realität der völlig dunkelen Vorstellungen ge-
bauet hat , und wie begreift man diese ? c) Sind
völlig dunkele Vorstellungen dem Logiker wichtig ?

s ) Was sind völlig dunkele Vorstellun¬
gen ? Wenn man unter Vorstellung diejenige Modifica -
lion eines denkenden Wesens verstehet , wodurch es sich
etwas vorstellet , etwas mit Bewußtseyn vernimmt ,
so wäre es freylich ein offenbarer Widerspruch , völlig
dunkele Vorstellungen , Vorstellungen ohne alles
Unterscheiden eines gewissen Etwas , ohne alles Bemer¬
ken , ohne alles Bewußtseyn , anzunehmen . Aber die¬
se kann die Bedeutung des Wortes Idee , Vorstellung ,
nicht seyn. Die Frage muß so aufgefasset werden :
Kann es solche Modifikationen in der Erkenntnißkraft ,
solche Veränderungen in der Seele , geben , und giebt es
deren wirklich , auf welche die Benennung völlig dun¬
kele Vorstellung paffet ? — Wenn völlig dunkele
Vorstellungen nur so viel heißen sollen , als gewisse , von
äußerlichen , oder innerlichen , Empfindungen herrühren¬
de Modifikationen unserer Seele und der innersten Or¬
gane , welche , ohne mit unterscheidendem Bewußlseyn
wahrgenommen zu werden , dennoch auf unsere willkühr -
lichen Handlungen einen Einfluß haben , so können wir
die Möglichkeit und Wirklichkeit solcher völlig dunkeler
Vorstellungen nicht in Zweifel ziehen , und sie können
entweder wegen Schwäche des Eindruckes ursprüng¬
lich , oder aus Mangel an Wiederyohlung erst ilt dhp
Folge völlig dunkel geworden seyn .



b) Welche sind die Gründe , auf die man die

Realität der völlig dunkelen Vorstellungen gebauet hat ,

und wie begreift man diese ? — Man kann sich

a) durch sehr leichte Bemerkungen von der Wirk¬

lichkeit völlig dunkeler Ideen überzeugen . Der schlafen¬

de und wachende Mensch machet Bewegungen , unter -

nimmt Handlungen , die nicht völlig automatisch , oder me¬

chanisch , sind, die aber auch nicht von klaren Vorstellungen

abhängen , folglich auf ganz bewußtlosen Ideen beruhen .

Der schlafende Mensch wird von dem Kitzel , von ei¬

nem Drucke , von dem Durste , bestimmet , zu kratzen ,

sich umzuwenden , zu erwachen . Hier lieget unstreitig

eine dunkele Empfindung zum Grunde , er hält mit sich

und anderen lange Reden , erwachet zur fest gesetzten Zeit ,

und unternimmt oft die sonderbaresten Handlungen ,

z. B. der Tonkünstler spielet im Schlummer fort , oh¬

ne daß Mißtöne heraus kommen . — Der wachende

Mensch unternimmt allerley Handlungen ohne alle Ab¬

sicht , ohne alles Bewußtseyn . Dergleichen sind sehr

viele Gewohnheitshandlungen . Man nimmt Taback ,

singt , geht eine Strecke Weges , ohne alles Bewußt -

seyn . Ferner hat man sehr klare Totalvorstellungen ,

z. B. von Gegenden , Gebäuden rc . , aber der darin «

enthaltenen besonderen Merkmahle ist man sich nicht

bewußt .
b) Noch mehr überzeuget man sich von der Wirk¬

lichkeit völlig dunkeler Vorstellungen , wenn man diese

psychologisch betrachtet . Es ist ausgemacht , daß

die Ursachen und Gesetze , nach welchen die Verände -

rungen der Organe und die , ihnen entsprechenden , Mo,

dificationen der Seele entstehen , nicht die nähmlichen

sind , nach welchen sich das Bewußtseyn , die Unter¬

scheidung des veränderten Organes und deS Seelenzu -

standes , richtet . Daraus läßt es sich also begreifen ,

daß es Veränderungen in den Organen und der See¬

le geben kann , ohne daß man sich derselben bewußt ist-



Dieß geschieht , wenn die äußeren , oder inneren , Ein¬
drücke zu schwach , zu flüchtig , zu häufig , sind , wenn
die Seele zu ohnmächtig , zu zerstreuet , zu voll , ist u. f. w.

c) Sind völlig dunkele Vorstellungen dem Logiker
wichtig ? — Allerdings , denn sie haben Einfluß auf
die Denk - Gemüths - und Handlungsart des Menschen .
Wir wollen zur Beleuchtung dessen einige Erfahrungen
anführen . Wir finden bisweilen unser Gemüth in Be¬
wegung gesetzt , wir sind guter , oder übler , Laune , und
können uns doch gar nicht besinnen , was denn die Ur¬
sache dieser Bewegung , dieser Laune , wäre . In ei¬
nem solchen Falle kann doch wohl nichts anderes zum
Grunde liegen , als eine dunkele Empfindung , oder

Phantasie , die unserer Seele den angenehmen , oder
unangenehmen , Anstrich giebt .

L. Da wir gezciget haben , wie vielerlei ) Ideen
es in der menschlichen Seele giebt , so führet uns die
natürliche Ordnung auf den Zusammenhang unter den¬
selben , das ist , auf die Vergesellschaftung , Ad -
sociation der Fdecn .

Bey der Adsociation der Ideen giebt es sehr viel
Merkwürdiges , aber nicht alles gehöret in den Unter¬
richt zu denken , sondern nur dasjenige , was auf das
genaue und gründliche Kenntniß dieses psychologischen
Phänomens , auf die Gesetze und den Einfluß der Jdecn -
adfociakion auf die Dcnkoperationen , Bezug hat .

Zuerst von dem Begriffe derJdeenadsociation .
Hier müssen wieder Erfahrungen voraus geschicket werden ,
um diesen Begriff von ihnen abzuziehen .

Die Erfahrung lehret , daß in dem menschlichen
Geiste mehrere Ideen entweder gleichzeitig existieren , oder
unmittelbar auf einander folgen . Diese Coepistenz ,
oder unmittelbare Folge , beißt Verbindung , Verge¬
sellschaftung , Adsociation . —

Hieraus laßt sich abnehmen , daß es mehrere Ar¬
ten derJdeenadsociation giebt , nähmlich :

K)
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«) eine einfache Verbindung , wenn nur ein
Grund vorhanden ist ;

i?) eine zusammen gesetzte , wenn mehrere
Gründe vorbanden sind.

Die einfache Verbindung ist entweder er) eine

sinnliche , oder ö) eine vernünftige , oder c) eine

imaginarische ;
er) eine sinnliche , z. B. an einem Frühlings¬

tage steht man einen Garten , man steht Blumen , man
athmet die aromatische Luft ein rc. Der Grund die¬
ser Verbindung ist , weil mehrere Gegenstände entweder

^ zugleich , oder unmittelbar auf einander , folgen .
/>) Einige Vorstellungen lind in der Seele nach

den Gesetzen der Uebereinstimmung ur. d des Widerspru¬
ches , nach dem nothwendigen Verhältnisse ihrer Unter¬

ordnung , verbunden , da wir nähmlich vom Allgemei¬
nen zniri Besonderen herab steigen . Diese Ideen - Ver¬
bindung heißt die vernünftige . Dergleichen find un¬
sere wissenschaftlichen Begriffe .

c) Endlich finden wir in unserer Seele noch eine
andere Art des Zusammenhanges und der Folgen der

Ideen , die weder auf den Gesetzen der Sinne und den
gleichzeitigen , oder auf einander folgende », Eindrücken ,
noch auf den Gesetzen der Vernunft , beruhen , z. B.
wenn uns bey dem Anblicke eines Hauses dessen Be¬
stimmung einfallt rc. Diese Verbindung heißt die ima -
ginarifche . In einem solchen Falle erwecket eine , in
der Seele vorhandene , Einbildungsidee eine , oder mehre¬
re andere , die ihr entweder ähnlich sind , oder vorher
mit ihr zugleich in der Seele waren . Auf diese Art kön¬
nen die ehrwürdigsten Begriffe mit den lächerlichsten
verbunden werden .

Die verbundenen Ideen müssen mit den zusam¬
men gesetzten nicht vermenget werden . Wenn , z. B.
Jemand in einer Uhr alle Theile unterscheidet , so ist sei¬

ne
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ne Idee zusammen gesetzet ; wenn aber Jemand der
Worte , der Mienen , seines Freundes , von dem er Ab«
schied genommen hat , gedenket , so find diese Ideen un¬
ter einander verbunden .

b) Die drey einfachen Verbindungen der Ideen
laufen in der Seele häufig durch einander . Die , durch
die Sinne eingegangenen , Ideen verfolgen wir bisweilen
mit der Vernunft , indem wir sie auf allgemeine Be¬

griffe und Grundsätze beziehen . Bey diesem eigentli¬
chen Denken werden wir bald durch allerley Bilder der

Phantasie unterbrochen , deren Zusammenfluß wieder
bald durch andere Empfindungen , bald durch Räfonne -
ment , verdränget wird . Daraus entstehet ein sehr

zusammen gesetzter und verwickelter Jdeengang ,
in dem die drey einfachen Verbindungen abwechseln .

Die Adsociakion der Ideen geschieht nach gewissen

physischen Gesetzen , nach der nothwendigen Einrich¬

tung unseres Körpers und unserer Seele . Sie geschieht

ganz UNwillkÜhrlich , denn wenn es auch scheinet ,
daß die Seele Ideen nach Gefallen erwecket , oder ab¬

hält , so geschieht doch nichts anderes , als , daß sie im

ersten Falle durch ihr Bewußtseyn die zufließenden Ideen

fest hält und durch Aufmerksamkeit aufkläret , im zwey¬
ten Falle aber diesen zufließenden Ideen ihre Aufmerk¬

samkeit versagt . Wenn bey einer Meditation , bey dein

Dichten , die Ideen nicht natürlich hervor kommen , so

ist alle Mühe , sie hervor zu rufen , vergeben . Wollen

wir eine Idee erneuern , so müssen wir sie vermittelst
der Gesetze der Jdeenadfociation hervor bringen . So

machen wir uns Zeichen , z. B. einen Knopf in das

Schnupftuch , ein Stückchen Papier in die Dose rc . ,
wenn wir uns zur bestimmten Zeit an etwas erinnern

wollen .
Die Gesetze der Fdeenadsociatton sind For ,

meln , welche die nothwendigen Umstände zu erkennen

geben , die es verursachen , daß bey der Gegenwart ei¬
ner



»er Empfindung , oder Einbildung , eine andere in Vor¬

schein kömmt .

Diese Gesetze find von zweyfacher Art : M einige

enthalten die Ursachen , warum fich Ideen verbinden ;

b) andere die Ursachen , warum fich Ideen leichter
verbinden , leichter in Vorschein kommen .

a ) Die Adsociationsgesetze der ersten Art find

folgende :
a) Das Gesetz der Ähnlichkeit . Die Ähnlich¬

keit oder Uebereinstimmung der Dinge in ihren Merk¬

mahlen bringet bey der Vorstellung des einen auch die

Vorstellung des anderen Dinges hervor .
s ) Die Formel dieses Gesetzes ist : Ähnliche

und verwandte Ideen verbinden sich in der Phan¬
tasie und erwecken einander wechselweise . Z. B.

bey dem Anblicke eines Gesichtes , Thieres , einer Pflan¬

ze rc. , fasten uns ähnliche Gesichter , Thiere , Pflanzen ,
rr . , ein .

b) Den Grund dieses Gesetzes suchen einige im

Gehirne , daß nähmlich ähnliche Spuren einander er¬
wecken muffen , wie ähnliche Saiten einander wechselsei¬
tig erwecken , oder , wie ähnliche Körper einander in
Wirksamkeit setzen. Andere suchen den Grund in der

Seele , daß nähmlich ähnliche Ideen die Aufmerksam¬
keit wegen der , durch sie möglichen , Verglcichung er¬
höhen . — Dieses alles ist bloß Muthmassung . Gewiß
ist es aber , daß ähnliche Ideen sich erwecken , und daß
zur Adsociatiyn eine sehr geringe Ähnlichkeit hinrei¬
chend ist.

c) Die Wirksamkeit dieses Gesetzes zeiget sich be ^
den wichtigsten Vcrstandesoperationen , und zwar :

a ) bey Empfindungen und Beobachtungen ,
denn nach diesem Gesetze werden bey neuen Empfindun¬
gen und Beobachtungen verschiedene Phantasien und
Bilder von , schon vorher empfundenen , ähnlichen Gegen ,
ständen zurück kommen ; nach diesem Gesetze werden die

Gegen -



Gegenstände der neuen Empfindungen und Beobachtun¬
gen nach allgemeinen Merkmahlen der Arten , Gattungen
und Geschlechter , erkannt und klassificieret , z. B. der

Arzt saget bey einer vorkommenden Krankheit , daß sie

zu dieser , oder jener , Gattung gehöre ; durch dieses

Gesetz geschieht es , daß wir bey neuen Bemerkungen
ähnliche Ursachen und Wirkungen vermuthen , und so
praktische Regeln fest setzen , z. B. wir vermuthen , daß
ein Jüngling , den wir in gewissen Verhältnissen sehen ,
ausschweifen werde , oder , daß bey einer anhaltenden
üblen Witterung viele Krankheiten entstehen werden rc.

b) Bey der Bildung und dem Verständnisse ,
dann bey der Anwendung allgemeiner Begriffe
zu allgemeinen Urtheilen und Schlüssen . — Bey
der Bildung . Sollen allgemeine Begriffe gebildet
werden , so müssen bey neuen einzele » Fallen die vorher
empfundenen ähnliche » Falle zurück komme » , damit wir
das Aehnliche absondern und es uns ohne das Eigen¬
thümliche vorstellen können . — Bey dem Verständ¬
nisse . Soll ein allgemeiner und abstrakter Begriff ver¬

standen werden , so müssen uns bey der Vernehmung
desse ' ben mehrere einzele ähnliche Falle einfallen , von
denen wir dann nur das Aehnliche betrachten , um den

abstrakten Begriff aufzufassen ; z. B. um den abstrakten
Begriff Verstand zu fassen , muß man sich mehrere

ähnliche Dinge , als : einen Künstler , einen Gelehrten ,
oder Kunststücke , Bücher rc . , denken . — Bey der An¬

wendung allgemeiner Begriffe zu allgemeinen
Urtheilen und Schlüssen ; denn was von allgemei¬
nen Begriffen , einzeln betrachtet , gilt , das ist auch auf

allgemeine Urtheile und Schlüsse anwendbar . Doch hie -
vou weiter unten .

c) Bey den Produkten des WjHes und bey der

Wirkung derselben auf den Leser , Zuhörer , oder Zu¬

schauer . Die Aeußerung des Witzes bestehet darinn ,

daß verstecktere Aehnlichkeiten bemerket werden , soll sich
also



also der Witz äußern , so müssen sich mehrere Ideen , die
man gehabt hak , nach ihrer Aehnlichkeit verbinden , und
sollen die Producte des Witzes Eindruck machen , so
müssen die gehörigen Ideen plötzlich nach den Gesetzen
der Aehnlichkeit erwecket werden , denn wenn solche ver¬
gesellschaftete Ideen fehlen , kann der Witz keine Wir¬
kung machen .

6) Es geschieht sehr oft , daß eine Idee ihre ver¬
wandten , oder sonst mit ihr vergesellschafteten , Idee »
nicht erneuert . Dadurch wird also das Gesetz der
Aehnlichkeit eingeschränket . Die Ursachen , aus welchen
diese Erweckung unterbleibet , sind :

er) wenn die Gesellinnen einer Idee entweder von
anderen zu sehr regen , oder herrschenden , Ideen ,
oder von ungefähr eingeschlichenm Empfindun¬
gen , verdunkelt werden ;

b) wenn die inneren Organe Nicht in die Be -
wegUNg kommen , die nothwendig wäre , die verwand¬
ten Ideen zum Vorschein zu bringen ;

c) wenn man zerstreuet ist , daß also die Idee ,
die mit den , eben jetzt in der Seele liegenden , Ideen zu¬
sammen stößt , keinen Eindruck Macht.

ö) Das Gesetz der Gleichzeitigkeit , oder Co -
exchtenz.

2) Die Formel dieses Gesetzes ist : Vorstellun¬
gen von Dingen , die wir zugleich empfunden
haben , Ideen , du wir einmahl , oder öfter ,
mit einander gehabt haben , erwecken einander
wechselseitig .

t>) Der Grund dieses Gesetzes ist nach
örancLe , daß gleichzeitige innere Eindrücke ( Spuren )
mit einander in Verbindung gerathen . — Vermittelst
dieses Gesetzes können die verschiedensten und sonderbar¬
sten Ideen in Verbindung kommen , z. B. die verschie¬
densten Begebenheiten eines Tages ; c.



c) Die Wirksamkeit dieses Gesetzes bestehet
- arinn :

a ) daß wir von der Idee des Individuums zu
der Idee der Art , und von dieser zu der Idee deS

Geschlechtes , übergehen , z. B. von der Idee eines
Baumes zur Idee eines Gartens , Waldes rc . ;

b) daß wir bey den Subjecten , Substanzen , au
ihre Eigenschaften , Beschaffenheiten , Verhält¬
nisse , Kräfte und Gesetze , denken ;

c) daß wir bey Gründen , Ursachen und Absich¬
ten , an Folgen , Wirkungen und Ausgänge , den¬
ken ;

d) daß wir bey einer Begebenheit an den Ort ,
die Zeit , die Personen , die Umstände rc . , denken ,
und so umgekehrt ;

e) daß wir bey Zeichen an deren Bedeutung
und an die , durch sie bezeichneten Gegenstände
denken und umgekehret , z. B. wenn wir ein Denkmahl
sehen , denken wir an denjenigen , der es gesetzet hat ,
und an denjenigen , dem es gesetzet worden ist.

c) Das Gesetz der Succession , der Ordnung ,
der Folge .

s ) Die Formel dieses Gesetzes ist : Ideen er¬
wecken einander nicht nur in der Ordnung , wie

sie in der Seele entstanden sind , sondern auch ,
wenn nur eine aus einer Jdeenreihe erneuert

wird, , erwecket diese zugleich andere ab , oder

aufwärts , gehende .
b) Der Grund dieses Gesetzes ist wahrscheinlich

der Zusammenhang der inneren Organe .
c) Die Wirksamkeit dieses Gesetzes zeigt sich :

a ) wenn wir etwas auswendig lernen , oder

etwas auswendig Gelerntes , entweder Redestücke ,
oder zufällig auf einander folgende Worte , hmagenz

b) wenn wir die Lage und die Verhältnisse
der Dinge , welche sich in einem großen Raume befin¬

den ,
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- en , angeben , z. B. der Bücher in einer Bibliothek ,
der Acten in einer Registratur , der Waaren in einer

Kramerbude , der Ocrter auf einer Landkarte rc . ;

c) wenn wir uns der Schicksale unseres Le¬
bens , der mancherley Ereignisse bey der Beobach¬
tung eines Gegenstandes , erinnern ;

d) wenn wir den Ehrbegriff einer Wissen¬
schaft , deren Abtheilung rc . , überdenken .

ck) Das Gesetz des Contraftes .
s ) Die Formel dieses Gesetzes ist : Contrafkie -

rende , d. i. entgegen gesetzte , Ideen erwecken

sich wechselseitig , z. B. Kälte und Warme , Licht
und Schalten , oder Licht und Finsterniß rc.

b) Der Grund dieses Gesetzes ist :

a) die Ähnlichkeit der contrastierenden Ideen ,
denn wirklich kommen diese Dinge , so sehr fie an sich
selbst verschieden sind , in den allgemeinen Begriffen von
dem Körper - und Seelenjustande , oder von der Farbe
und dergl . überein , wirklich ist zwischen Tugend und Laster
eine größere Aehnlichkeit , als , z. B. zwischen Tugend
und Geld ; zwischen weiß und schwarz mehr Aehnlich .
keit , als , z- B. zwischen weiß und süß rc . ;

b) die Gleichzeitigkeit , oder aufeinander Fol¬
ge , weil wir solche Ideen zugleich erhielten , oder von
einem Zustande zu dem anderen übergiengen , z. B. von
der Gesundheit zur Krankheit , von einem lichten Orte
in einen finstern rc.

c) Die Wirksamkeit dieses Gesetzes ist , daß es
die Lebhaftigkeit und Deutlichkeit im Denken , die
Beobachtung des EinzefM wegen des JusaMMenhal -
tens , die Eintheiluntzen , die negativen Urthei¬
le und Schlüsse , befördert .

b) Die Adsociationsgesetze der zweyten Art ,
diejenigen nähmlich , welche die Ursachen enthalten ,
warum eine Idee nicht nur erwecket , sondern auch leich¬
ter erwecket wird , sind folgende :

«)



6) Je ähnlicher die Ideen in ihrem Inhal¬
te sind , desto leichter vergesellschaften sie sich ,
desto leichter und sicherer erwecken sie sich wech¬
selseitig . — Die Aehiiüchkett ist entweder eine inne¬
re , oder eine äußere , eine vollständige , oder un¬
vollständige ( einseitige ) , eine allgemeine , oder
charakteristische , eine wesentliche , oder außerwe -
sentliche . — Setzen wir , daß Jemand die Idee von
mehreren Gelehrten habe , so werden sich die Ideen von
Philosophen , Rechtsgclehrten , Aerzten rc. , leichter , als
die von Diplomatikcrn , Niimismatikcrn rc. , erwecken .

b) Je vertrauter und geläufiger die Ideen durch
Gewohnheit , Uibung , Interesse , sind, desto leichter
vergesellschaften sie sich , und desto leichter werden sie
wach . Darum redet und träumet Jedermann so oft
von sich selbst ; darum beziehet Jedermann das Gespräch
so gerne anf sich rc.

c) Je herrschender gewisse Ideen sind , je mehr
sie in das Gedankensystem des Menschen gewebet
sind , je mehrere Berührungspuncte sie im Gehirne
haben , desto leichter und öfter kommen sie in Vorschein .
— Einige Ideen hingegen kann man wegen ihres gro¬
ßen Umfanges und Zusammenhanges mit anderen

herrschende nennen . Solche Ideen sind immer ge¬
neigt zu erwachen , sie schwimmen gleichsam auf der Ober¬
fläche des Gedankensystcmes herum , und werde » daher
leicht erwecket . Nach der Beschaffenheit dieser Ideen ,
und nach dem Verhältnisse anderer zu denselben , bestim¬
men wir , waS gut , oder bös , schön , oder häßlich ,
recht , oder unrecht , sey. — Wohl dem Menschen ,
in dem richtige und heilsame Vorstellungen nach diesem
Verstände herrschend sind.

ck) Je mehr gewisse Ideen in dem jedesmahligen
Zustande der Seele übereinstimmen , desto leichter

vergesellschaften sie sich. — Dieses Gesetz kann in drey¬
facher Bedeutung verstanden werden :

5)



s ) je mehr solche Ideen mit der eigenthüm¬
lichen Denk - und Gemüthsart eines Menschen
übereinstimmen ;

b) je mehr sie mit dem Gegenstände und Zwe¬
cke der gegenwärtigen Meditation zusammen han¬
gen ;

c) je mehr sie mit den herrschenden , in der
Seele gleichsam voran gehenden , Ideen verbunden
sind ; — desto leichter werden sie zum Vorscheine ge¬
bracht . Darum erinnert sich der Theolog immer und
so leicht an die Te/te der heil . Schnst rc.

Alles , was wir bisher gesagt habe », wollen wir
zur Erläuterung gewisser Phänomene in dem Menschen
anwenden , solcher Phänomens nähmlich - die ant den
Verstand B. zug haben , und daS eigentliche Denken be¬
treffen .

Die Jdeenadsociation ist für Mcnschenöeobach «
ter und Menschenkenner der Schlüssel zu den tiefsten
Geheimnissen der Seele , sie entfaltet die innersten Ge -
sinnungen des Menschen , seine Denk ^ und Gemüths¬
art , seine Grundsätze - seine herrschenden Triebe und
Neigungen . Dieß wird durch folgendes beleuchtet L

«) Es ist eins ausgemachte Sache , daß sich in
jedem Menschen seine Jdeenadsociation und seine Ent¬
scheidungen nach seiner herrschenden Denk - und
Gemüthsart , nach seinen Lieblingsmeinungen und

Neigungen richten , und daß nach deren Verschieden¬
heit in ihm verschiedene Wirkungen he vor gebracht
werden . So bringet die nähmliche Vorstellung in ei¬
nem Habsüchtigen , einem Ehrgeizigen , einem Wollü¬
stigen rvi , andere Wirkungen hervor . Will matt iiu »
die Denk - und Gemüthsart eines Menschen entdecken ,
so muß man auf seine Reden und Handlungen Acht
haben , hauptsächlich in solchen Fallen , wo er sich nicht
verstellen kann , z. B. in Affecteu , oder , wo Verstel¬
lung nicht nothwendig ist , z. B. wo er sich selbst über- i

2- o- tk . I lassen .



lassen , sein eigener Herr ist , denn in diesen Fällen
kommen Ideen und Urtheile zum Vorschein , welche die
näheren Gründe , Folgen , oder Theile , seiner Denk - und
Gemüthsart find , und folglich auf seinen Charakter
schliesset » lassen . Oder man lenket sein eigenes Gespräch
und Verhalten dahin ein , und beobachtet , welche Wir »
kung es in dem anderen hervor bringe , von der man
denn leicht auf die Ursache , nähmlich auf seine Denk »
und Gemüthsart , schliesset» kann . Auf solche Art blicken

Geschäftsträger , Politiker , Crimiualrichter , Erzieher ,
und überhaupt Menschenbevbachter , lief in die Seele der
Menschen , und entdecken zugleich die Art , wie sie die¬
se zu behandeln haben .

ö ) Die Jdeenadsociation ist der Grund aller

Fertigkeit , sowohl der geistigen , als der körperli¬
chen , sie macht diese Fertigkeit entstehen und wachsen ,
sie ist der Grund der Anhänglichkeit an grundlose Mei¬

nungen , an Gewohnheiten rc. , denn sie ist in das

ganze System der Gedanken und Neigungen verwebet .
Aus ihr ist die lächerliche Furcht vor gewissen Zeichen ,
Worten , oder Gegenden , erklärbar , z. B. die Furcht
vor Nacht , Finsterniß , Gottesäckern , verfallenen Schlös¬
sern , mit denen die abentheuerlichen Begriffe von He¬
xen , Gespenstern , Kobolden rc . , vergesellschaftet sind .
Auf ihr beruhet die plötzliche Neigung zu gewissen Per¬
sonen , oder Dingen , oder die plötzliche Abneigung von
denselben , weil man nähmlich von Personen , denen
diese ähnlich sehen , jemahls angenehme , oder unange .
nehme , Nachrichten rc. erhalten hat , oder weil diese
mit jenen in irgend einer Verbindung stehen , oder weil
bey dem Anblicke eines Dinges die Idee eines ähnli¬
chen , welches uns angenehm , oder unangenehm , war ,
unvermerkt erwecket wird , u. d. gl. Sie enthält den
Grund , warum wir auch fehlerhafte Maximen und
Moden nachahmen , denn wir haben diese vielleicht an

Angesehenen bemerket , und damit den Begriff von et¬
was



was Großem verbunden . Durch sie geschieht es , daß
man die verschiedensten Ideen verbindet , z. B. Gott
und Verdienst rc. Endlich beruhet auch die Gelehrig ,
keit der Thiere anf ihr , z. B. wenn man einen Hund

zu Künsten abrichtet , so geschieht nichts anderes , als ,
- aß man macht , daß sich zu einer gewiffen Etnpfin »

- ung , z. B. des Tones , der Miene rc . , eine lebhaft «

Phantasie gesellet , die ihn zu gewissen Bewegungen be¬

stimmet .
c) Die Jdeenodsociation ist der Grund , warum

a) der nähmliche Gegenstand in verschiede¬
nen Köpfen die verschiedensten Wirkungen her.
vor bringet , z. B. wenn der Soldat , der Mathema¬

tiker , der Naturforscher , der Metaphysiker , der Bau¬

er , der Amtmann rc . , von ebenderselben Höhe in eben

dieselbe Gegend sieht , so werden bey jedem andere Ideen

erwecket ;
ö) warum die nähmliche Nachricht in Vers

schiedenen Köpfen die verschiedensten Wirkun¬

gen hervor bringet , z. B. über die Nachricht der Be¬

förderung zu einem Staatsdienste wird der eine aufge -
räumet , der andere freudig , der dritte aufgeblasen , der
vierte besorgt , der fünfte bleibt gleichgiltig , der sechste
wird aufgebracht rc . ;

c) warum der nähmliche Unterricht in ver¬
schiedenen Köpfen die verschiedensten Wirkungen
hervor bringet , z. B. wenn mehrere eben demselben
wissenschaftlichen Unterrichte beywohnen , so wird in
dem Kopfe des einen ein unbrauchbares Chaos , in dem
Kopfe des anderen Aufklärung und Deutlichkeit der

Begriffe , entstehen , einer wird bey dem Unterrichte ganz
gleichgiltig bleiben , der andere wird ihn begierig auf¬
fassen , der dritte wird sogar widerstreben . Dieß hänget
von dem Verrathe der Kenntnisse , oder von deren
Mangel , ab , welche der Unterricht voraus setzet , und

3 « mit



mit denen sich die , in dem Unterrichte zu entwickelnden ,
Begriffe vergesellschaften sollen .

ck) Die Jdeenadsociation ist der Grund , warum
dw Reden gemeiner Leute , und sehr flüchtiger
^vs ) ft so rerlVörren sind , warum diejenigen , welche
gleichsam zu viel wissen , so zweckwidrige Digres -
sionen machen . warum Gelehrte bey Gastmahlen
und in Gesellschaften oft stumm sind. — Wer
nicht zum ordentlichen Denken angeführet worden ist ,
Wer seine Kenntnisse nicht in eine gewisse Ordnung ge¬
sammelt hat , wer sich nicht gewöhnet hat , die Haupt¬
sache von den Nebensachen , das Vorhergehende von
dem Folgenden , zu unterscheiden , bey dem muffen noth¬
wendig unordentliche Ideen zum Vorschein kommen , sol¬
che werden bey Erzählungen oft die unbedeutendsten
Umstände mit aller Weitläufigkeit vortragen , indessen
sie die wesentlichsten mit keiner Sylbe berühren . Der
gebildete Kopf weiß die Dinge nach ihrem Gehalte zu
bestimmen , sie zu ordnen , und auf Classen zurück zu
führen , er läßt sich daher von , sich aufdringenden , ver¬
gesellschafteten Nebenideen nicht so hinreisten , wie der
gemeine , ungebildete , Mann . — Köpfe von sehr aus¬
gebreiteten Kenntnissen , besonders , wenn sie viel Witz
und Lebhaftigkeit haben , schweifen bisweilen zweckwid¬
rig aus , indem bey jeder Idee , die sie vortrügen ,
ein beträchtlicher Vorratb von mitverbundencn rege ge¬
macht wird , deren schneller Anfall die erste Idee gleich¬
sam unterdrücket . — Gelehrte , denen sich bey Gast¬
mahlen und in Gesellschaften die Ideen ihrer abge¬
brochenen , oder bevorstehenden , Meditationen aufdrin¬
gen , ziehen oft ihre Aufmerksamkeit von der Gesell¬
schaft ganz ab , oder eS wird wenigstens durch den
Drang ihrer eigenen Ideen der Zufluß fremder Ideen ,
wodurch sie sich in das Gespräch mischen könnten , ge¬
hindert .

Wir



Wir wenden nun die Gesetze der Jdeenadsocia «

zion auf die Wirkungen der Phantasie im TrüUMe an .

Gleichwie es wachend geschieht , daß Empfindungs¬
und Einbildungsidcen vermittelst der Aehnlichkeit , Gleich¬

zeitigkeit , Aufeinanderfolge , oder des Contrastes , an¬

dere erwecken , eben so geschieht dieses auch im Schla¬
fe , nähmlich in demjenigen Zustande , in welchem wir ,

um unsere Organe nicht ganz zu erschöpfen , der Ruhe

genießen .
Im Schlafe ist die Empfindungskraft nicht

ganz verschlossen , es haben dunkele Empfindungen
Statt . Dieß erhellet aus folgendem :

er) Wenn man einen Schlafenden mit einer Fe¬
der unter der Nase kitzelt , so giebt er durch eine Be¬

wegung zu erkennen daß das Kitzeln einen unange¬

nehmen Eindruck auf ihn macht ; ein Druck , eine un¬

bequeme Lage , Wärme , Kälte rc . , bestimmen den

Schlafenden , sich umzudrehen , die Decke wegzustreif -

fen , oder an sich zu ziehen , woraus zu schliesset , ist ,

daß der Druck , die Wärme , Kälte rc . , auf ihn wir¬

ken ; der Schlafende höret das Sausen des Windes ,
den Fall eines Körpers , den Schall einer Glocke u. s. w.
Aber all ' dieses empfindet er nur dunkel . Die dun¬
kelen Empfindungen erwecken wieder andere Vorstellun¬

gen , die mit ihnen vermittelst der Aehnlichkeit , Gleich¬

zeitigkeit , Aufeinanderfolge , oder des Contrastes ,
verbunden sind , und diese Reihen von Phantasien , die

durch , dazwischen kommende , dunkele Empfindungen ab¬

geändert und unterbrychen werden , heißen Träume .
ö) Wer freudig , sorgenvoll , furchtsam rc. , ein¬

schläft , dessen Träume sind seinem Zustande ätiolo¬

gisch. Die Träume sind also Wirkungen der Adsocia -

tionsgesetze . Das Kind , dem bey Tage von Geistern
erzählet wird , träumet bep Nacht von Geistern . Ein ,
im Schlafe dunkel empfundenes , Getöse veranlasset Träu¬
me vom Fallen , vom Entfliehen , von eingefallenen

I z Schlös -



Schlösser ». Schwäche , oder ein Druck im MageU ,
Wallung des Blutes rc. , erwecket allerley analogische
Phantasien , und diese erwecken eine Reihe von Vorstel¬
lungen welche den Traum ausmachen .

c) Die Träume sind gewöhnlich sehr unordent¬
lich , weil die Reihen von Phantasien durch , dazwischen
kommende , Empfindungen immer unterbrochen werden »
Man träumet gewöhnlich von Gegenständen seiner
Beschäftigung , von seinen vorzüglichen Neigun¬
gen . Gewöhnlich sind auch die Traume derer , welche
wachend richtig denken , ordentlicher und zusammenhän¬
gender .

Warum sind im Traume die Phantasien lebhaf¬
ter , als im wachenden Zustande ? — Weil , da die
wirklichen Empfindungen fehlen , oder sehr dunkel sind ,
der Schein der Ideen desto stärker ist ; weil die , bey
dem freyen Laufe der Imagination entstandenen , Vorstel¬
lungen mit den zurecht weisenden Gedanken der Ver¬
nunft weniger verknüpfet sind.

Warum erinnert man sich nicht aller Träume ?
- - Weil nicht alle eine » gleich großen Eindruck auf die
Seele machen . Auch im Wachen vergißt man gleichgil -
tige Eindrücke bald . — Man fühlet aber oft wachend die
Wahrheit eines Beweises , die Auflösung einer Aufgabe ,
nur dunkel , und gelanget zur völligen Einsicht erst
im Traume . Der Grund dessen ist , weil im Wachen
der Wahrnehmung eines Gefühles allerley Hindernisse
entgegen stehen , die im Traume wegfallen , daher denn
dasjenige , was im Wachen dunkel war , im Traume
klar wird .

Warum erwachen wir zu einer fest gesetzten
EtUNde ? Wenn man den Gedanken , zu einer
bestimmten Stunde zu erwachen , fest in die Seele fas¬
set , so bleibt diese Idee immer rege , und wir erwachen
denn auch wirklich ,

b.



e . Wir gehen nun auf die Bezeichnung der

Zdeen , auf den Gebrauch der Zeichen , folglich auf

Sprach - -st wichtig ° ° d

gchbret in die Logik . S- - »«> ° " i

auf d«z,i,, «l »chr D- n ! - n . - us das K- nninch d- « Wad -

ren nn - Falschen , einen bedeutenden Einfluß , und rst da .

her Wichtig ; sie gehöret aber auch m dre Loglk ,

da einige SprachgeseHe zugleich Denkgesetze sind

Diese Lehre läßt sich unter zwey Gesichtspnncle

stellen . Wir wollen zuerst er) von den Zelwen und

Sprachen Überhaupt in Rücksicht auf das Dcnkge .

schäft handeln , dann b) insbesondere von der mensch -

V . ; °,s ° H- » d. - r - sts - ° ° - - - - - - -

richtigen Grundbegriffes von den Zeichen :

a ) Zeichen , überhaupt , ist e. ne sinnliche Sa .

che , die zu erkennen giebt , daß etwas sey, gewesen

sey , oder seyn werde . So ist, z. B. das Steigen und

Fallen des Barometers ein Zeichen . — Diejenigen Zer -

chen , die wir gebrauchen , um anderen etwas zu erken .

neu zu geben , heißen Ausdrucke . - D. eß führet

uns auf den Begriff der Sprache . Sprüche , u

Haupt , ist die Sammlung einaktiger , ähnlicher , sicht -

vder hörbarer Zeichen .

ö) An jedem Zeichen hat man zu unterscheiden -

a) die Materie , oder das Matenelle , desse .

ben , das ist , die sinnliche Sache , die geeignet ist , et .

was zu erkennen zu geben , z. B. Thränen rc . ;

b) die Form , oder das Formelle , desselben ,

das ist , die Vorstellung von Etwas , welche durch den

Anblick des Zeichens veranlasset wird , z. B. bey Thra .

neu ist die Form die Vorstellung des Schmerzen - rc . ;

c) die Bezeichnung der Sache selbst ;

6) den Zusammenhang der Materie und Form

des Zeichens , das ist , das Verhältniß der Matene ,
der



der Form und des bezeichneten Gegenstandes , wodurch
geschieht , daß die Idee des einen auch die Idee deS an¬
deren erwecket .

c) Das symbolische Erkenntniß wird dem in¬
tuitiven entgegen gesttzet . Bey ersterem find wir u » S
mehr d r Zeichen , als der bezeichneten Dinge , bewußt ;
letzteres haben wir unmittelbar von den Sinnen und der
Einbildungskraft , z. B. da wir eine Pflanze sehen , oh»
rie zu wissen , daß sie Pflanze heißt .

Der Gebrauch der Zeichen und folglich auch der
Sprache , ist bey dem Denkgeschafte und dem Ge¬
brauche und der Cultur des Verstandes »»entbehr .
lich , denn durch den Gebrauch der Zeichen , vorzüglich
der willkührlichen , bringet der Mensch die Vorstellungen
in seine Gewalt , und wird in den Stand gesetzet . Ver¬
schiedenes zu thun , ohne welches er den Verstand nicht
richtig gebrauchen , noch minder vervollkommnen , könn -
te. Er kann nähmlich vermittelst der Zeichen

tt ) die gehabten Vorstellungen behalten , er¬
neuern , trennen , oder verbinden , unabhängig
von den Gegenständen selbst ;

b) die verworrenen Ideen deutlich machen , die
einzelen Ideen vervollkommnen , die schwanken¬
den Begriffe naher bestimmen , die Urtheile und
Schlüsse verbinden ; endlich

c- die erworbenen Kenntnisse anderen mit¬
theilen , die Masse derselben unter den Menschen
vermehren , sie unter den jetzt Lebenden in Kreis¬
lauf bringen , und den Nachkömmlingen hin¬
terlassen . — Die Geschichte des einzelen Menschen
und ganzer Nationen beweiset , daß immer Sprache und
Verstand gleiche Fortschritte gemacht haben .

Sind aber alle Zeichen dem Gebrauche und der
Vervollkommnung des Verstandes angemessen ? — Nicht
alle , wie gleich gezeiget werden wird . Diejenigen , wel¬
che wirklich angemessen sind , heißen logische Zeichen .

Voll -
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Pollkommene Zeichen , und folglich auch Ausdrü¬
cke und Sprache in Hinsicht auf den Gebrauch und
die Vervollkommnung des Verstandes sind jene , welche
den Absichten der Zeichen überhaupt , und den Opera¬
tionen des Verstandes insbesondere , angemessen find .
Daher wird zur logischen Vollkommenheit der Zeichen
erfordert :

a) Reichthum . Diesem stehet Armuth und Un¬
fruchtbarkeit entgegen . Eine Sprache ist reich und
fruchtbar , wenn sie nicht nur für den Verrath der ge«
genwärkigen Kenntnisse hinlängliche Ausdrücke hat , son¬
der » auch so beschaffen ist , daß sie mit dem Reichthums
der Kenntnisse wachsen kann . Eine Sprache , die keine
weitere Bereicherung zuläßt , hindert die Fortschritte des
Verstandes unumgänglich , sie ist also schädlich , wenn
sie nicht bloß als Behältniß der alten Kenntnisse , son¬
dern auch als Sprache der Gelehrten , als Sprache des
Unterrichtes in den Wissenschaften , gebrauchet wird . weil
sie allen weiteren Fortschritten in den Wissenschaften
Schranken fetzet.

b) Bestimmtheit . Ihr stehet die Unbestimmt¬
heit entgegen . Bestimmt sind die Zeichen und Aus¬
drücke , wenn sie geschickt sind , die einzelen und zusam¬
men gesetzten Ideen von sinnlichen und außcrsinnlichcn
Gegenständen anzugeben .

c) Charakteristische und genaue Bedeuten -
heit . Diese entspringet aus der Einrichtung , den Thei¬
len , Verhältnissen und Verbindungsgrken der Zeichen
und Ausdrücke , wenn nähmlich alles dieses so beschaffen
ist , daß man das Zeichen , oder den Ausdruck , der Sa¬
che selbst substikuiren kann , daß alles , was aus ihnen ,
für sich selbst und in Verbindung betrachtet , gefolgert
wird , auch von der Sache wahr ist , daß die Theorie
der Zeichen auch die Theorie der Sache ist. — Solche
Zeichen und Ausdrücke heißen auch wesentliche ,

ä)



ck) Leichtigkeit . Leicht find die, Zeichen ,

») wenn ihr Gebrauch wenig Muhe kostet , da -

heißt , wenn fie leicht hervorgebracht , behalten , ver¬

standen und nachgesprochen , werden können ;

b) wenn ihr Verständniß und Gebrauch nicht an

gewisse Zeiten und Qrte gebunden find ;

c) wenn fie nicht nur kllVZe , sondern auch langt ,
Reihen von Berstandesopecationen zu bezeichnen ,
geschickt find .

Der Mensch ist ein sprach « Mges Wesen , er ist

so eingerichtet , daß er seine Empfindungen , Gedanken

und Gesinnungen , sich und anderen durch Zeichen ver¬

nehmlich machen kann , und zwar durch a) natürliche ,
oder b) willkührliche , Zeichen .

a ) Natürliche Zeichen find diejenigen , die durch

ihre Einrichtung bedeutend find , und mit ihrer Bedeu¬

tung im nothwendigen Zusammenhange stehen , z. B.

Thränen , das Athem hohlen rc. Soll aber der Zusam¬

menhang nothwendig seyn , so müssen sich die Zeichen zu
dem Bezeichneten wie Wirkungen zu der Ursache ver¬

halten .
b) Willkührliche Zeichen find , die mit ihrer Be¬

deutung nur einen zufälligen Zusammenhang haben , die

nur durch menschliche Empfindungen und Vorstellungen

bedeutend werden , z. B. Worte , Schriften , Noten rc.

Der Mensch hat also eine doppelte Svrahfähig -

keit r eine natürliche und eine willkührliche , oder

konventionelle .
Aber find die natürlichen , oder find die wlll -

kührlichen , Zeichen in logischer Hinsicht vollkomme¬

ner ? —

Zu den natürlichen Zeichen gehöre » in dem

Menschen Mienen , gewisse Geberden und gewisse un¬

artikulierte Töne , die bey sehr lebhaften Empfindungen ,

Einbildungen und Gemüthsbewegungen , unabsichtlich und

unwillkührlich hervor breche »; daraus entstehet nun ei-



«e zweyfache Sprache , nähmlich die Mienmspra -
che , die Mimik , und die Geberdensprache . Sie

find die Sprache der Stummen , der Leidenschaften
und das verstärkende Accompagnement des Redners ,

Schauspielers rc. Diese Zeichen muß der Phistog -
N0M , der Künstler , studieren , jener , um sieden ,
len , dieser , um sie in seinen Werken nachahmen ,

zu können . Aber sie sind von sehr eingeschränktem
Gebrauche , und als Sprachen des Gesichtes nicht
überall , nicht in jeder Richtung und Entfernung , son¬
dern nur in der Nähe , in gerader Richtung und im Lich¬
te, anwendbar ; sie sind nur Sprachen der lebhaften Em¬

pfindungen und Einbildungen , der Affeete , daher bey
Gedächtnißbildern , bey abstrakten nnd intellektuellen

Ideen , überhaupt bey dem Denken , gar nicht zu ge¬
brauchen ; sie sind schwer zu verstehen , und noch schwe¬
rer nachzuahmen .

Zu den willkührlichen Zeichen gehören in dem
Menschen die Töne und Worte , dann die Figuren ,
Zeichen , oder Bilder , welche entweder individuel -
ie , oder abstrakte , Gegenstände anzeigen . Solche Fi¬
guren , Zeichen oder Bilder , sind, z. B. die Hierogly¬
phen der Egypter , die Schriftzüge der Chineser , unse¬
re Wappen und die Notenschrift . Letztere machen die
sogenannte Bildersprache aus , sind aber ebenfalls
nur Zeichen für das Gesicht . — Begliederte Töne
und Worte heißen jene , welche deutlich in mehrere einfache
Töne aufgelöset werden können . Aus diesen entstehet
die Wortsprache .

Den Worten und der Wortsprache kommen
die oben angeführten Vollkommenheiten zu , nähm¬
lich a) Reichthum , b) Bestimmtheit , c) Cha¬
rakteristik , d) Leichtigkeit . Diese Art der Zei¬
chen nähert sich am meisten den logisch vollkommenen
Zeichen .



ö) Nach dieser allgemeinen Theorie gehen wir nun

auf die menschliche Sprache insbesondere über .
Das Wort Sprache wird entweder a) obsteti -

Visch , oder ö) subjectivisch , genommen :
a) objectlvlsch ist die Sprache der Inbegriff ho¬

mogener , ficht - oder hörbarer , Gedankenzeichen , daher
es denn in Ansehung des Menschen eine Mienen - Ge -

berden - Bilder - und Wortsprache giebt ;
b) subjectivisch bedeutet fie eine zweyfache Fä¬

higkeit :
s ) das Vermögen , Gedanken und Gesinnungen

zu bezeichnen , und entweder dunkel , oder verwor¬

ren , oder deutlich , zu erkennen zu geben ;
b) das Vermögen , Zeichen zu verstehen , das

ist , aus ihnen auf die Gedanken anderer zu schließen .
— Die subjektive Sprache ist daher in Ansehung des

Menschen entweder eine Naturfprache , durch Mienen ,
oder Geberden , unbegliedcrte Töne ; oder sie ist eine

Wortsprache , durch articulierte Töne .
Die menschliche Sprache ist von äußerster Wich¬

tigkeit , und daher ein vorzüglicher Gegenstand der phi¬

losophischen Untersuchung und menschliche » Bewunderung .
Sie ist :

a ) die Gefährtinn und Gehülfinn der Ver¬

nunft , denn ohne sie wäre der Gebrauch der Vernunft

entweder gar keiner , oder ein sehr geringer . Um sich

hievon zu überzeugen braucht man nichts weiter , als

einen Blick auf die , in Wäldern unter wilden Thieren

aufgewachsenen , Menschen zu werfen , bey denen man

keine Spur von dem Gebrauche ihrer Vernunft entde¬

cket , weil es ihnen an einer Sprache gebricht ;
b- sie ist das Mittheilungs - Mittel , das Be¬

hältniß und der Maßstab , menschlicher Erkenntnisse ,
denn je vollkommener die Sprache ist , desto vollkom¬

mener sind anch die menschlichen Erkenntnisse , und so um¬

gekehrt ;
c)



c) vermittelst der Sprache werden vorzüglich die

Absichten deSSchöpsers mit dem Menschen erreichet ,
nähmlich die Geselligkeit , der wechseljeiligc Beystand rc . ;
endlich würden wir

d) ohne Sprache alle jene Vortheile entbehren -
die wir der Dicht - Rede - und Schauspielkunst
zu danken haben .

Welche ist die Natur und der Zustand der mensch¬
lichen Sprache ? — Die Natur der Sprache bestehet
in dem Gebrauche der Worte als Zeichen und Vehikel
unserer Gedanken . — Worte sind hörbare , in articu »
lierten Tönen der menschlichen Stimme bestehende , Zei¬
chen. Sie sind , wie Mendelssohn sagt , Merkmahle
unserer Ideen , wodurch wir nähmlich diese aufnehmen -
behalten , erneuern und anderen mittheilen .

Bey den Worten können alle Bedingungen logisch
vollkommener Zeichen im möglich höchsten Grade Statt
haben , denn sie haben alle Zeichen der Ausbildung des
menschlichen Verstandes .

^ Die Worte sind theils natürliche , theils will - -
kührliche , theils künstliche, Zeichen .

Man muß bey den Worten a) das Nothwen¬
dige Und Zufällige , b) die Unvollkommenhei -
ten , deren Gründe , und die Mittel gegen diesel¬
ben , und c) die Mißbrauche betrachten , um die Na¬
tur der menschlichen Sprache genan bestimmen zu können .

a) Alle vorhandenen menschlichen Sprachen haben
etwas Nothwendiges , etwas Gemeinsames , und
dieses ist :

a) der Zweck der Sprache ;
b) das Gesetz der Fdeenadsociation , woraus

alle Sprachen beruhen ;
c) die Srructur der Sprachorgane ;
d) die Masse der Grundtöue , in welche die

Töne der menschlichen Sprache aufgelöset werden , nähm¬
lich dir Selbst - und Mitlauter ;

- )
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e) die Masse der Redetheile , das ist, der höch¬

sten Gattungen der Wörter , wodurch man die verschie¬
denen Gedanken anzeiget ; dergleichen sind :

aa ) die Wörter , wodurch man bald Individuen ,
bald abftracte Subjecte , bezeichnet ;

bb) die Wörter , wodurch man das Handeln und

Leiden der Subjecte bezeichnet ;
cc) die Wörter , wodurch man die Art des Han¬

delns und Leidens bezeichnet ;
dd) die Wörter , wodurch man das Verhältniß

der Zeit und des Ortes des handelnden , oder lei¬

denden , Subjectes bezeichnet .
In diesem Allgemeinen jeder Sprache liegt der

Grund der allgemeinen Sprachregeln , oder der

allgemeinen Sprachlehre , und auch Dechiffrier -
kunst , nähmlich der Kunst , eine , mit geheimen Cha¬

rakteren geschriebene , Schrift zu lesen. — Aber auS

diesem Allgemeinen erhellet noch nicht die Möglichkeit
einer durchaus charakteristischen Schriftsprache
( srtis ekaractsrillicZe combinatorise ) , wovon Aetb -

nitz die ersten Ideen rege gemacht hat . Selbst aus

den beyden Stellen , in welchen sichLeibnitz über ei¬

ne allgemeine Schriftsprache am deutlichsten heraus ge¬

lassen hatte , nehmen wir ab , daß er von seiner eige¬

nen Entdeckung keinen fest stehenden Begriff gehabt hat .

Einmahl beschreibt er diese Sprache als eine , den

algebraischen Zeichen ähnliche , Sprache ; das andere

Mahl schildert er sie als eine , den Chinesischen Hiero¬

glyphen ähnliche , Zeichensprache . Wenn wir diese beyden

Ideen von einer allgemeinen durchaus charakteristischen

Schriftsprache nur obenhin betrachten , so fallt es uns

auf , daß die Ausführung der ersten ganz unmöglich , der

zweyten ober höchst beschwerlich , ist.
Nebst dem Gemeinsamen haben alle vorhandenen

menschlichen Sprachen auch etwas Eigenthümliches , ^
und



« nd dieses trennet man das Genie einer Sprache .
Dieses Eigenthümliche beruhet auf vier Gründen :

aaa ) auf der Verschiedenheit , und Abweichung ,
der Sprachorgane ;

bvö) auf der Verschiedenheit der Cultur einer

Nation , und auf der Verschiedenheit des Genies und

Charakters , das ist , der Denk - und Gemüthsart ,
derselben ;

ccc) auf der Verschiedenheit des Clima und TelN -

peramentes , und

ddd) auf der Verschiedenheit der äußeren Situa¬
tion überhaupt .

b) Der Grund des unvollkommenen und unrich¬
tigen Denkens liegt oft in unvollkommenen und unrichti¬

gen Worten . Die Fehler der Worte muß man nach
gewissen Gründen kennen , dann lassen sich auch die

Gegenmittel bestimmen .
Die Unvollkommenheiten , oder Fehler , der

Worte sind folgende :
a) Unbestimmtheit . Die Worte sind ent .

weder :

aa ) vieldeutig , wenn sie entweder ganz ver¬
schiedene Dinge bedeuten , wie z. B. die Wörter Figur ,
Krebs rc . , oder von sonst verschiedenen Dingen , die

jedoch einige Aehnlichkeit unter sich haben , gebrauchet
werden , z. B. die Wörter gesund , lebendig rc . ; oder

sie sind
db) schwankend , schwebend , wandelbar ,

wenn sie zwar das nähmliche bedeuten , doch bald nach
einem größeren , bald nach einem kleineren , Umfange ,
bald nach dieser , bald nach jener , Bestimmung , wie

z. B. die Wörter Verstand , Tugend rc.
Die Gründe der Vieldeutigkeit und Wandelbar -

keit der Worte sind :
aaa ) Armuth der Sprache ;

bbb)
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bbb ) - ix Begierde , angenehm und zierlich
zu reden ;

ccc) das Ungefähr .
Dem ersten und zweyten Grunde haben wir beson¬

ders die uneigentlichen und figürlichen Ausdrucke zu
danken . Ursprünglich hatte jedes Wort nur eine Be¬
deutung , dann fieng man aber , entweder aus Armuth ,
oder aus Begierde , schön zu schreiben , an , die Aus¬
drücke auch zur Beschreibung anderer ähnlicher Dinge zu
gebrauchen . So sagt man, z. B. ein Lehr - Gebäude ,
der Fuß des Berges rc^

Gereichen aber diese uneigentlichen und figürlichen
Ausdrücke einer Sprache schlechterdings zur Unvoll -
kommenheit ? — Keineswegs , denn es kann seyn, saß wir

aaaa ) keine eigentlichen Ausdrücke haben ; oder

daß
bbbb ) hjx uneigentlichen durch den lüNgM Ge¬

brauch das Uneigentliche schon abgelegt haben , und

gleichsam eigenthümlich geworden sind ; oder daß sie
geschickt sind , eine Sache zN verfiNNlitheN ,

von der man ohnedicß schon einen richtigen Begriff hat .
So kann Man , z. B. sagen : eine Fdeenkette , wenn
man ohnedicß schon einen richtigen Begriff von dem

Zusammenhange der Ideen hau
Die Mittel wider die Unvollkommenheit der Wor -

te sind folgende :
aaaa «) Erklärungen , Umschreibungen , Un¬

terscheidungen ;
bbb- w) Bildung nnd Ableitung neuer Wör¬

ter , r- B. Empfindeley - c. ;
ccccc) Aufnahme fremder Wörter , z. B. Ge¬

nie , naiv , Industrie w, ;
ddddd) gewisse Zusätze , z. B. in weiter , enger ,

engster , Bedeutung ;
eeeee) ^Überzeugung von der Realität der

Bedeutung gewisser Wörter , z. B. vou de » Wör¬

tern :



lern : Wahrsagen , Gespenst , Spucken , die keine wirkliche

Bedeutung haben .

b) Mißbrauch der Wörter . Man mißbrauchet

oft Wörter , und veranlasset dadurch bey sich und bey

anderen große Fehler . Die Arten deS Mißbrauche -

find :
aa ) Wenn man Wörter gebrauchet , ohne dabey et¬

wa - zu denken , t B. Schicksal , Gluck re . ;

bv) wenn man Wörter bald in dieser , bald in

jener , Bedeutung nimmt , woraus eigentlich die Wort¬

streite entstehen ;
cc) wenn man sich durch den bloßen Schalk

der Wörter hintergehen läßt , und dabey etwas zu den¬

ken glaubet , da man doch nur daS schön Klingende be¬

wundert ; ,
bd) wenn man wähnet , daß das Nähmliche

Wort immer die nähmliche Sache bedeute ;

ee) wenn man ohne Noth neue Wörter auf¬

nimmt , den alten eine neue Bedeutung giebt und den

Sprachgebrauch verwirft ; ^
ff) wenn man figürliche Ausdrucke und Re¬

densarten überhäufet .
Die Mittel gegen den Mißbrauch der Wörter sind

in folgenden Regeln enthalten :

aa «) Man gebrauche keine Wörter , ohne klare ,

deutliche und bestimmte , Begriffe damit zu verbinden ,

und ohne sich von der Realität dieser Begriffe über -

zeugt zu haben ;
bbb) Man gebrauche immer dasselbe Wort i »

der nähmlichen Bedeutung , und wo man sich zum

Gegentheile genölhigel sieht, mache man sich durch Zu¬
sähe verständlich ;

cc<) Man unterscheide das schön Klingende vor»

dem richtig Gesagten und Gedachten ,

ddd) " Man verlasse den Sprachgebrauch sowohl

bey gemeinen , als bey Kunstwörtern , nie , au -

Logik . K ßer
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ßer in dem Falle , wo er falsch ist , und dann führe
man die Gründe der Abweichung an ;

eee) Wo es auf Einsicht und UiberlegUNg an «
kommt , gebrauche man keine stgürlichen Wörter und

Ausdrücke , weil diese nicht die Sache selbst , sondern
oft nur eine entfernte Aehnlichkeit mit anderen Dingen
bezeichnen .

Wir schreiten nun fort , die ErsindUNg der Wort¬

sprache zu untersuchen .
Eine Wortsprache ist wirklich vorhanden , die

Menschen bezeigen sich wirklich durch Worte ihre Gesin¬

nungen und verstehen sich vermittelst derselben . Die

Richtigkeit dieses Factums veranlaßte schon lange unter
den Philosophen die Frage von der ErsindUNg , dem

Ursprünge , der Wortsprache . Schon Pluto , und

nach ihm viele andere , besonders in neueren Zeiten

Milch , Herder und sobel , haben diese Frage unter¬

suchet . Aber nicht immer haben die Philosophen das

Historische von dem Philosophischen dieser Frage
unterschieden , und dadurch wurde denn natürlich zu
Streitigkeiten Anlaß gegeben .

WaS hat also die historische Frage über den Ur¬

sprung der Wortsprache zur Absicht ? — Sie soll be¬

stimmen , ob die erste Wortsprache ein Werk der Er¬

findung des ersten Menschen , oder ob sie ein Werk

Gottes , war .

Einige Philosophen behaupten , die erste Wortspra¬

che sey ein Werk Gottes , und führen für ihre Mei¬

nung folgende Gründe an :
a) Weil die Wortsprache ein Meisterstück ist ,

das der ungebildete Verstand des ersten Menschen nicht

habe hervor bringen können ;
b) weil die ersten Menschen ohne Wortsprache ,

deren Erfindung und Vervollkommnung nur in langer
Zeit hatte bewerkstelliget werden können , ZU lange
in dem Zustande - er Rohheit hätten bleiben müssen .

An-
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Ändere hallen die erste Wortsprache für ein Werk
der Erfindung des ersten Menschen , und sagen :

er) Die erste Wortsprache sey sehr UNvollkom -
N1M gewesen , fie habe noch keine Ausdrücke zur Be¬
zeichnung zusammen hängender Gegenstände gehabt , fie
sey größteutheils in Geberden und in der Nachah¬
mung der Töne der Natur bestanden ;

ö) eine Wortsprache vor dem Daseyn der DlN -

ge sey zwecklos , und wegen des Zusammenhanges
mit den Erkenntnissen vor diesen sogar unmöglich ,
fie sey erst nach allmählicher Entwickelung der mensch -
lichen Erkenntnißfähigkcilen und mit der Vermehrung
des menschlichen Geschlechtes nothwendig geworden ;
endlich tragen

e) alle Wortsprachen , wenn man sie genauer
betrachtet , Spuren der menschlichen Erfindung .

Was hat die philosophische Frage über den
Ursprung der Wortsprache zur Absicht ? — Sie soll be¬
stimmen , ob in der menschlichen Natur nicht eine
solche Einrichtung vorhanden sey , welche die Erfin *
düng der Wortsprache zur Folge haben könnte /
und unter gewissen Bedingungen und Anlassen zur Fols
ge haben müßte ?

Diese Frage , genauer bestimmt , ist diese : Kön. -
neu sich selbst Überlassene sprachlose Menschen eine
Wortfprache durch eigene Kraft erfinden und bil¬
den ? —

So bestimmt auch diese Frage ist, laßt sie sich doch
noch in zwey andere auflösen :

a) Können sich selbst überlassene sprachlose
Menschen durch eigene Kraft eine vollkommen aus¬
gebildete Sprache , wie , z. B. unter den heutigen
Sprachen die Slavische , die Deutsche , ist , aus ein
Mahl und in kurzer Zeit erfinden ? — Diese Frage
läßt sich wohl nicht vernünftiger Weise bejahen , denn
eine solche Erfindung setzet allerdings einen schon sehr

K » ge -
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gebildeten Verstand voraus , der sich in sprachlosen Men¬
schen nicht annehmen läßt .

b) Aber können vereinigte sprachlose Menschen
durch eigene Kraft ohne Unterricht und Sprach - -
beyspiele nach Hunderten von Fahren eine Wort -
sprache erfinden , die , z. B. so ist , wie die der rohe -
sten Wilden in Amerika , und nach Lausenden von
Fahren so vervollkommnen , daß sie , z. B. so ist ,
wie unsere heutige Deutsche ? — Diese allmähliche
Erfindung und Bildung der Wortsprache hat eine
überwiegende Wahrscheinlichkeit . — Um sich hieven zit
überzeugen , hat man s ) auf die Möglichkeit , b) auf
die Erfordernisse und Bedingungen , und c ) auf
die Anlasse und Triebfedern , der natürlichen Erfin¬
dung der Wortsprache einen Blick zu werfen .

3) Von der Möglichkeit der menschlichen Er .
findung der Wortsprache überführen wir uns durch
folgende Betrachtungen :

a ) Die Menschen haben auf diese Art alle Wis¬
senschaften , alle Werkzeuge der Sicherheit und
Bequemlichkeit , erfunden , warum sollte also wohl der
allmähliche Uibergang von der natürlichen zur willkühk .
lichen , und zwar zur Wortsprache , unmöglich seyn ?

b ) Sie haben die alphabetische Schrift er¬
funden , sollte wohl aber diese Erfindung weniger zu be»
deute » haben , als die Erfindung der Morksprache ? —
Die Schrift bestehet ja aus sichtbaren Zeichen der Ge¬
danken . Anfänglich bestand sie in Gemählden , in Hie¬
roglyphen , erst nach und nach verfielen die Menschen
auf eine Schrift , welche die Töne mahlt , das ist , auf
die alphabetische Schrift .

c) Wäre die Erfindung der Wortsprache über die
Kräfte des Menschen , so würde der Gi. ' und in seiner
Ikatur liegen , und er dadurch auch in der Erler¬
nung , Ausbildung und dem Gebrauche , einer Wort -
sprache gehindert werden .

b)
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b) Die Erfordernisse und Bedingungen zur
Menschlichen Erfindung einer Wortsprache find folgende :

a) Gesundheit und Vollkommenheit der Ge¬
hörsorgane , um die Naturtöne zu hören ;

b) Vollkommenheit der Sprachorgane , um
die Naturröne nachzuahmen ;

c) Vereinigung , Gesellschaft , der Menschen ,
und aus dieser entspringende Beyspiele . — Wie
viel Gesellschaft und Beyspiele vermögen , beweisen uns
jene , welche nach einem Aufenthalte von mehreren Iah »
reu in öden Wäldern , in Wüsteneyen , oder auf un »
bewohnten Inseln , ihre Muttersprache ganz vergessen
haben .

c) Die Anlasse und Triebfedern zur menschli¬
chen Erfindung einer Wortsprache waren :

a) Naturthne , tönende Gegenstände , Ei¬

genschaften und Wirkungen in der Natur , z. B.
die menschliche Stimme , das Geschrey der Thiere , das
Rauschen des Wassers , das Sausen des Windes , daS
Rollen des Donners rc. — Durch die Naturtöne wird
die Aufmerksamkeit , Phantasie und Nachahmung , vor¬
züglich gcreizet , darum hat auch der noch sprachlose
Mensch zuerst die Töne als Merkmahle der Gegenstän -
de gebrauchet , weil sie ihn weder so sehr in sich zo¬
gen , wie die fühlbaren , noch so sehr außer sich kehr¬
ten und zerstreueten , wie die sichtbaren , Eigenschaften ;
auch wurden die Töne nach und nach empfangen , da¬
her leichter aufgefasset und behalten , um sie dann zur
Bezeichnung der Dinge zu gebrauchen ;

b) AlüttMblMUg , das ist , eine solche Einrichtung ,
wodurch es geschieht , daß der Mensch Töne hervor
bringet , daß er , vorzüglich bey starken Empfindungen
und Gemüthsbewegungen , unabsichtlich Töne heraus
stößt . Durch diese Einrichtung verbindet der Mensch
Mit den unartikulierten Lauten die Ideen von Gegen »

K z stän -



ständen und ihren Ursachen , und nimmt daraus auch
den ähnlichen Zustand anderer Menschen ab ;

c) Absicht , oder willkührliches Bestreben ,
anderen seine Vorstellungen durch Tone zu erken¬
nen zu geben . So geben Kinder durch Weinen und
Schreyen ihre Wünsche zu erkennen , und so stossen
Stumme mit ihren Geberden auch Töne aus ;

d) Adsociations - Nachahmungs - und Er -
rveiterungstrieb . Der erste macht , daß der sprach ,
lose Mensch mit den Tönen die Vorstellungen dieser Ur¬
sachen , folglich der Gegenstände , ihrer Eigenschaften ,
Beschaffenheiten und Wirkungen , und der , durch sie in
ihm hervor gebrachten , Empfindungen , vergesellschaftet ;
der zweyte , daß er allerley Töne in Beziehung auf die
Ursachen nachahmet ; der dritte , daß er die Töne nach
und nach mehr unterscheidet , vervollkommnet , und selbst
auf nicht tönende Eigenschaften beziehet .

n . Von den Urtheilen und Sätzen .

Lehre von den Urtheilen und Sätzen ist
insgemein eine der weitläufigsten , selbst in den besten
logischen Lehrgebäuden , wiewohl sie bey genauer Er¬
wägung eine der unfruchtbaresten zu seyn scheinet .
Denn wozu hilft auch am Ende die ungeheuere Menge
von Nahmen besonderer Arten der Säße und deren
Eintheilung ? Unterdessen werden in allen Wissenschaf¬
ten Vernunftschlüsse gemacht , und selbst die Regeln
unseres Lebens werden durch Vernunftschlüsse ausge¬
drücket , daher wir denn hier dasjenige ansheben wol¬
len , was in einer gereinigten Syllogistik nothwendig
ist .

Was ist Urtheil ? — Um diese Frage gehörig
zu beantworten , ist vorher folgendes zu untersuchen :
K) wie entstehet das Urtheil ? ö) worinn bestehet

eS ,



rs , und welche sind seine Theile ? c ) welche sind

seine Zeichen ?
«) Der Mensch kann nicht urtheilen , ohne vor¬

her abstrakte Begriffe zu haben . Das Kind urthei¬

let nicht , weil ihm abstrakte Begriffe fehlen . Erst ,

wenn der Mensch abstracte Begriffe hat , beziehet er sie

unmittelbar als Merkmahle auf andere Begriffe , oder

Individuen , z . B. Gelehrte sind Menschen , hier wird

ein Begriff auf den anderen , oder CajuS ist ge¬

lehrt , hier wird der Begriff gelehrt auf den CaiUs
unmittelbar , bezogen . Wenn wir also mehrere Vor¬

stellungen haben , so beziehen wir ein vorgestelltes Et .

was unmittelbar auf ein anderes vorgestelltes Etwas ,

und legen entweder eines dem anderen bey , oder spre¬

chen es ihm ab. — Wir beziehen aber eine Idee auf

die andere , entweder

2) wie eine Bestimmung auf das Subject ,
z. B. Cajus ist gelehrt ; oder wie eine

L) Art auf ein Individuum , z. B. Cajus
ist ein Mensch , Planeten sind Wcltkorper ; oder

wie einen

c) Grund auf die Folge , z. B. die Sonne

macht den Stein warm ; oder

ch als koexistierend , z- B. die Stadt liegt

am Berge , die Schweiz gränzet an Frankreich ;
oder als

e) auf einander folgend , z. B. nach Ale¬

xanders Tode wurde sein Reich getheitet auf den

Tag folget die Nacht rc.

b) Der menschliche Geist hat nicht nur Vorstel¬

lungen , oft denket er sich auch das unmittelbare Ver¬

hältniß zwischen zwey , oder mehreren , Begriffen , und

verbindet , oder trennet , diese , und diese Funcrion

heißt Urtheil .
Die wesentlichen Theile in jedem Urtheile sind

drey Ideen , nähmlich a) die Zdee des Subjectes ,



L) die Fdee des Prädicates und c) die Adee des
Verhältnisses , der Uibereinstimmung , oder Nicht -
übereinstimmung .

a) Subject ist dasjenige , was man zuerst den¬
ket , und worauf man das andere bezieht ;

b) Prädicat ist dasjenige , was auf das Sub¬
ject als Merkmahl bezogen wird ;

c) Verhältniß ist die Uibereinstimmung oder
Nichtübereinstimmung des Pradicates mit dem Subjecte .

c) Um die Bestandtheile eines Urtheiles genau zu
Unterscheiden , belegen wir jede Idee mit einem beson¬
deren Worte , als Zeichen . Denn bey jedem Urtheile
muß wenigstens ein allgemeiner , abstrakter , Begriff ,
wenigstens muß das Verhalmiß eine allgemeine Idee ,
seyn , nun aber werden die allgemeinen Ideen dadurch
klar gemacht , wenn wir sie mit einem willkührlichen
Zeichen belegen .

Ein Urtheil , welches man mit Worten ausdrucket, :
heißt logischer Satz , Proposttion .

Jeder Satz erfordert daher ein Subject , ein Prä¬
dikat und ein Bindewort ( copuis ) .

Bisweilen werden alle drey Bestandtheile des Ur¬

theiles mit Worten ausgedrücket , und dann ist der Satz
bestimmt , iltt Gegentheile unbestimmt , cryptisch ,
versteckt , unvollkommen , unvollständig .

Um diese Lehre in gehörige Ordnung zu bringen ,
haben wir ä . die Eigenschaften der Satze , 2- die

Erklärungssatze und e. die Eintheilungssatze , zu
betrachten .

Die Eigenschaften der Sätze sind entwe¬
der er) absolute , welche man an einem Satze unter¬

scheiden kann , ohne daß man ihn yrit anderen Sätzen
vergleichet ; oder ö) relative , welche man an einem

Satze nicht wahrnehmen kann , eS sey denn , daß mau

ihn mit anderen Sätzen vergleiche .
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er ) Zu den absoluten Eigenschaften gehören :
«) Qualität ; ö) Quantität ; und c) Form .

2) Die Sätze werden nach ihrer Qualität ein¬

getheilet : a) in bejahende und verneinende ; b) in

wahre und falsche ; in anschauliche und geschlos¬
sene ; endlich giebt es noch <l) historische , Satze .

s ) Bejahend ist ein Satz , wenn er zu erkennen

giebt , daß man das Subject und Prädicat verbinde ,

z. B. Planeten sind Weltkörper rc . ; verneinend , wenn
er zu erkennen giebt , daß man das Prädicat von dem

Subjecte trenne , z B. das Vorhersehungsvermögen ist
kein besonderes Vermögen des Menschen .

U) Wahr ist ein Satz , wenn das Prädicat , wel¬

ches mit dem Subjecte verbunden wird , diesem wirk¬

lich zukommt , oder wenn das Prädicat , welches von
dem Subjexte gelrennet wird , von diesem wirklich ge-
trennet ist, z. B. Planeten sind Weltkörper , das Vorher -
sehungsvermöge » ist kein besonderes Vermögen des Men¬

schen , sondern das Resultat mehrerer anderer Vermö¬

gen ; falsch , wenn er das verbindet , was gelrennet
werden soll , oder das trennet , was verbunden werden

soll , z. B. die Cometen sind Vorbvlhen trauriger Be¬
gebenheiten , die Thiere haben keine unteren Vermögen ,
sondern sind bloße Aukoinate rc.

. c) Anschaulich , unmittelbar , ist ein Satz ,
wenn er bloß das bejahet , was die Empfindung , oder

Anschauung , oder der Grundbegriff des Subjectes , leh¬
ret , z. B. das Dreyeck hat drey Winkel , der Stein
ist schwer ; geschlossen , schliessend , gefolgert , oder
ein Vernunfturtheil , ist ein Satz , wenn er ein Ur¬
theil zufolge eines anderen Urtheiles enthält . — Ein sol¬
cher Satz kann aber entweder

a) ausdrücklich geschloffen seyn , wenn man sich
bewußt ist , daß man ein Urtheil zufolge eines anderen
fället , und wenn der Satz diese Bemerkung enthält ;
oder

b)



b) stillschweigend , versteckt , wenn man sich
- er Urtheile nicht bewußt ist , und der Satz diese Be¬
merkung nicht enthält . — Hievon mehr in der Lehre
von Syllogismen .

6) Historische Satze sind , welche vergangene
Facta , oder Erscheinungen , enthalten , z. B. CajnS
hat gestern die Doctorswürde erhalten , gestern hat sich
ein Comet gezeiget .

5) In Ansehung der Quantität sind die Sätze
entweder n) eiNZele , oder d) gemeine , und diese
letzteren entweder a) allgemeine , oder b) partikula¬
re , c) bestimmte , oder d) unbestimmte .

2) Ein einzeler , individueller , Satz ist , wel¬
cher eine einzele Person , oder Sache , zum Subjecte
hat , z. B. Cicero ist ein Redner , Horaz ein Dichter ,
Rom ist der Sitz der Kunst . — Man erkennet die ein -
zelen Satze , wenn das Subject ein einzeler Nahme ist ,
oder , wenn statt dessen ein beziehendes Fürwort stehet ,
z. B. dieser ist aufmerksam , jener ist nachlässig .

b) Ein gemeiner Satz ist , dessen Subject ein
Abstractum ist , z. B. Metalle sind Körper .

Die gemeinen Sätze sind entweder

a ) allgemeine , wenn das Prädicat dem Sub¬
jecte nach dessen ganzem Umfange beygelegt , oder abge¬
sprochen , wird , z. B. alle Säugthiere haben ein war¬
mes Blut und ein Herz mit zwey Kammern , alle Pflan¬
zen haben keine Empfindung ; oder

b ) partikulare , wenn das Prädicat dem Sub¬
jecte nicht nach dessen ganzem Umfange , sondern nach
einem größeren , oder kleineren , Theile desselben , bey¬
gelegt , oder abgesprochen , wird , z. B. einige Metalle
werden im Feuer zerstöret , einige Metalle werden im
Feuer nicht zerstöret .

Hieraus erhellet also , daß sowohl die allgemeinen ,
partikulären , Sätze entweder bejahend , oder ver¬

neinend , seyn können .
Man



Man bat gewisse Zeichen , aus denen man er .

kennen kann , ob ein Satz allgemein , oder partikular ,

ist . Die Worte Alle , Jedermann , Keiner , Nie¬

mand rc . , zeigen die Allgemeinheit ; die Worte Man¬

cher , Einige , Viele , Wenige , Einige nicht rc . ,

zeigen die Particularität , eines Satzes an. — Die alten

Logiker hatten zur Unterscheidung dieser Sätze die vier

Selbstlaut » k. I. und O. gebrauchet . bezeich¬
nete einen allgemeinen bejahenden , L. einen all¬

gemeinen verneinenden , i- einen partikularen
bejahenden und o . einen partikulären verneinen¬

den , Satz .
Wie entstehen allgemeine Sätze ? — Einige der¬

selben erhalten wir mit Erlernung der Sprache ,
andere schöpfen wir aus dem Unterrichte und Um¬

gänge . Man sagt oft schon Kindern solche unbestimm¬
te Sätze in der Jugend vor , z. B. Tugend macht glück¬

lich , Laster macht elend rc. Ost bildet sich der Mensch

solche Sätze selbst , und dieß auf zweyfache Art , ent¬

weder durcheinzeleBemerkungen , indem » das Ge .

meinsame aus diesen hebt , und das Ausgehobene wie¬

der auf einzele Dinge beziehet , z. B. Alle Thiere stre¬
ben nach Wohlseyn rc . , oder durch Auslösung eines

höheren Begriffes in seine Merkmahle , die er

dann denjenigen Subjecten beyleget , von denen sie ge¬
nommen worden sind , z. B. die Körper sind entweder

organisieret , oder nicht organisieret rc.

c) Bestimmt heißt ein Satz , welcher das Zei¬

chen seiner Allgemeinheit , oder Particularität , mit sich

führet , z. B. alle Menschen haben Verstand , einige

Menschen sind gelehrt re . ;

d) unbestimmt , welcher dieses Zeichen nicht mit

sich führet , z. B. Menschen sind wißbegierig rc.
Wie kann man aber wissen , ob ein unbestimm¬

ter Satz allgemein , oder partikular , zu nehmen
sey ? — Wenn das Prädicat ein nothwendiges Merk¬

mahl



mahl deS Subjectes ist , oder dem Subjecte nothwendig
widerspricht , so ist der unbestimmte Sah allgemein , z.
B. die Körper sind ausgedehnet , die Körper denken
nicht rc . ; ist - ber das Prädicat ein zufälliges Merkmahl
des Subjectes , so ist der Saß partikulär , z. B. Kennt .
Nisse wirken auf den Willen rc.

Lb uns eine ausnahmtose Erfahrung , eine
vollständige Induktion , dann auch , ob uns die
Analogie , zu einem allgemeinen Satze berechtige , dieß
werden wir an einem anderen Orte untersuchen .

c) In Ansehung der Form sind die Sätze s ) ein¬
fache , oder zusammen gesetzte , b) theoretische ,
oder praktische , c) von mittelbarer , oder unmit¬
telbarer , Einsicht ; 6) analytische , oder synthetische .

n) Einfach ist der Satz , der nur ein einziges
Urtheil enthalt , z. B. die Sonne beweget sich um die
Erde ; zusammengesetzet , der in mehrere Urtheile
aufgelöset werden kann , z. B. Weisheit des Verstandes

- vnd Güte des Herzens sind des Menschen höchstes Gut .
Die zusammen gesetzten Satze sind es entweder a )

ausdrücklich , oder b) versteckt .
a ) Der ausdrücklich zusammen gesetzten Sätze

giebt es fünf Arten :

a) Der bedingte , hypothetische , Satz , wenn
das Prädicat dem Subjecte unter einer Bedingung bey .
gelegt , oder abgesprochen , wird , z. B. wenn der Mond
in den Schatten der Erde tritt , so wird er entweder
ganz oder zum Theile verfinstert .

Von diesem Satze hat man a) die Theile , b)
dir Formeln und k) die Regeln , zu merken ,

a ) Die Theile dieses Satzes sind :
«<r ) die Bedingung , r. B. wenn der Mond ja

den Schatten der Erde tritt ;



bb) das Bedingte , das , was unter der voraus

gehenden Bedingung entweder bejahet , oder verneinet ,
wird , z. B. wird er ganz , oder zum Theile , verfinstert ;

cc) der Zusammenhang zwischen der Bedingung
und dem Bedingten .

b) Die Formeln dieses Satzes sind :

aa ) Wenn ^ ist , so muß auch u seyn , aber nicht

umgekehret , z. B. wenn Cajus ermordet worden ist ,
so ist er todt , aber wenn er todt ist , so ist er darum

nicht ermordet worden ;

bb ) wenn L nicht ist , so ist auch ^ nicht , aber

nicht umgekehret , z. B. wenn Cajus nicht todt ist , s»

ist er uicht ermordet worden , aber nicht , wenn CajuS

nicht ermordet worden ist , so ist er nicht todt .

Umgekehret läßt fich nur schlieffen , wenn die ge.

gebene Bedingung der einzige Grund des Bedingten

ist , z. B. wenn ein Gesetz moralisch verbinden soll , so

muß es etwas Gutes gebieten , oder etwas Böses ver¬

bieten , und umgekehret , wenn ein Gesetz etwas Gute -

gebietet und etwas Böses verbietet , so verbindet es mo¬

ralisch .
c) Die Regeln für diesen Satz sind :

aa ) Was nur unter einer falschen , oder un¬

möglichen , Bedingung gelten soll , das ist falsch .
Die Alten drückten diese Regel so aus : (?onctirio im -

xo/ribi/i §/raöet vim ne ^ancis , z. B. wenn die Seele

eine Eigenschaft des groben Körpers ist , so ist sie sterb¬
lich rc.

bb) Aus einem bedingten Satze kann man

noch nicht abnehmen, , was von der Bedingung
und dem Bedingten für sich wahr sey ,
ni/ril jionrt in e/re ) z. B. wenn ich reich wäre , wür¬
de ich ein Landgut kaufen rc.

cc) Wenn aus einem bedingten Satze et¬
was geschlossen werden soll , so muß noch ein
anderer kategorischer Satz hinzukommen , z. B,

wen »



wenn Titius fleißig ist , wird er einen guten Fortgang
mache » , nun ist er fleißig , also macht er einen guten
Fortgang .

b) Der disjUNttive , oder trennende , Satz , wenn
nähmlich von mehreren entgegen gesetzten Prädicaten
eines dem Subjecte zugesprochen wird , z. B. entwe¬
der ist die menschliche Seele körperlich , oder sie ist un .
körperlich rc. — Dergleichen Sätze heißen auch TreN -

nungsglieder .
Die Regeln für diesen Satz sind folgende :
a) Die Trennungsglieder müssen einander

wirklich entgegengesetzet seyn , einander wirklich
ausschlössen , sie müssen in eben demselben Sub¬
jecte nicht zugleich beysammen seyn können , z.
B. die menschliche Seele ist entweder körperlich , oder
unkörperlich ; sie kann nicht zugleich körperlich und zu¬
gleich unkörperlich seyn .

b) Alle möglichen Trennungsglieder müs¬
sen aufgezählet werden , sonst könnte man eben

dasjenige auslassen , welches dem Subjecte bey¬
gelegt , oder abgesprochen , werden muß , z. B.
es ist falsch , wenn ich sage : Casus ist entweder ein
Europäer , oder ein Americaner , oder ein Africaner ,
denn hieraus kann ich, z. B. nicht schliessen : nun ist er
weder ein Europäer , noch ein Americaner , also ist er
ein Africaner .

c) Soll aus einem disjunctiven Satze et¬
was geschlossen werden , so muß noch ein kate¬

gorischer Satz hinzu kommen , z- B. die mensch¬
liche Seele ist entweder körperlich , oder unkörperlich ,
nun ist sie nicht körperlich , also ist sie unkörperlich .

d) Der copulative Satz , wenn das Subject meh¬
rere Pradicate , oder das Prädicat mehrere Subjecte ,

hat , oder wenn mehreren Subjecten mehrere Prädica -
te beygelegt , oder abgesprochen , werden , z. B. Gott

kann und will das Böse bestrafen , Pflanzen und Thiere
sind



sind organische Körper , weder Steine noch Metalle find

organische Körper .
e) Der Causalsatz , wenn zugleich die Ursache

hinzu gefüget wird , warum man dasPrädicatdemSub -

jecte beylegt , oder abspricht , z. B. Titius muß Fort¬

gang machen , weil er fleißig ifl .
Bey diesem Satze ifl darauf zusehen , ob der bey¬

gefügte Grund wahr , oder falsch , zureichend , oder un¬

zureichend , der nächste , oder ein entfernter , Grund

sey.
f) Der Modalsatz , wenn zugleich die Art und

Weise hinzu gefüget wird , wie das Prädicat dem Sub -

jecte zukommt . — Diese Arten sind : Es ist noth¬

wendig , Es ist zufällig , Es ist möglich , ES

ist unmöglich , z. B. es ist nothwendig , daß ein fähiger
und fleißiger Jüngling Fortgang macht ; es ist zufällig ,
wenn ein Mensch im Wasser umkommt ; es ist mög¬
lich , daß mancher auch bey dem größten Fleiße keinen

Fortgang macht ; es ist unmöglich , daß ein Theil grö¬
ßer ist , als das Ganze .

b) Der versteckt zusammen gesetzten Satze giebt
es vier Arten :

a) Vergleichungssatze , z. B. Rechtschaffen -
heil ist besser , als Reichthum rc . ;

b) Einschränkungssatze , z. B. der Mensch ist
der Seele nach unsterblich rc ;

c) Ausnahmssätze , z. B. kein Metall , außer
dem Magnete , ziehet Eisen an rc . ;

d) Ausschliessungssätze , z. B. nur die Ner¬
ven haben im menschlichen Körper Empfindlichkeit .

b) Ein theoretischer Satz ist , welcher bloß das
Verhältniß zwischen dem Pradicate nnd Subjecte be¬

stimmet , z. B. ein aufgeklärter Verstand ist ein wichti¬
ges Gut rc. ; ein practischer , welcher eine Möglich¬
keit , Thunlichkeit , oder Nothwendigkeit , zu erkennen giebt ,
z. B. man kann jede gegebene Höhe messen rc.

c)



c) Sätze von unmittelbarer Einsicht sind, de .

ren Wahrheit man gleich ohne allen Beweis eimreht , bey
denen man das Verhältniß zwischen dem Prädicatc und

Subjecte ohne Entwickelung erkennet , z. B. das Ganze ist

größer , als ein Theil rc . ; Satze V0N Mittelbarer Ein¬

sicht sind , deren Wahrheit man nicht gleich einsieht ,

bey denen man erst andere Satze zu Hülfe nehmen muß,

z. B. die Geschichte ist die Basis der Philbsophie rc.

Arten der Satze von unmittelbarer Einsicht
find :

a ) Einzele Erfahrungssatze , wenn man nähm¬

lich etwas zufolge des Zeugnisses unserer Sinne für

wahr annimmt , z. B. ich empfinde , ich denke , ich

lebe rc . ;
b) identische Satze , in denen das Subject

und Pradicat der Bedeutung und dem Ausdrucke nach

eines und eben dasselbe sind , z. B. was recht ist , ist

recht , hin ist hin , und todt ist todt rc ;

c) Axiomen , nähmlich theoretische Sätze , die kei¬

nes Beweises bedürfen . Sie sind entweder

a) vom ersten Range , wenn sie gar keinen

Beweis zulassen , z. B. wo erwas Relatives ist , dort

muß auch etwas Absolutes seyn rc ; oder

b) vom zweyten Range , wenn sie zwar be¬

wiesen werden können , wo aber der Beweis über -

flüßig ist , und den Satz mehr verdunkelt , als beleuch¬

tet , z. B. das Ganze ist größer , als ein Tyei ! rc . ;

d) Postulate , nähmich practjsche Satze , die

keines Beweises bedürfen , z- B. neben einer geraden

Linie kann eine andere Linie geführet werden , die von

der ersteren überall gleiche Abstände hat rc.

Arten der Sätze von mittelbarer Einsicht sind :

a ) Lehrsätze , Theoremen , theoretische Sätze ,

deren Richtigkeit erst dann eingesehen wird , wenn sie

bewiesen werden , z. B. die schönen Wissenschaften ge¬

währen dem Philosophen wichtige Vortheile rc . ;



b) Aufgaben , Problemen , praktische Sätze ,
die einen Beweis fordern , z. B. eine Höhe messen rc.
— Jede Aufgabe besteht also aus drey Theilen , aus
der Frage , der Auflösung und dem Beweise ;

c- Folgerungssäse , Zugaben , Corolla -

rien , die aus etwas bereits Bewiesenem gefolgert wer «

den , z. B. wenn wir bewiesen haben , daß die Ge¬

schichte die Basis der Philosophie ist , so laßt sich folgern ,
daß sie in Verbindung mit der Philosophie getrieben
werden soll rc . ;

d) Zusätze , Anmerkungen , Schotten , die

zur Beleuchtung des Gesagten hinzu gefüget werden .
Sie enthalten größtenthcils Beyspiele , Erläuterungen ,

Meinungen der Schriftsteller rc . ;
e) Lehnsäße , iemmata , die man aus einer an¬

deren Wissenschaft entlehnet , um durch sie etwas in un¬

serer Wissenschaft zu beweisen , oder zu erklären . S »

haben wir in dem Vorberichie zur Philosophie vieles

aus der Psychologie entlehnet ,

ä) Ein analytischer Satz ist jener , dessen Prä -
dicat schon offenbar , oder versteckt , in dem Begriffe
des Subjectes liegt , z. B. die tnenschliche Seele hat

Verstand rc . ; ein synthetischer , dessen Prädicat nicht
in dem Begriffe des Subjectes liegt , z. B. dieser Gar¬

ten ist rund rc.
Der letzte Grund der analytischen Sätze ist der

Grund des Widerspruches ( principium comrackic -

tiovis ) , denn wenn man diese Sätze zergliedert , um sich vo »
der Richtigkeit derselben zu überzeugen , so kommt man

zuletzt auf dieses Urtheil : Dieses ist so , denn wäre

eS nicht so, so würde etwas zugleich seyn , und zugleich
nicht seyn , z. B. der Ball ist rund , denn wäre er

uicht rund , so wäre er zugleich ein Ball , und zugleich
kein Ball . — Der letzte Grund der synthetischen Sä¬

tze ist die Erfahrung , denn da das Prädicat nicht
schon in dem Begriffe des Subjectes enthalte » ist , s»

Logik , L mas -



müssen wir unS von seiner Existenz durch die Sinne
überzeugt haben , um es dem Subjecte beylegen zu kön¬
nen , z. B. wir müssen gesehen haben , daß der Garten
rund ist rc.

- ) Die relativen Eigenschaften der Satze find :
a) Aequipollenz , / ) Opposition , c) Subalter -
nation , ch Conversion .

a) Aequipvllente , gleich viel sagende , Sä¬
he sind , die unter verschiedenen Ausdrücken einerley
Sinn haben , so zwar , daß ei « Satz , ohne daß der
Sinn verändert wird , an die Stelle des anderen ge-
setzet werden kann , z. B. die menschliche Seele überlebt
den Körper , oder , die menschliche Seele währet auch dann
noch fort , wenn gleich die körperliche Maschine ganz
zerstöret ist. — Wenn von diesen Sätzen einer wahr
ist , so ist auch der andere wahr , und so umgekehrt , nur
müssen sie vollkommen aquipvllieren .

ü) Entgegen geseHte Sätze ( xropolltioneo op -
xolltse ) sind, deren einer etwas bejahet , und derande -
re eben dasselbe verneinet , z. B. Litius ist aufmerksam ,
Titius ist nicht aufmerksam . — Sie sind entweder a)
contradictorische , oder b) contrare , oder c) sub -
conlrare , Säße .

s ) Contradictorische Sätze sind jene , deren ei¬
ner etwas sagt , und der andere eben dasselbe aufhebt ,
gerade das Gegentheil ausspricht , oder , deren einer das
Pradicat dem Subjecte beylegt , und der andere das
nähmliche Pradicat dem nähmlichen Subjecte abspricht ,
z. B. Titius ist gelehrt , Linus ist nicht gelehrt .

Von . zwey contradictorischen Sätzen ist also im¬
mer einer wahr , der andere falsch .

b) Conträre Sätze sind , deren einer etwas all¬
gemein bejahet , der andere eben dasselbe allgemein ver¬
neinet , z. B. alle Menschen sind gelehrt , kein Mensch
ist gelehrt .
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Von zwey konträren Sätzen können beyde falsch
seyn , wenn das Prädikat ein zufälliges Merkmahl deS

Subjectes ist , aber nie können beyde wahr seyn.
c) Subconträre Sätze sind , deren einer etwas

partikulär bejahet , der andere partikulär Urneinet , z. B.

einige Menschen sind gelehrt , einige Menschen find nicht
gelehrt ,

Subconträre Sätze können beyde wahr , aber

nicht beyde falsch , seyn.
c) Subalterne Sätze sind , deren einer etwas

allgemein , der andere eben dasselbe partikulär , bejahet -
vder verneinet , z. B. alle Menschen sind des Wohlseyns
fähig , einige Menschen sind des Wohlseyns fähig rc.

Ist der allgemeine Satz wahr , so muß auch
der partikuläre wahr seyn , denn was sich von dem
Ganzen sagen läßt , das gilt auch von allen Theilen ;
ist aber der partikuläre Satz wahr , so ist darum der

allgemeine nicht auch wahr , denn es kann etwas ei¬
nem Theile zukommen , was dem Ganzen nicht zukommt .
Ist der partikulare Satz falsch , so muß auch der all¬

gemeine falsch seyn , denn was einigen Theilen nicht

zukommt , das kommt auch dem Ganzen nicht zu, z. B,

einige Menschen sind allwissend , dieß ist falsch , um so
weniger kann ich sagen , alle Menschen sind allwissend ;
ist aber der allgemeine Satz falsch , so kann doch des

partikulare wahr seyn , z. B. alle Menschen sind ge¬
lehrt , dieß ist falsch ; einige Menschen sind gelehrt , dieß
ist wahr .

ci) Einen Satz UMkehrM ( coovertere ) heißt , das
Prädicat an die Stelle des Subjectes setzen , z. B. Me¬
talle sind Körper , einige Körper sind Metalle .

Bisweilen kann matt die Sätze schlechterdings
umkehren , ohne daß man einen Jusay macht , eine
Veränderung unternimmt , und daß doch der neue Satz
eben so wahr ist , als der alte , z. B. kein Weiser
ist ein Thor , kein Thor ist ein Weiser rc . , und diese

L s Con «



Converfion heißt die rcint , volle . Sie ist anwe » 5 »
bar , wenn daS Subject und Pradicat von gleichem
Inhalte , gleicher Ausdehnung , sind. — Biswei¬
len aber muß man , wenn der zweyte Satz wahr blei¬
ben soll , eine Veränderung vornehmen , man muß ,
wenn der erste Satz allgemein war , den zweyten par¬
tikular , wenn der erste bejahend war , den zweyten ver¬
neinend , machen rc . , z. B. alle Metalle sind Körper ,
einige Körper sind Metalle , einige Gelehrte sind unwei -
fe Leute , einige Ungelehrte sind aveise Leute rc . , und
diese Converfion heißt die einseitige . — Ins besondere
heißt diejenige Converfion , bey welcher aus einem be¬

jahenden Satze ein verneinender , oder umgekehrt , ge¬
macht wird , Contraposition .

Bey der Verbindung der Satze kommt es auf ei¬
nen deutlicher » und bestimmten Begriff an. Diesen er¬
halten wir

L) durch Erklärungen und Erklarungssätzc ,
Was ist Erklärung , Erklärungssatz ? —

Erklärung , Erklärungssatz , logische Definition ,
ist ein Satz , in welchem das Pradicat einen deutlichen
uttd bestimmten Begriff von dem Subjecte angiebr , und

ihn durch schickliche Worte ausdrucket .
Das Subject in einem Erklarungssatze heißt

finitmn ; das Pradicat ins befottdere Definition (cke-
liuitio aciplixstL , ckelinitüc » in conceytu tormsli ) .

Das Definitum ist entweder ein Wort , zu wel¬

chem mau eine bestimmte Bedeutung suchet , z. B. das
Wort Philosophie , oder eine Sache , zn welcher man

hinlängliche und treffende Merkmahle suchet , um sie von

jeder anderen zu unterscheiden , z. B. die menschliche
Seele ist das , was in dem Menschen denket und will .

Ist aber die Lehre von Erklärungen wichtig ? —

Allerdings , denn die Erklärungen sind unentbehrliche
Erfordernisse znm richtig und gründlich Denken ; durch sie
«ikd die Deutlichkeit und Bestimmtheit der Gedanken be-

för -



fördert , «eil sie dix Bedeutung der Wörter festsetzen ,

pnd die Dinge durch hinreichende Unlerscheidungsmerk -

mahle characlerisieren ; ohne sie wird der Begriff des

Subjectes nicht aufgelöset , und also ist jeher weitere

Fortschritt im Denken vergebens .
Die Grundgesetze , auf welchen die logische Er¬

klärung beruhet , sind folgende :

a ) Die logische Erklärung muß einen deut¬

lichen Begriff von dem Definitum angeben ;
ö) dieser Begriff muß bestimmt seyn ;

c) sie muß den deutlichen und ^bestimmten
Begriff des Subjectes durch verständlich und

angemessene Wörter ausdrücken .
Uibrigens muß jede logische Erklärung wenigstens

eines von den folgenden Stücken angeben : Entweder

muß sie
a) die Art und Weise , wie das Subject entstehet ,

Anzeigen , sie muß das Subject durch die Ursache be¬

stimmen , und dann ist sie eine genetische , oder CaU- -

salerklärung ; oder sie muß

L) den Begriff , der mit dem Worte verknüpft wer¬

den soll , durch bekanntere Begriffe deutlich Machen

and genau bestimmen , ohne jedoch den Grund , die inne¬

re Natur der Sache , aufzuklaren , und dann ist sie eine

Rahmenerklärung , Nominaldefinition ; oder sie

muß endlich
c) die innere Möglichkeit und Beschaffenheit der

Sache entwickeln , und dann ist sie eine Sücherklä -
rung , Realdefinition .

Sollen die Erklärungen den Absichten des Den¬

kers gemäß seyn , so muffen sie richtig seyn , das heißt ,
mit den oben aufgestellten Grundgesetzen , und den , von

diesen abgeleiteten , Regeln übereinstimmen . — Einige

dieser Regeln lassen gar keine Ausnahme zu, andere sind
von eingeschränkter Giltigkeit .

L - A' ff
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Auf dem ersten Grundgesetze beruhen folgende
Kegeln :

s) Die Erklärung muß Mehr sagen , als der blo¬
ße Nahme der Sache fügt ; sie muß den Begriff des
Subjectes entwickeln , und dessen einzele Merkmahle
angeben ; diese Merkmahle müssen klar , das heißt , be¬
kannter seyn , als dasjenige , was erkläret wird , sie
müssen daher ohne Erklärung bekannt , oder schon vor¬
läufig erkläret worden , seyn ;

b) Die Erklärung muß nicht nur keine unbe¬
kannten , sie muß auch keine streitigen , Merkmahle
enthalten . sonst würde sie unverständlich seyn , vnd auch
nie als Beweisgrund gebrauchet werden können . Man
muß auch die Merkmahle in ihrem natürlichen Ver¬
hältnisse ansetzen , um der Deutlichkeit nicht zu schaden ;

c) Das Destnitum , das Subject , dessen Begriff
zu entwickeln ist , darf weder unmittelbar , noch mit¬
telbar , in der Erklärung vorkommen , sonst würde die
Erklärung identisch , oder zirkelförmjg . — Identisch
»'st die Erklärung , wenn statt der Merkmahle daS De -
sinitum selbst unter gleich viel sagenden Ausdrücken vor¬
kommt , z. B. nothwendig ist , was seyn muß rc . ; ein
Zirkel wird begangen , wenn man in die Erklärung
solche Merkmahle aufnimmt , von denen das Definikum
selbst ein Merkmahl ist , daß man also wieder dahin
zurück kommt , woher man gekommen ist , z. B. wenn
ich sage , ein Gesetz ist eine Vorschrift des Oberen , wel -
che den Untergebenen verbindet , ein Oberer aber ist ,
welcher das Recht hat , Gesetze zu geben . — Die iden¬
tischen Erklärungen erläuteren ^ durch ^ , die zirkelför -
migen X durch 8 und 8 durch ^ , folglich wieder - r
durch > , und so wirb denn in beyden Fällen der Be¬
griff des Subjectes nicht klarer , als er es vor dem war .

Aus dem zweyten Grundgesetze offenbaren sich
folgende Regeln :

»)
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s ) In einer logischen Erklärung muß nichts Will -

knbrlickes seyn , sonst könnte man durch sie alles be-

«Ln; sie muß keine zufälligen , ZweydMtigM .
sondern nothwendige , feststehende . Merkmahle an .

geben , sonst wäre der , durch sie erhaltene , Begriff zir

Unbestimmt .
b) Die Erklärung darf nicht ohne Noth wert -

läufig seyn , sonst verwirret sie nur und verschaffet kei¬

nen bestimmten , sondern einen überfließenden , Begriff .

Sie darf aber auch nicht Übertrieben kurz seyn. sonst

ist sie unverständlich . — Ohne Noth weitläufig ist

sie, wenn sie solche Merkmahle enthält , die schon in den ,

bereits gesagten , Merkmahlen enthalten find , z. B. der

Mensch ist ein Wesen , welches aus einem organisierten

Körper bestehet , und aus einer vernünftigen Seele , die

mit Bewußtseyn und Freyheit begäbet ist. Die letzteren

Worte . . dre mit Bewußtseyn - c. , sind überflüssig ,

da sie schon in dem Ausdrucke : vernünftige Seele ,

enthalten sind.
c) Die Erklärung darf weder M weit , noch ZU

-
eng , sondern sie muß adäquat , seyn ( äetinitio neyns

lu laiior nec ^us nnAUÜior tun ckskniw , keck ackse-

yunw ) . - ZU weit ist sie , wenn sie mehrere Merk¬

mahle enthält , als nothwendig sind , das Desinikum

von anderen Dingen zu unterscheiden , z. B. wenn man

sagte , Worte sind Zeichen der Gedanken ; denn es giebt

wohl noch andere Zeichen der Gedanken , z. B. Mienen ,

Geberden rc. — ZU Mg ist sie, wenn sie nicht auf

alles angewendet werden kann , was zum Definirum ge-
' höret , z. B. wenn man sagte , ein regelmäßiges Dreyeck

ist ein , von drey Linien eingeschlossener . Raum ; denn je¬

der solcher Raum ist zwar ein Dreyeck , aber darum

noch kein regelmäßiges . — Das Kennzeichen einer adä¬

quaten Definition ist , wenn die Definition mit dem De -

finitum ohne Nachtheil der Wahrheit positiv und nega -

tio verwechselt werden kann , j. B. Worte jrnd hörbare ,
in



in articulierten Tönen bestehende , Zeichen der Gedan¬
ken ; diesen Satz kann man umkehren , und sagen , wo
hörbare Zeichen der Gedanken sind , die in articulierten
Tönen bestehen , dort sind Worte , wo keine solche Zei¬
chen sind , dort sind keine Worte , wo keine Worte find ,
dort sind keine hörbaren , in arkiculierten Tönen beste¬
hende , Zeichen der Gedanken .

Aus dem dritten Grundgesetze fließen folgen¬
de Regeln :

a) In einer Erklärung müssen alle unbekannten ,
dunkeln , und , von dem Sprachgebrauchs abweichen -
chenden , Worte ,

b) alle unbestimmten und schwankenden Aus¬
drücke und

c) alle uneigentlichen und figürlichen Redens ?
Arten , vermieden werden .

Eine Erklärung , die von diesen Regeln abweichet ,
heißt unbestimmt . — Indessen ist es schwer , immer
alle dergleichen Ausdrücke und Redensarten zu vermei¬
den , und die Erfahrung lehret , daß sich oft die größ¬
ten Philosophen an diesen Regeln verflossen haben . —
Noch mehr wird dieses in der Mekaphysick erhellen .

Mit den bereits angegebenen Regeln sind viele Logiq
ker nicht zufrieden , sie fordern noch Mehrere andere ,
die wir hier anzeigen und betrachten wollen :

s ) Eine Erklärung muß die Sache durch absolu¬
te , oder innere , nicht durch relative , oder äußere ,
Merkmahle charakterisieren . — Allein diese Regel ist
nur anwendbar , wenn man etwas Absolutes , nicht ,
wenn man etwas Relatives , erkläret , oder , wenn eine
Sache durch die äußeren Merkmahle nicht hinreichend
unterschieden werden kann . Daher sind die Erklärungen :
Gott ist die erste verständige Ursache dieses Universums ,
oder : eine Uhr ist eine Maschine , mit welcher die Zeit

Hiessen wird zc. , nicht zu verwerfen .



d ) Eine Erklärung soll weder negativ , noch

disjunctiv , seyn , sonst wüßte man im ersten Falle

nicht , was die Sache ist , sondern nur , was sie nicht

ist , und könnte sie daher von anderen Diugen nicht

wohl unterscheiden ; im zweyten Falle aber wäre mehr
eine Eintheilung , als eine Erklärung , vorhanden . —«

Wie aber , wenn die Erklärung einen Mangel andeu -
tet ? z. B. Unwissenheit ist Mangel an Wissenschaft ,
Unachtsamkeit ist Mangel an Aufmerksamkeit rc . , oder ,
wen » man zwey entgegen gesetzte Dinge erkläret , und

folglich das eine positiv , das andere negativ , nehmen
muß ? z. B. ein zusammen gesetztes Wesen ist , welches
aus mehreren Theilen bestehet ; ein einfaches , welches
keine Theile hat rc. In diesen beyden Fällen ist eine

negative Erklärung unvermeidlich . Auch ist es , wenn
wir nicht sagen können , was die Sache ist , immer

besser , zu sagen , was sie nicht ist , als gar zu schwei¬

gen . — Eine Erklärung kann auch disjunctiv seyn ,
wenn nicht nur der höhere Begriff in die niederen auf¬

gelöset wird , sondern auch die Merkmahle charakterisie¬
ret werden .

L) Eine Erklärung soll die nächste Gattung
( ASNUS proximum ) und das Unterschiedene der Art
ins besondere ( stillerentiam ultimsm ) angeben , das

heißt , sie soll diejenigen Merkmahle angeben , welche
das Definitum mit anderen , zu dieser Art gehörigen ,
Dingen gemein hat , und dann diejenigen Merkmahle ,
wodurch sich das Definitum von anderen Dingen , die

zu dieser Art gehören , unterscheidet ; z. B. man sollte
einen Hund erklären , so müßte man diejenigen Merk¬
mahle angeben , vermag deren er zu dieser Art Thiere
gehöret , dann jen ? Merkmahle , wodurch er sich von
anderen , zu eben dieser Art gehörigen , Thieren unter¬
scheidet . > — Diese Regel kann und muß beobachtet
werden , wenn nicht Dinge erkläret werden , die schon
die höchste Gattung sind , z. B. ein Ding , ein Wesen ,

über -



überhaupt , denn was für unterscheidende Merkmahle
lassen sich hier wohl angeben ? —

Es giebt noch :
6) Grunderklämngen , die man in einer Leh¬

re als Leitungsideen , oder als Grundsätze , die keines
weiteren Beweises bedürfen , voraus schicket. —- Diese
Erklärungen bestehen also aus den bekanntesten Merk¬
mahlen .

b) Geschlossene Erklärungen , die schon eine
andere Erklärung , oder deren mehrere , voraus setzen ,
in denen man fich solcher Merkmahle bedienet , die schon
vorläufig erkläret worden find .

c) Lehrbegriffe , Compendien , zusammen ge -
drängte Uiberfichten , kurze Darstellungen , einer Leh¬
re , oder eines Lehrstückes .

d ) Beschreibungen , wodurch ein Gegenstand
nach unzureichenden , zufälligen , Merkmahlen characte -
rifieret wird . S » beschreiben wir ein Gedicht , ein Ge¬
bäude , ein mufikastsches Toncert rc.

Durch die Erklärungen erhalten wir einen deut¬
lichen Begriff bey der Verbindung der Sätze ;
aber bey der Trennung der Sätze erhalten wir
. einen deutlichen Begriff , durch die

'

e . Eintheilnngen , oder Eintheilungssätze .
Was ist Eintheilung , Eintheilungssatz , lo¬

gische Division ? — Sie ist eine vollständige Auf¬
lösung eines höheren Begriffes in seine niederen , und
in der Ordnung , wie diese in jenem enthalten find .

Der höhere Begriff , der in die niederen ausge¬
löset wird , heißt Divisum .

Die niederen Begriffe heißen Theilungsglieder
smsmbra ckivickeMia ) .

Die Bestimmung deS Dioisums , woraus erhellet ,
warum man das Divisum für einen höheren Begriff an¬
steht , und in die niederen auflöset , heißt Einthei -
lUNgsgrUNd ( knnäamentum äivälioms ) .

Man



Man merke noch die Begriffe : Unter - und

Nebenabtheilung . Es kann nähmlich seyn , daß

ein Einteilungsglied übermahl ein höherer Begriff ,

und daher in seine niederen auflösbar , sey , es kann

ferner das Divisum aus mehreren verschiedenen Ein->

Iheilungsgründen eingetheilet werden : im ersten Falle

haben wir eine Unter - und im zweyten eine Neben -

abtheilung . 3. B. die Merkmahle der Dinge werden

in innere und äußere eingetheilet , die inneren in noth¬

wendige und zufällige untergetheilet . Die Menschen

sind in Bezug auf den Kopf , z. B. aufgekläret , oder

nicht aufgekläret , in Bezug auf das Herz tugendhaft ,
oder nicht tugendhaft . Dieß sind Nebenabtheilungen .
denn immer wird der Mensch eingetheilet , aber nur aus

verschiedenen Eintheilungsgründen , oder in verschiede «
nen Beziehungen .

Von der logischen Einteilung muß man die logi¬
sche Partition unterscheiden . Diese ist die Auflösung
eines Begriffes in seine Merkmahle . So haben wir

die Logik in zwey Theile abgetheilet , in die Lehre von

der Natur des Verstandes , und in die Lehre von der

Natur der Wahrheit .
Don der logischen Division und Partition ist die

Nominaldistivctwn zu unterscheiden , nähmlich die

Anzeige der verschiedenen Bedeutungen eines Wortes ,

z. B. da wir sagten , die Logik werde objectiv und sub¬

jektiv genommen .
Jede logische Einteilung beruhet auf folgenden

Grundgesetzen :
er) Die Eintberlung muß einen ' giltigen

Eincheilungsgrund haben , sonst ist sie wMührlich
und grundlos ;

ö) Der böbere Begriff muß nm in seine
eigenen und unmittelbaren niederen Begriffe
aufgelöset werden ;



c ) Mehrere Einteilungen , Unter - und
Nebenabtheilungen müssen nach der Ordnung
- er Eintheilungsgründe auf einander folgen .
Aus den weitesten Gründen muß die erste , aus den
engeren die zweyte , aus den engsten die dritte , Eiirthei -
lang gemacht werden .

Die Regeln der logischen Eintheilungen sind :
a) Jedem Eintheilungsgliedc muß die De -

finition des höheren Begriffes , oder des Di -
visums , zukommen , weil alles , was dem höheren
Begriffe zukommt , auch von den niederen muß gesagt
werden können . Dieses ist das Merkmahl , daß nichts
Freyrdes mit untergeschoben wird , welches etwa wegen
der Vieldeutigkeit der Nahmen geschehen könnte .

L) Die Eintheilungsglieder müssen zusam¬
men genommen weder mehr , noch weniger , ent¬
halten , als der Hauptbegriff , oder das Divi -
sum , enthält . Sie müssen den Begriff erschöpfen ,
die Einkheilung muß vollständig , adäquat , seyn .
Wider diese Regel würde derjenige fehlen , welcher die
ausdrücklich zusammen gesetzte » Sätze in bedingte , dis¬
junktive und copulative , eintheilte , und die Modal - und
Eausalsittze avsließe , oder im Gegentheile derjenige ,
welcher sagte , eine Linie sey entweder eine gerade , oder
eine krumme , oder ein Punct . Im ersten Falle wä¬
ren die Eintheilungsglieder weniger , im zweyten ( da
der Punct keine Linie ist , sondern jede Linie ays Punc¬
ten bestehet ) mehr , als das Divisum selbst. — An¬
dere drücken diese Regel so aus : Die EintheilUNgs -
glieder , zusammengenommen , müssen sich mit
dem höheren Begriffe , oder dem Divisum , ver¬
wechseln lassen , denn es ist einerley , oh man das
Ganze , oder alle Theile desselben , setzet.

c) Die Eintheilungsglieder müssen sich ent¬

gegen gesetzet seyn , sie müssen einander ausschlös¬
sen , sie müssen eine solche Bestimmung haben ,

ver -



hermög deren sie sich nicht zugleich in eben dem¬

selben Subjecte befinden können . Es wäre also

eine fehlerhafte Emthcilung , wenn man sagte , die Men¬

schen sind entweder reich , oder tugendhaft , man kann

zugleich reich und tugendhaft , zugleich arM und laster¬

haft , seyn. ,
ch Die Eitttheilungsglieder muffen so geord¬

net werden , wie es ihre Abstammung von dem

höheren Begriffe , und ihre nähere Verwandt¬

schaft mit einander , mit sich bringet . Daher müs¬

sen
s ) die Glieder der Unter - und Nebenabtheilungeü

nicht unter einander geworfen werden ; man muß

b) jeden Sprung vermeiden , das heißt , die

Mittelbegriffe nicht nbcrhüpfen und zu deu höheren über¬

gehen , z. B. wenn man sagte , die Ideen sind entwe¬

der klare , oder dunkele , oder deutliche rc . ; man muß

c) den höheren Begriff in so viele niedere Begrif¬

fe auflösen , als die Natur des DivisuMs es fordert ,

und daher
ä) die DichotoMW / daS ist , die Eintheilung in .

einander conkradiclorisch entgegen stehende , Glieder zu¬

erst versuchen . Z. B. man sagt , die Körper sind ent¬

weder organisierte , oder nicht organisierte , dann thei¬

let man die organisierten , und ferner die nicht organi ,

fierten , in die Unterarten ab rc.

Richtige logische Divisionen sind , wie die Defini¬

tionen , unentbehrliche Erfordernisse zum richtigen
und deutlichen , und vorzüglich zum wissenschaftli¬
chen , Denken ; durch sie werden Deutlichkeit , Be¬

stimmtheit und Ordnung im Denken , befördert , wie vom

der anderen Seite Verwirrung , Mißverstand und Logo -

machien , verhütet , — Hieraus erhellet also , von wel¬

cher Wichtigkeit die Lehre von der logischen Division

tu unserer Wissenschaft ist,
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III . Syllogistik , oder Lehre von den ver¬

schiedenen Arten zu schliessen und de¬

ren Regeln .

dritte Funktion des mensAlichen Verstandes ist
der Vernunftschluß , das Rasonnement ( ratioci -

rntim ) .

Schliessen heißt , den Zusammenhang mehrerer

Urtheile einsehen , oder , ein Urtheil mit seinem Grunde

denken , z. B. das Bewußtseyn ist einfach , folglich ist
auch die Seele , als das Subject des Bewußtseyns ,
einfach , oder , dieses Metall wird im Scheidewasser auf¬

gelöset , also ist es kein Gold rc.

Schlußvermögen ist das Vermögen , Urtheile
mit ihren Gründen zu denken .

Wer dem deutlichen Erkenntnisse einen Werth vor

dem undeutlichen einräumet , der kann auch die Wich¬

tigkeit des Schlußvermögens nicht mißkennen . Je

mehr und je richtiger wir schliessen , desto näher rücken

wir zu dem Ziele der höchsten Vollkommenheit unseres

Verstandes . Durch dieses Vermögen werden wir in den

Stand gesetzet , weit in die Reihen der Urtheile zu drin¬

gen , und manche tief verborgene Wahrheit zu entde¬

cken. Dieses Vermögen ist es , welches den unterschei¬
denden Charakter - es Menschen von den vernunftlosen

Thieren ausmachet .

Schluß , Vernunftschlnß , ist also jene Verrich¬

tung des menschlichen Verstandes , wodurch er den Zu¬

sammenhang mehrerer Urtheile einsieht , von einem Ur¬

theile auf das andere geleitet wird .

Schlußrede , Syllogismus , ist ein , mit Wor¬

ten und Sätzen ausgedrückter , Vcrnuitstschluß .

Schlußsatz , Conclusion , heißt das Urtheil ,

welches aus dem Verhältnisse zweyer Begriffe zu einem

mittleren gefolgert ist , z. B. ein Metall , welches im

Schei -



Scheidewasser aufgelöset wird , ist kein Gold , nun wird

dieses Metall im Scheidewasser aufgelöset , also ist eS
kein Gold . Der letzte Satz : also ist es kein Gold ,
ist der Schlußsatz -

Syllogistik ist also jener Theil der Logik , wel¬
cher die Gesetze des Vervunftschluffes erläutert , nähmlich
das Schlußwesen in seine verschiedenen Arten und For¬
men auflöset , und dieses alles auf gewisse allgemeine Be¬

griffe und Regeln zurück führet .
Man hat in der Syllogistik zwey Abwege zu ver¬

meiden : den ersten , daß man diese Lehre nicht über¬
treibe , sie nicht zum Magazine barbarischer Ausdrücke
und leerer Spitzfindigkeiten mache , die durch ihre , dem

Gedächtnisse und dem Verstände fürchterliche . Gestalt ehe
geschickt wären , die Vernunft zu lahmen , als ihr auf¬
zuhelfen ; den zweyten , daß man den Werth einer Leh¬
re , welche die Narur der Vernunft untersuchet , und aus
derselben die Regeln zur Entdeckung und Prüfung der
Wahrheit ableitet , nicht verkenne . Man muß von ihr
den gehörigen Gebrauch machen , um der Vortheile , die
sie verschaffet , gewiß zu werden . Nur der Unrakh , mit
dem man sie in finsteren Zeiten angefüllet hat , und der
gelehrt scheinende Wortkram , der die Mühe und Zeit ,
welche man darauf wendet , mit keinem einzigen Vortheile
lohnet , hat bey vielen gegen sie Verdacht und Eckel er¬
wecket . Lant sagt hier sehr schön : „ Die wiffenswürdi -

,, gen Dinge Haufen sich zu unseren Zeiten . Bald
„ wird unsere Fähigkeit zu schwach und unsere Lebens -
„ zeit zu kurz seyn , nur den nützlichen Theil daraus zu
„ fassen . Es bieten sich Reichthümer im Uiberfiuffe dar ,
„ welche einzunehmen , wir manchen unnützen Plunder
„ wieder wegwerfen müssen . "

Die ganze Syllogistik zerfällt in vier Theile , de¬
ren der erste den allgemeinen , oder Grundbe¬
griff der Syllogistik , der zweyte L. die Vollständig
ausgedruckten Schlüsse , her dritte c. die unvoll -

stan -



ständig ausgedrückten Schlüsse , und der vierte v .

die Fehl - und Trugschlüsse , behandelt .

Allgemeiner Grundbegriff der ganzen
Syllogiftik .

Dieser löset sich wieder in zwey Fragen auf : er )
was ist Vernunftschluß ? was eine Schlußrede ?
d) was muß man in einem Vernunftschlusse un¬

terscheiden ?

er) Was Vernunftschluß und Schlußrede
sey , ist bereits in der Einleitung zu dieser Lehre gesagt
worden .

ö) Das , was man in eiüem Vernunftschlusse un¬

terscheiden muß , ist a) die Materie , b) die Farm
und c) das Fundament .

er) Wenn man einen Vernünstschluß auflöset , in

seine Bestandrhbile zersetzet , so kommt man s ) auf

Haupturtheile und Sätze , b) auf Hauptbegriffe
und Ausdrücke : die ersteren machen die nächste ;
die letzteren die entfernte , Materie einer Schlußrede

aus . ^
a ) Wir wollen nun die nächste Materie betrach¬

ten : Derjenige Satz , den wir vermittelst des Zusam¬

menhanges aus anderen Tatzen herleite » , heißt

a ) Schlußsatz , geschlossener , gefolgerter ,
Satz , Conclusion . Die anderen bcydell Sätze , aus

welchen der Schluß bergelcitek wird , heißen

b) Vordersätze , Prämissen , von denen einer

a) der Öbersatz ( propoliuo Major ) ist , in wel¬

chem das Prädicat der Conclusion vorkommt ; der andere

b) der Untersatz ( propolitio minor ) , in welchem

das Subject der Conclusion vorkommt .

b) Die entfernte Materie bestehet in Begriffen
und Ausdrücken - In jedem Vkkliunstschlufle sind drey-

Begriffe :
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a ) der obere , höhere , größere , weitere , B- .

Hriff ( rermlaus major ) , weicher das Prädicat der Con »

clusion ist ;
b) der untere , niedere , kleinere , engere ,

Begriff ( termiuun aiinor ) , weicher das Subject der

Concluston ist ; endlich
c) der Mittelbegriff , d>e Mittelidee , auch der

Grund - oder Verb ndungsbegriff terwinuo n e-

Niu5 ) , oder diejenige Idee , welche in beyden Prämis¬
sen vorkommt .

Der obere und untere Begriff zusammen heißen
auch die äußeren Begriffe .

Ein Beyspiel wird das Gesagte beleuchten . Mir

nehmen folgende Schlnßr - de an : Jedes Geschöpf hat

Gränzen , Titius ist ein Geschöpf , also hat Ti -
tius Gränzen . In dieser Schlußrede ist der Satz :

Jedes Geschöpf hat Gränzen , der Obersatz , den »
er enthalt das Prädicat der Concluston ; der Satz :
Titius ist ein Geschöpf , >st der Unrersatz , d nn er

enthält das Subject der Concluston : endlich der Satz r

Also hat Titius Gränzen , ist der Schlußsatz ,
denn er wird aus den beyden Prämissen vermittelst deS

Zusammenhanges hergeleitet . — Ferner : Der Begiiff
Gränzen ist der obere Begriff , denn er ist das Präs
dicat der Concluston ; der Begriff Titius ist der un¬

tere , denn er ist das Subject der Concluston ; endlich
der Begriff Geschöpf ist der Mittelbegriff , denn er
kommt in beyden Prämissen vor .

b) D>» SchlNßforM bestehet in dem nothwendi¬
gen Zusammenhange des Schlußsatzes mit den Prämis¬
sen. — Sie ist richtig , wen » der Schlußsatz sei¬
nen giltige » Grund in den Prämissen hat .

c) Das Schlußfundament ist in folgende «
Grundsätzen enthalten :

. ») Wenn zwey Begriffe mit einem dritten
uberein kommen , so kommen sie auch Mit ein -

Logik M an. --
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ander überein , z. B. Was willkührliche Bewegung

hat , ist beseelet , die Thiere haben willkührliche Bewe¬

gung , also sind die Thiere beseelet .

b) Wenn zwey Begriffe mit einem dritten

nicht überein kommen , so kommen sie auch mit

einander nicht überein , z. B. Das Gold wird im

Scheidewasser nicht aufgelöset , dieses Metall wird aber

im Scheidewasser aufgelöset , also ist dieses Metall

kein Gold .

L. Vollständig ausgedrückte Schlüsse .
Vollständig ausgedrückte Schlüsse sind, die

aus drey ausdrücklichen und so geordneten Sahen beste¬

hen , daß der Obersatz an die erste , der Untersatz an die

zweyte und der Schlußsatz an die dritte , Stelle zu ste¬

hen kommt . — Sie sini^ entweder : er) einfache , or¬

dentliche ( orämarii ) , wenn sie nur einfach geschlossen
sind , das heißt , aus drey einfachen Sätzen bestehen , z.
B. Was einen runden Schalten wirft , ist selbst rund ,
die Erde wirft einen runden Schatten , also ist die Er¬

de rund ; oder b) zusammengesetzte , außerordent¬
liche ( extrnoräinLrü ) , wenn einer von den drey Sätzen

zusammen gesetzt ist. — Doch von diesen weiter unten .

K) Bey den einfachen Schlüssen hat man ge¬

wisse Figuren zu merken , welche in der verschiedenen

Stellung des Mittelbegriffes in den Prämissen bestehen .
Da der Mittelbegriff auf viererley Arten in den Prämis¬

sen gestellet werden kann , so entstehen daraus vier syl -

logistische Figuren . — Die Logiker haben bestimmte

Zeichen , womit sie diese Figuren zu erkennen geben .
Den Mittelbegriss bezeichnen sie mit dem Buchstaben

fmeäius terminuis ) , den obekkU mit k. (yrsecki -
eatum concluüonis ) , den UNterM mit 8. ( lubjectum
eonclulionis ) . Die erste Figur drücken sie also mit

N.
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M. k.
8. ^1.

hie zweyte mit
k.
8. Zck.

die dritte mit
KI. k .
^1. 8.

die vierte mit
k. LI.
M. 8.

üuS , weil sich der Mittelbegriff in den Vordersätzen mjt
dem Pradicate und Subjecte der Conclusion auf diese
vier Arten verbinden läßt .

In der ersten Figur isi also der MittelbegriffimOber -

fatze das Subject und im Untersatze das Pradicat , z. B.
Keine Materie denket .
Das Gehirn ist eine Materie ,
Das Gehirn denket also nicht .
In der Zweyten Figur ist der Mittelbegriff im

Ober - und Untersatze dasPrädicüt , z. B.
Was denket , ist nicht Materie ,
Das Gehirn ist Materie ,
Das Gehirn denket also nicht .
In der dritten Figur ist der Mittelbegriffdn Ober »

und Untersatze das Subject , z. B.
Eine Materie denket nicht .
Eine Materie ist das Gehirn ,
Das Gehirn denket also nicht .
In der vierten Figur ist der Mitkelbegriffim Ober -

satze das Prädicat , und im Untersatze das Subject , z. B.
Was denket , ist nicht Materie ,
Eine Materie ist das Gehirn ,
Das Gehirn denket also nicht .
Von diesen vier Figuren sagt Aant : ,, Derje -

„ «ige , der zuerst einen Syllogismus in drey Reihen
M « „ über
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„ über einander schrieb , ihn wie ein Schachbrett ansaß )
„ und versuchte , was aus der VerfehUng des Miltel -

„ begriffes heraus kommen möchte , der war eben so
„ betroffen , da er gewahr ward , daß ein vernünfkiger
„ Sinn herauskam , a! s einer , der ei » Anagramm im

„ Nahmen findet . Es war eben so kindisch , sich über

„ daS eine , als über das andere , zu erfreuen , vor -

„ nehmlich , da man darüber vergaß . daß man nichts
„ Neues in Ansehung der Deutlichkeit , sondern nur ei -

„ ne Vermehrung der Undeutlichkeit , aufbrachte . " —

Unterdessen muß man doch eingestehcn , daß diejenigen
Wendungen der Gedanken bey dem Schliessen , die man
tinter den Nahmen der zweyten , dritten und vier¬
ten , Figur verstehet , wenn fie gleich nicht so gewöhnlich
alS die erste Figur , uns doch bisweilen natürlich
find , und wirklich bey dem Denken und Reden als
Schlußformen vorkommen können . — Uibrigens ist
es die natürlichste und leichteste Art , einen Schluß aus
der zweyten , dritten und vierten , Figur in die erste Fi¬
gur zu verwandeln , ( reciuctio syllooilm, ) , wenn man
fich um den Grund der Conclufion fraget , und also auS
den Prämissen den Mittelbegriff suchet , um dann einen
Schluß nach oen Regeln der ersten Figur zu formen .

In jeder Figur gibt es wieder in Ansehung der
Quantität und Qualität der Sätze verschiedene Schluß¬
akten smoclos LZur ^ rum oder lv llvtziliicos ) , die aus
dem vierfachen Unterschiede der Sätze L. I. und O.
entstehen . ( Was diese vier Selbstlauter bedeuten , ist
oben , in der Lehre von den Eigenschaften der Sätze ,
gesagt worden ) . Einige dieser Schlußarten find schon lange
unter gewissen characteristifchen Nahmen bekannt , in de¬
nen die Vocale die Quantität und Qualität der Sätze
anzeigen , die Consonaluen aber bloß zum Behufe deS
Gedächtnisses beygefügt find . Diese bedeutungsvollen
Nahmen find

für



für die erste Figur :
b ^ rb ^ r ^ . , assi/ ^rLnt , ä ^ rll , kUrlO ;

für die Zweyte Figur :
csss ^ r ^ , c ^ . mluir1 ^ 5, tfsslllnO , b ^ rOccO ;

für die dritte Figur :

, kk . l ^ PtOn , Uss ^ mlg , 6 ^ tlsl , brO -
c/ ^ r60 , k ^ rksO » ;
für die vierte Figur :

, b , cilm ^tls , ksss ^ pO ,
trLsIM .

Die Richtigkeit eines einfachen Schlusses erken¬
net man aus diesem Grundsätze : Das positive und

negative Merkmahl des Pradicates muß auch
positives und negatives Merkmahl des Subjec¬
tes von diesem Prädikate seyn , denn das Merkmahl
eines Merkmahles ist auch Merkmahl der Sache selbst .

Bestimmtere Regeln für die einfachen Schlüsse sind :

ey In einem ordentlichen einfachen Schlüs¬
se können nicht mehr , als drei ) , Hauptbegrif -
se vorkommen , nähmlich das Pradicat der Con¬

clusion als Hauptbegriff des Obersatzes , das Subject
der Conclusion als Hauptbegriff des Unlersatzes und
der Mittelbegriff in beyden Vordersätzen . — Hieraus
fliesten zwey untergeordnete Regeln :

s) Der Mittelbegriff muß in einer Prämisse
nicht anders genommen werden , als in der
anderen , z. B. Alle Menschen haben Vernunft , Nar¬
rest habe » keine Vernunft , Narren sind also keine Menschen .
Hier wird die Vernunft im Obersatze für Vermögen ,
Anlage , im Untersatzc für den Gebrauch dieses Ver¬
mögens , genommen .

b) In der Conclusion muß nicht mehr ent¬
halten seyn , als in den Prämissen , z. B. Man .
cher Rechtschaffene muß wegen der Rechkschaffcnheit viel
leiden , einige Menschen find rechtschaffen , also müssen
alle rechtschaffene Menschen viel leide «.

M Z ö)



ö) Wenigstens eine Prämisse muß allge¬
mein seyn , aus bloß partikulären Vordersahen läßt
sich nichts folgern , denn die Idee , die ein Merkmahl
von einer anderen seyn soll , muß durchgängig mit ihr
verknüpft seyn.

c) Wenigstens eine Prämisse muß bejahend
seyn , denn die Grundregel erfordert , daß ein Merk¬
mahl angezeigt werde von einem Prädicate , oder ein
Merkmahl , wodurch ein Prädicat ausgeschlossen wird ,
dieß kann aber bey zwey wirklich verneinenden Prä¬
missen nicht geschehen . — Indessen kann es doch gesche¬
hen , daß beyde Prämissen zwar den Worten nach ver¬
neinend , aber deren eine der Bedeutung nach beja¬
hend ist, und dann läßt sich ein richtiger Schluß machen .

ch Die Conclusion muß sich immer nach
der schwächeren Prämisse richten , das ist, sie muß
verneinend seyn , wenn eine Prämisse verneinend , par -
liculär , wenn eine Prämisse particulär , wahrscheinlich ,
wenn eine Prämisse wahrscheinlich , ist.

Wer bey seinen Schlüssen diese Regeln zum Grun¬
de legt , der kann nicht fehlen , wiewohl man gestehen
muß , daß auch manchmahl bey Vernachlässigung dersel¬
ben ein richtiger Schluß gefaffet werden kann , nur läßt
sich dabey nicht sagen , daß dieser Schluß aus solchen
Prämissen folge , und auch immer folgen müsse .

ö) Vollständig ausgedrückte , aber zusam¬
men gesetzte , Schlüsse sind : a) die bedingten , hypo¬
thetischen , />) die trennenden , disjunctiven , c)
die gehörnten , Schlüsse und ch die Fnduction .

a) Bedingte Schlüsse sind , in denen aus einem
bedingten Obersahe und einem kategorischen Unter -

sahe eine kategorische Conclusion gemacht wird , z. B.
Wenn Aufklärung schädlich wäre , so müßte der richtige
Gebrauch des Verstandes den Menschen unglücklich , hin¬
gegen Aberglaube und Unwissenheit müßten ihn glücklich .



machen , nun ist dieses falsch , also ist Aufklärung nicht

schädlich .
Diese Art Schlüsse verdienet unsere Aufmerksam¬

keit desto mehr , da sie sehr gewöhnlich ist , und in der»

wichtigsten Fällen angewendet wird .

Wenn der bedingte Obersatz in Ansehung der Fol -

ge , oder des Nachsatzes aus der Bedingung , richtig ist ,

so läßt sich auf zweyerley Art daraus schliessen , entwe -

der s) bejahend ( in mocio poneute ) , oder b) ver¬

neinend ( in moclo kollents ) .

L) Bey bejahenden Schlüssen ist diese Regel :

Wenn etwas unter einer gesetzten Bedingung

wahr ist , so gilt es , wo , und wann dwse Be¬

dingung Statt findet . Die Formel ist - Wenn ^
ist , so ist auch 8 , nun ist ä , also lst auch 8 ,

weil 8 im nothwendigen Zusammenhange mit ^ stehet .

Z. B. Wenn Cajus ermordet worden ist , so ist er todt ,

nun ist er ermordet worden , also ist er todt . Nicht

aber umgekehrt , z. B. Wenn Cajus ermordet worden

ist , so ist er todt , nun ist er todt , also ist er ermordet

worden rc . ; es wäre denn ^ der einzige Grund des 8 ,

z. B. Was rund ist, kann nur einen runden Schatten wer «

fen, unsere Erde ist aber rund , also kann sie nur einen

runden Schatten werfen , oder umgekehrt : Wenn unsere

Erde einen runden Schalten wirft , muß sie selbst rund seyn ,

nun wirft sie einen runden Schatten , also ist sie selbst rund .

b) Bey verneinenden Schlüssen ist diese Regel :

Woraus etwas Falsches folget , das ist selbst

falsch Die Formel ist : Wenn ^ rft , so lst auch

8 , nun ist 8 nicht , also kann auch ^ nicht seyn ,

z. B. Wenn Cajus nicht todt ist , so ist er auch Nlchr

ermordet worden , nun ist er nicht todt , also ist ek nicht

ermordet worden . Aber nicht umgekehrt , z. B, Wenn

Cajus nicht ermordet worden ist . so ist er nicht todtrc . ;

es wäre denn wieder ^ der einzige Grund des 8, z. B.

Wenn CajuS tugendhaft ist , so muß er ein ruhiges Ge.

wissen



wissen haben , oder umgekehrt , wenn Casus ein ruhiges
Gewissen hal , so muß er tugendhaft seyn.

Die Grundregeln alter bedingten Schlüsse sind alto :

a) Fft die Ursache wahr , so muß auch die

Folge wahr seyn , aber nicht umgekehrt , ausgenom¬
men , die Folge hätte nur diese einzige Ursache .

b) Ist die Folge fal ' ch, so muß auch die

Ursache falsch seyn , aber nicht umgekehrt , ausgenom¬
men , die Folge hätte wieder nur diese einzige Ursache .

ö) Disjunctive , trennende , Schlüsse sind , jn
denen aus einem disjunktiven Oberfatze und einem kate¬
gorischen Unterstütze eine kategorische Conclusion gemacht
wird , z. B. entweder ist das System der Arisioteliker ,
oder das System der Cartesianer , oder das System der

Leibniyianer , von der Harmonie zwischen der menschlichen
Seele und dem Körper wahr , nun ist ( vorausgesetzt
das System der Aristotxliker wahr , also sind die beyden
anderen falsch .

Die disjunctive « Schlüsse beruhen auf dem Grund¬

sätze : Aus mehreren entgegen gesetzten Fallen
kann nur einer wahr seyn .

Bestimmtere Regeln für die disjunckiven Schlüs¬
se sind :

3) Wird in dem UnLersatze ein Trenmmgs -
glied bejahet , so müssen in der Conclusion die

übrigen Glieder schlechtweg verworfen werden ,
z. B. Die Ordnung dieser Welt ist entweder ein Werk

des Verstandes , oder eines blinden Ungefährs t oder ei¬

ner blinden Nothwendigkeit , sie ist aber ein Werk des
V rstandcs . also kein Werk eines blinden Ungesährs ,
oder einer blinden Nothwendigkeit .

m Wird im Untersatze ein Trennungsglicd
schlechtweg verworfen , so müssen in der Conclu¬

sion die anderen Glieder schlechtweg bejahet wer¬

den , z. B. die Harmonie zwischen der menschlichen

Kxele und dem Körper beruhet entweder auf dem physi¬
schen



scher? Einflüsse , oder auf der Assistenz Goftes , oder auf
der prästabilicrten Harmonie , nun beruhet sie nickt auf
der Assistenz Gottes , also muß sie auf dem vkysischen Ein¬

flüsse , oder auf der prastabilierten Harmonie , beruhen .

c) Fn dem Untersatze müssen alle Glieder

bis auf eines verworfen werden , und dieses
wird dann in der Conclusion kategorisch beja¬
het , z- B. Alle Handlungen der Menschen find entwe¬
der bloß automatisch , oder sie kommen von bewußten ,
oder von dunkelen , Vorstellungen her , nun gibt es aber

Handlungen , die weder bloß automatisch sind , «och
von bewußten Vorstellungen herkommen , folglich gibt es

Handlungen , die von dunkelen Vorstellungen herkommen .
c) Gehörnte Schlüsse . Dilemmen , Trilem -

MeN , oder der Schluß des Krvkodilles , sind, die ei¬

nen bedingten Obrrsatz , und einen diSjunctiven Unter¬

satz , haben , z. B. Wenn wir die Sterndeuter fragten ,

so müßten wir von ihnen etwas Gutes , oder etwas Bö¬

ses , erfahren , nun sagten sie unS aber etwas Wahres ,
oder etwas Falsches , und in beyden Fallen herhörten

sie uns , denn sagten sie etwas Gutes und Wahres , so
würde uns die Erwerbung desselben peinigen , sagten sie
uns etwas Gutes , aber Falsches , so würden wir uns

mit vergeblichen Hoffnungen täuschen , sagten sie unS et¬
was Böses und Wahres , so würden wir aus Furcht
das Uibel vergrößern , sagten sie uns etwas Böses , doch

Falsches , so lyürden wir uns ohne Noth fürchten , folg¬
lich muß man die Sterndeuter gar nicht fragen .

Der Grund richtiger gehörnter Schlüsse ist dieser :

Wenn das letzte falsch ist , so muß auch das

erste falsch seyn .
Diese Schlüsse werden vorzüglich zum Widerlegen

gebrauchet .
Man nennet sie gehörnte Schlüsse , weil alleTren -

miügsglieder dem Gegner entgegen stehen , und dieser
sich in jedem Falle gleichsam an ein Horn flößt .

Sie



Sie heißen DileiNMM , wenn sie zwey Glieder , Tn -
lemmen , wenn sie drey Glieder haben u s. f . , wie¬
wohl man auch die von mehr als zwey Gliedern über¬
haupt Dilemmen zu nennen pflegt . — Der Nahme
Schluß des Krokodilles rührt von einer Fabel her ,
in welcher ein Krokodil ! einen solche « Schluß gemacht
hat . Die Fabel ist diese : Ein Krokodil ! raubte einer
Mutter ihren Sohn , und da diese ihn zurück verlanget
hatte , antwortete der Krokodil ! : Wenn du die Wahr¬
heit sagst , so gebe ich dir ihn zurück . Darauf sagte
die Mutter : Du wirst mir ihn nicht zurück geben .
Dann machte der Krokodil ! folgenden Schluß : Entwe¬
der hast du wahr , oder falsch gesprochen , hast du wahr
gesprochen , so kann ich deinen Sohn nicht zurück ge¬
ben , sonst hättest du nicht wahr gesprochen ; hast du
aber falsch gesprochen , so hast du die Bedingung nicht
erfüllet , und ich bin wieder nicht schuldig , deinen Sohn
zurück zu geben . Diesem Schlüsse widersetzte die Mut¬
ter : Entweder habe ich wahr gesprochen oder falsch ,
habe ich wahr gesprochen , so mußt du mir meinen
Sohn vermöge der Bedingung zurück geben , habe ich
falsch gesprochen , so mußt du mir ihn wieder geben ,
damit es falsch werde , was ich gesagt habe .

ch Die FllductwN ist die Art zu schliessen , da man
die Merkmahle , welche man in niederen Begriffen und

eiuzelen Fällen beobachtet hat , abziehet , und dann im
Allgemeinen ausspricht , z. B. Titius , Cajus rc . , hat¬
ten ein sanguinisches Temperament , und besassen Der -

standesfähigkeiten , wenn ich nun diese Fähigkeiten auch
bey anderen sanguinischen Personen bemerke , und dann
den Schluß mache , also besitzen alle , welche ein san¬
guinisches Temperament haben , Berstandesfähigkeiten ,
so ist dieser Schluß eine Induktion .

Die Induktion isi entweder :

s ) eine vollständige , wenn sie alle niederen

Begriffe ohne Ausnahme aufzahlet , z. B. Gesichts .
Ge«
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Gehörs - Gefühls - Geruchs - und Geschmacksempfin¬
dungen find keine Abbildungen der Gegenstände in der
Seele , folglich verschaffet kein Sinn Abbildungen in der
Seele rc . ; oder

d) eine unvollständige , wenn man von ein -

zelen Fällen auf das Gemeine schließt , da fich doch ir¬
gend ein einzeler Fall ausnimmt , mit den übrigen nicht
überein stimmet , oder , wie man zu sagen pflegt , eine

Instanz macht , z. B. wenn man schlieffen wollte :
Wo ein starkes Gedächtniß ist , da ist schwacher Ver¬
stand , so wäre diese Induktion unvollständig , denn das
Gegentheil zeigte sich in einem Leibmtz und mehreren
anderen , wie schon oben in der Lehre von - em Ge¬
dächtnisse erinnert worden ist.

Diese Art zu schlieffen ist sehr wichtig , denn
durch sie haben wir die allgemeinen Begriffe und Ur¬
theile erfunden , folglich Grundsätze und Regeln , Clas -
fificationen und Ursachen ; durch sie erweitern wir noch
jetzt unsere allgemeinen Begriffe .

Die Regeln für die Jnduction sind :
a ) Die ConclustoN , die sich auf eine vollstän¬

dige Jnduction gründet , ist richtig .
b Ist die ConclUsion auf eine unvollständige

Jnduction gebauet , so ist zu sehen , ob das Prädicat ein

nothwendiges , ein natürliches , oder ein zufälliges
Merkmahl des Subjectes sey : im erste » Falle ist die
Jnduction allgemein gewiß , weil die nothwendigen
Merkmahle allen Subjecten zukommen , z. B. alle Kör¬
per sind ausgedehnt rc . ; im zweyten Falle ist die In »
Luction allgemein nur wahrscheinlich , z. B. alles
Flvßwasser ist süß rc . ; im dritten Falle ist die Jn¬
duction allgemein falsch , z. B. öffentliche Schule «
sind den Sitten der Jünglinge gefährlich rc.



e . Unvollständig ausgedrückte Schlüsse .
Die Arten der unvollständig ausgedruckten Schlüs¬

se find : a) die versteckten , ö) die abgekürzten ,
und c) die Kettenschlttsse .

a ) Derstechte Schlüsse find , in welchen die ge¬
hörige Ordnung der drey Hauptsätze nicht beobachtet
wird . Man kann in diesen Schlüssen auch mir der
Conclufion anfangen , z. B. die Materie kann nicht
denken , weil fie nur collective Einheit eythält , das
Denken aber substantielle Einheit erfordert .

ö) Abgekürzte Schlüsse find , die einen Vorder¬
satz verschweigen , den man ohne dieß leicht hinzu den¬
ken kann , z. B. die menschliche Seele ist einfach , alsy
ist fie unzerstörbar .

Um hier zu wissen , welcher Satz fehle , muß
man sehen , ob beyde Satze das nähmliche Subject ,
oder , ob fie das nähmliche Prädicat haben : wenn fie
das Subject gemeinschaftlich haben , so gehet der Ober -
satz ab , z. B. unsere Erde wirst von allen Seiten ei¬
nen runden Schatten , folglich ist fie rund rc . ; haben
fie aber das Prädicat gemeinschaftlich , fo fehlet der
Untersatz , z. B. alles , was von allen Seiten eine »
runden Schatten wirft , ist rund , folglich ist auch un¬
sere Erde rund rc.

c) Ein Kettenschluß , Sprites , ist die Art zu
schliesset !, da man mehrere Sätze dadurch verbindet ,
daß immer das Prädicat des vorhergehenden Satzes

zum Subjecte des folgenden wird , bis man endlich
das Prädicat des vorletzten Satzes mit dem Subjecte
des ersten Satzes in der Conclufion verbindet , z. B.

Titius läßt fich von heftigen Leidenschaften bk »

herrschen ,
Wer sich von heftigen Leidenschaften beherrschen

läßt , bringet feinen Körper in Unordnung ,
Wer seinen Körper in Unordnung bringet , des

schwächer seine Gesundheit ,
Wer
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III .

Wer seine Gesundheit schwächet , - er verkür¬
zet sei » Leben , ,

Also Titius verkürzet sein Leben .
Diese Art , zu schliesset» , können nur geübte

Denker brauchen , weil sich oft »«merklich ein Irrthum
in einen Satz versteckt , der dann durch den ganzen
Schluß fortwähret . — Auch Sophisten machen gern
Gebrauch davon , um andere irre zu führen . — Uibn -

gkns ist sie sehr geschickt , die Beweise zu verkürzen .
Ein SoriteS läßt sich leicht in einfache Schlüsse

auflösen , und dann braucht man alle die Regeln nicht ,
welche von Logikern so häufig davon angegeben wer¬
den . — Bey der Auflösung kommen so viele Schlüsse
züm Vorschein , als in dem Sorites Sätze find , den er¬
sten und letzten weggerechnet . — Um einen Sorites aufie
zulösen nimmt man im ersten Schlüsse den zweyten Satz
zum Obersahe , und den ersten zum Untersatze , im zwey¬
ten Schlüsse den dritten Satz zum Obersatze , und den

zweyten zum Untersatze , im dritten Schlüsse den viertelt

Satz zum Obersatze , und den dritten zum Untetfatze
u. s. f. Der Schluß folgt dann jedesmahl selbst , z. B.
der oben angeführte Sorites wird auf folgende Art auf¬
gelöset r

I.
Wer sich von heftigen Leidenschaften beherrschen

läßt , bringet seinen Körper in Unordnung ,
Titius läßt sich von heftigen Leidenschaften be¬

herrschen ,
Titius bringet also seinen Körper in Unordnung .

II .
Wer feinen Körper in Unordnung bringet , der

schwächet seine Gesundheit ,
Titius bringet seinen Körper in Unordnung ,
Lirius schwächet also feine Gesundheit .
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m .
Wer feine Gesundheit schwächet , der verkürzet sein

Leben ,
Titius schwächet seine Gesundheit ,
Titius verkürzet also sein Leben .
v . Fehl - und Trugschlüsse .
Wir behandeln die Fehl - und Trugschlüsse

uicht , um sie zu gewöhnen , sondern , um ihnen selbst
auszuweichen , oder sie , wenn sie von anderen gemacht
werden , zuerkennen und zu widerlegen .

Fehl - und Trugschlüsse sind falsche , unrichti .
ge , Schlüsse .

Die Unrichtigkeit ist aber zweyfach :
a ) eine Materielle , wenn eine , oder beyde

Prämissen falsch sind , z. B. Wer Unwahrheit sagt ,
der ist ein Lügner , alle Menschen sagen Unwahrheit ,
alle Menschen sind also Lügner rc . ; oder

ö) eine formelle , wenn der Schlußsatz mit den
Vordersätzen in keinem Zusammenhange steht , z. B.
Einige Menschen sind gelehrt , einige Menschen sind
auch tugendhaft , alle Gelehrten sind alfo tugendhaft rc.

Die Schlüsse der letzteren Gattung heißen eigent¬
lich Fehlschlüsse , Paralogismen ; ist aber die Un¬
richtigkeit versteckt , so heißen sie Trugschlüsse (loxliik -
mats ) .

Bey Trugschlüssen stecket der Trug entweder nur
in den Worten , oder er stecket in der Sache selbst ,
daher es Verbal - und L) Realsophismen gibt .

a) Verbalsophismen sind :
u) die Sophismen der Vieldeutigkeit , z. B.

Alle Menschen haben Vernunft , die Narren haben keine
Vernunft , die Narren sind also keine Menschen rc . ;

b) die Sophismen des zusammen gesetzten
SiNUeö , wenn man das verbindet , was nur ge¬
trennt wahr ist , z. B. viele Skeptiker behaupten , daß
es in der Offenbarung keine Zuverlässigkeit gibt , viele

Phi -



Philosophen behaupten , daß eS auch im Gebiethe des

Verstandes keine Zuverlässigkeit gibt , folglich gibt es
in der ganzen menschlichen Kenntniß keine Zuverlässig¬
keit rc . ;

L) die Sophismen des getheilten Sinnes ,
Wenn man das trennet , was nur in der Verbindung
wahr ist , z. B. Kein Redner wird geboren , viele sind

Redner , also sind diese nicht geboren rc.

L) Realsophisrnen sind :
a) wenn das , was bey der Sache nur Zufäl¬

lig , oder ein Mißbrauch derselben ist , der Sache
selbst beygeleget wird , z. B. Die Philosophie hat
Irrthümer erzeuget , also muß man sie ganz verwerfen rc . ;

b) wenn das , was nur unter einer Einschrän¬
kung wahr ist , auch außer der Einschränkung für

wahr angenommen wird , z. B. Was du nicht verlo -

ren hast , das hast du noch , nun hast du keine Hörner
verloren , also hast du sie noch rc . ;

e) wenn das als Grundsatz angenommen wird ,
was erst selbst noch bewiesen werden muß , z. B.
Das Zusammengesetzte kann nicht auf das Einfache
wirken , folglich kann auch der Körper nicht auf die
Seele wirken rc . ;

<i) wenn etwas als Ursache angenommen wird ,
was keine Ursache ist , z. B. Titius macht große «
Aufwand , also muß erreich seyn rc . ;

e) wenn Gründe gebraucht werden , etwas zu
widerlegen , die doch dieses nicht widerlegen , z. B.

Ansehnliche Männer haben die Schaubühne verworfen ,
also muß man sie verwerfen rc.

Wir finden nicht nothwendig , von diesen Schlüs¬
sen noch mehr zu sagen . Derjenige , der gewohnt ist ,
mehr auf die Sache selbst , als auf den Ausdruck zu
sehen , und der einen Vortrag bloß um der gelehrtes
Form willen nicht für gründlich hält , wird durch Fehl -
« nd Trugschlüsse nicht leicht verführet werden ; für je -



ven hingegen , der bloß an Worten und Formen hängt ,
Und Sätze für wahr halt , wenn sie nur äußerlich mit

einander verbunden sind . würden alle Regeln der' Be¬

wahrung gegen Fehl - und Trugschlüsse unnütz seyn .

UibrigenS übergehen wir auch noch mehrere Kunst¬
wörter der Syllogistik , die außer einem logischen An¬

tiquitäten - Labinete sehr entbehrlich ßnd .
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ZweytesHauptstück .

Theoretischer Unterricht von Wahr¬
heit und Irrthum .

M̂ ieses Hauptstück handelt von dem richtigen urch
zweckmäßigen Gebrauche des Verstandes .

Die Wichtigkeit dieser Lehre erhellet aus folgen¬
dem :

er) Alles , was wir bisher von der Natur des Ver¬

standes gesagt haben , wird erst durch diese Lehre an¬
wendbar und fruchtbar gemacht .

ö) Die Erkenntniß der Wahrheit ist der eigent¬
liche Gebrauch des Verstandes , der wesentliche
Zweck des Menschen und das unmittelbare Ziel
aller Wissenschaften .

Die Untersuchung der Wahrheit hat aber gewisse
eigenthümliche Schwierigkeiten , denn oft ist die

Wahrheit
a) über den gemeinen Gesichtskreis erhaben Z

oft nimmt

ü) Irrthum den Schein der Wahrheit an, oder
die Wahrheit wir - so entstellet , daß sie Irrthum zu
seyn scheinet ; endlich hat auch die Wahrheit

c) besondere und sehr spitzfindige Gegner , nähm¬
lich die Skeptiker , welche sie ganz , oder doch die zu¬
verlässigen Kennzeichen derselben , läugnen .

Der Umfang dieser Lehre muß so groß seyn , daß
wir dadurch alle Absichten erreichet », die wir erreichen
wollen . Wir handeln also :

Logik . N



i . Bon der Wahrheit und der Erkenntniß
derselben überhaupt .

n . Bon den Quellen der Wahrheit und
den Gründen der Zuverlässigkeit bey den ver¬

schiedenen Arten der Erkenntniß .
m. Bon dem Irrthume , seinen Quellen ,

und den Mitteln , sich gegen ihn zu bewahren ,
oder aus ihm heraus zu wickeln .

im . Bonden Quellen der menschlichen Er¬

kenntniß , nähmlich :
von der Erfahrung ;

L. von der Meditation ;
L. von der Lectüre ; und
v . von der Unterredung und dem Unterrichte ,
i . Von der Wahrheit und der Erkenntniß

derselben überhaupt .
Die Gelehrten weichen in dem Begriffe von der

Wahrheit sehr von einander ab , und nebst dem ist
selbst dieses Wort vieldeutig , bald wird es in einer wei¬
teren , bald in einer engeren Bedeutung genommen .

Um uns aber einen richtigen Begriff von der Wahr¬

heit zu bilden , wollen wir die Gesetze des Den¬
kens bestimmen , und L. den Grundbegriff der

Wahrheit fest setzen , und ihn dann auf besondere
Quellen anwenden .

Wahrheit bestehet in dem richtigen Denken .

Gleichwie richtig Handeln nichts anderes heißt , als

jenes , was in unserer Gewalt stehet , nach den unver¬

änderlichen Gesetzen der Natur einrichten , so heißt
auch richtig Denken nichts anderes , als den Gesetzen
des Verstandes gemäß denken .

Die Grundgesetze des Verstandes , auf denen alle

übrigen Denkgesetze beruhen , find also :

«) Das Gesetz des Widerspruches ( ? rincixium
evntrLaiciionis ) , nähmlich daS Gesetz der absoluten

Nothwendigkeit und absoluten Unmöglichkeit , welches
auf



auf folgende Art ausgedrückt wird : Es ist unmöglich -
daß däs Nähmliche zugleich sey und zugleich
Nicht sey , oder L — L ----- «r. Wenn wir etwa -

Widersprechendes dächten , so würden wir das Nähmliche
aufheben , was wir zugleich annehmen - folglich im
Grunde gar nichts denken .

d) Das Gesetz des zureichenden Grundes

( principiurn ratiom ' s luckicienlis ) . Gleichwie sich nicht -
Widersprechendes denken läßt - so können wir auch )
nichts ohne zureichenden Grund denken , nichts oh¬
ne - oder gegen giltige Gründe für wahr halten , auch
ohne , oder gegen solche Gründe kein Urtheil fällen . Ein
Unheil bestehet in der Bemerkung des unmittelbaren Ver¬

hältnisses gegen einander gehaltener Vorstellungen , eS
muß sich daher nothwendig nach der Beschaffenheit deß

Vorstellungen richten , wie diese sich eben in der Seel ^

befinden , denn andere Verhältnisse verbinden , oder tren¬

nen , als jene , welche eben jetzt der Seele vorschwe¬
ben , wäre ein Widerspruch »

Diese zwey Grundgesetze deS menschlichen Verstan¬
des bewahren uns zwar nicht gegen alle Irrthümer -
denn wir können in Irrthum gerathen r

2) wenn sich der Widerspruch verbirgt ; oder
L) wenn sich ein scheinbarer Grund darstellet -

den wir für zureichend annehmen ; allein im ersten Fal¬
le bleiben wir nur so lange im Irrthume , bis wir den

Widerspruch entdecken , und im zweyten Falle , bis wir

einsehe », daß der Grund nur scheinbar , und also kei-
vesweaes zureichend ist. Sobald wir eine , oder die an¬
dere Entdeckung gemacht haben , verwerfen wir sogleich
Unser Urtheil .

Das Work Wahrheit wird bald n) auf DlNgk
angewendet , die vor unseren Vorstellungen und von die¬
sen unabhängig sind ; ba d b) auf unsere GedüNkeU
« » - Reden : im ersten Falle heißt sie

«) objectivische ; >m zweyte »
N « ^



r, ) subjeetkvische , Wahrheit .
Der objectivlschen Wahrheit flehen bloßer

Schein , Blendwerke und Erdichtungen entgegen ,
denn ihr Inhalt sind die mancherley Dinge außer uns ,
die Kräfte , Wirkungen und Verknüpfungen derselben ,
Mit einem Worte die Realitäten .

Die subjectivische Wahrheit wird den GedrMkM
und Reden beygeleget , und heißt in der ersten Beziehung

a ) die logische ; in der zweyten die
b) moralische , Wahrheit . Der moralischen

Wahrheit stehet auf der einen Seite Verstellung , auf
der anderen Luge , entgegen , denn die moralische Wahr¬
heit bestehet überhaupt in der Uibereinstimmung des Aeu -

- eren mit dem Inneren .
Der logischen Wahrheit stehet FrrthUM entge -

gen , denn sie bestehet in einem solchen Urtheile , worin
man der Sache das beyleget , was ihr gebühret , und
das abspricht , was ihr nicht gebühret .

Die logische Wahrheit verdienet hier unsere gan¬
ze Aufmerksamkeit , da es uns in der Kunst , richtig

zu denken , allerdings um richtige Urtheile zu thun ist.
Man bemerket in ihr a) Stufen - und b) Ar -

tenunterschiede .
a) Nach dem Stufenunterschiede ist die Wahr .

heit entweder a) eine Nominal - oder b) eine Ideal -
oder c) eine Realwahrheit .

a) Nominalwahrheit hat Statt , wenn wir von
einem Subjecte etwas übereinstimmendes prädicieren ,
und daraus richtig folgern , wenn schon das Subject
etwas Widersprechendes ist , z. B. wenn man sagte :
Angenommen , die menschliche Seele sey sterblich , so
gehet sie entweder mit dem Körper zugleich zu Grunde ,
oder sie währet nach dessen Auflösung noch einige Zeit

fort . Die Schlnßfolge ist hier richtig , doch wird

nicht vorher untersuchet , ob die menschliche Seele wirk .

llch sterblich sey , oder seyn könne .



b) Fdealwahrheit ist , wenn das Subject nichl -

Widersprechendes ist , doch auch keine Realität hat . Sie

heißt auch metaphysische Wahrheit . Hierher gehören

die mathematischen Puncte , Linien rc.

c) Realwahrheit ist , wenn die Begriffe , nach

welchen wir urtheilen , gleichsam in der Natur der Din¬

ge gegründet sind , und wenn diese Begriffe in unseren

Urtheilen gleichsam gebildet werden , z B. unsere Be¬

griffe von Pflanzen , Thieren rc . , haben Realität , sie

sind von dem gebildet , was in der Natur wirklich ist.
Die Realwahrheit wird entweder aa ) abstrakt ,

oder bb) concret genommen :
aa ) abstrakt , wenn unsere Begriffe überhaupt

Realität haben ;
bb) concret , wenn sie auch richtige Vorstellun¬

gen von dem sind, was wir in einzelnen Fällen wahr -

genommen haben . 3. B. der Begriff von Thier über -

Haupt hat abstrakte Wahrheit ; wenn ich aber sage ,

die Polyben , die Muschelthiere rc. , sind auch Thiere , f »

ist dieses concrete Wahrheit .
b) Nach dem Artenunterschiede giebt es a) ei¬

ne sinnliche ; b) eine intellektuelle ; c) eine histo¬
rische und b) eine hermenevtische , Wahrheit .

a ) Sinnliche Wahrheit ist , die der unteren Er -

kennlniß , das ist , der äußeren und inneren Empfin¬

dung und der Erinnerung zukommt . — Ihr stehet Trug
der Sinne , Täuschung , oder Phantasie , entgegen .

b) Intellektuelle Wahrheit ist , die der höhere »

Erkenntniß , das ist , der über - und außerfinnlichen Er -

kenntniß , zukommt . — Ihr stehen leere Abstraktio¬
nen und einseitige Analogie entgegen .

c) Historische Wahrheit ist , die auf glaubwür¬

digen Zeugnissen beruhet . — Ihr stehen falsche Nach¬
richten entgegen .
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d) Hermenevtlsche Wahrheit ist die Wahrheitder Auslegung . - Ihr stehet Mißverstand , Miß¬
deutung , entgegen .

L. Grundbegriff der Wahrheit .
d- ' ahrheit bestehet in der durchgängigen

Widerspruchlostgkett , in der durchgängigen Uiberein -
strmmung und Lenkbarkeit . - Dieses ist ein wesentli -
ches Merkma l des Wahren . - Falschheit hingegen
bestehet überhaupt darin , daß eines das andere auf¬
hebt , oder zerstöret , daß dasjenige , waS man den .
M, entweder ,n stch selbst einen Widerspruch enthalt ,
pder einen Widerspruch gründet .

Das erste Merkmahl des Wahren heruhetl also
auf dem Gesetze des Widerspruches , welches ' vor¬
züglich bey abstrakten Begriffen und mathematischen
Wahrheiten angewendet wird .

Aber nicht immer kann man dieses Merkmahl so¬
gleich erkennen , daher entstehet die Nothwendigkeit ei¬
nes anderen Merkmahles , welches eben so ausgemacht
and gewiß , dabey aber auch faßlicher und leichter ist ,
als das erste . Dieses zweyte Merkmahl beruhet auf
dem Gesetze des zureichenden GmndeS . Wahr ist
also , was einen zureichenden , statthaften , Grund für
pch hat , den wir nicht bey Seite setzen können , wenn
ävir nicht unserem Verstände Gewalt anthun , und un¬
teren Glückseligkeitstrieb hindern wollen . Dieses Merk¬
mahl ist es , welches wir gewöhnlich in dem gemeinen

eben anwenden , nach welchem wir Vortheil und
Schaden beurtheil . », nach welchem der Richter für die
Schuld , oder Unschuld , eines Untersuchten spricht re.

Aus diesen voraus geschickten Begriffen lassen stch
nun folgende Gesetze ableiten :

6) Das Mahre muß denkbar seyn , das
peißt , es muß einen Begriff gebe » , keinen Wider -
syrych in sich fassen , es muß harmonisch seyn , mit den

tjm -



Umständen nberein stimmen , keine ausgemachte Erfah¬

rung wider sich haben . ^ ^
b) Was mit ausgemachten Wahrheiten m

einem nothwendigen Zusammenhange stehet ,

oder , was aus eurer ausgemachten Wahrheit

folgt , das ist selbst wahr , denn wie der Grund ist ,

so ist auch die Folge . ^ ,
c) Bey einer vollständigen Erkenntniß des

Wahren und seines Characters , bey vollstän¬

diger . Gegenwart der Erfordernisse zur Wahr¬

heit , entstehet eine innere Nothwendigkeit , die¬

ses für wahr zu halten . Und in eben dieser Ein¬

richtung des menschlichen Verstandes , welche es noth -

wendig macht , daß wir der Wahrheit unseren Beyfall

schenken , bestehet die Natur deS Denkens .

ch Was in Irrthum führet , ist selbst Jrr -

Um zur Wahrheit zu gelangen , und dem Irrthu¬

me vorzubeugen , sind gewisse Vorsichten nothwendig ,

die wir in folgende Regeln zusammen fassen :

a) Uiber Wahrheit und Falschheit muß

man nicht nach unvollständigen und einseitigen ,

sondern nur nach vollständigen , und die Sache

erschöpfenden Begriffen urtheilen ; man muß nicht

was immer für Gründe annehmen , sondern diese prü¬

fen , ob sie auch wirklich zureichen - sind. Z. B. Man

streitet , ob Aufklärung nützlich , oder schädlich sey , der

Grund dieses Streites liegt darin , daß einige keinem

richtigen Begriff von Aufklärung haben . — Man stellet

entweder nicht alles vor , und sieht daher den Wider¬

spruch nicht ein , oder man prüfet die Gründe nicht

und wird daher durch Scheingrunde getäuschet

b) Man muß nicht das Unbegreifflichc Mit

dem nicht Denkbaren vermengen , und etwas

für falsch halten , weil es über die Kräfte des

Verstandes gehet ; aber man muß auch das
Nnbe -
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Unbegreiffliche nicht ohne besondere Gründe für
wahr annehmen . — Unbegreifflich ist , was zu
unseren vorräthigen Kenntnissen nicht passet , wovon wir
nicht einsehen können , wie und warum eS ist , kurz ,
was unsere Fassungskraft übersteiget . So ist den Kin¬
dern und den Wilden vieles unbegreifflich . weil sie we¬
nige vorräthige Kenntnisse haben , und weil es dem
Neuen , welches man ihnen beybringen will , an Be¬
rührungspuncten mangelt . Das Unbegreiffliche ist also
für sich nicht widersprechend , auch nicht grundlos , und
also nicht falsch , weil nur das Widersprechende und
Grundlose falsch ist. Indessen scheinet eS sich doch mehr
dem Falschen , als dem Wahren zu nähern , daher muß
man es ohne besondere Gründe nicht für wahr anneh¬
men . Z. B. Es giebt einige Gegenden , wo das Was¬
ser uie zu Eis wird ; wenn nun ein Europäer den Ein¬
wohnern jener Gegenden sagte , das Wasser werde bey
uns manchmahl so hart , daß beladene Wägen darüber
fahren können , so würde dieses den Einwohnern der
warmen Gegenden unbegreifflich seyn , doch würden sie
fehlen , wenn sie es gleich als falsch verwerfen wollten .

Die Grunde , das Unbegreiffliche für wahr zu
halten , sind :

a) Eine ausgemachte Erfahrung und richtige
Empfindung . So haben selbst die Physiker keine
Lichtmaschine zugeben wollen , bis sie endlich durch die
Erfahrung des Gegentheiles überzeuget worden sind ;

b) ein glaubwürdiges Zeugniß . So müß¬
ten die Bewohner der warmen Gegenden glauben , daß
daS Wasser zu Eis werde , wenn alle Europäer , die zu
ihnen kommen , dieses bestättigren ;

e) wenn wir sehen , daß daS Gegentheil deS
Unbegreifflichen ungereimt , oder widersprechend ist .
So hat es noch niemand erklären können , wie es mög¬
lich sey , daß der Körper in die Seele , und diese in
den Körper wirke , weil aber die anderen Hypothesen

von
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von der Harmonie zwischen der Seele und dem Körper
auf Ungereimtheiten führen , so nimmt man den physi¬
kalischen Einfluß an.

Die Erkenntniß des Wahren zeichnet sich auS r
a ) durch Gründe , oder Ursachen ; b) durch Wir¬

kungen , oder Folgen .
a) Die Gründe sind : a) Evidenz , und b>

Beweis .
b) Die Folgen sind : a) Gewißheit , oder Uiber -

zeugung ; und b) Wahrscheinlichkeit , oder Ver¬

muthung .
a) Was wir eigentlich wissen , oder einsehen ,

sollen , das muß entweder selbst einleuchtend seyn ,
oder es muß durch Beweise heraus gebracht werden .
Daraus folget , daß die Erkenntniß des Wahren auf
Evidenz und Beweisen beruhet . Was nicht für sich
selbst einleuchtend , und auch nicht bewiesen ist , das ist
keine Wissenschaft , das ist nur dunkeles Vorurtheil ,
vielleicht Täuschung und Irrthum . — Der erste Grund
aller Wahrheit muß evident seyn , denn eben darum ,
weil er der erste ist , können wir ihn nicht beweisen .
ES kann aber auch etwas wahr , es kann Widerspruch¬
es und gegründet aber doch nicht einleuchtend seyn ,
daher denn Evidenz mehr sagt , als Wahrheit . —
Was ist also die EvideNZ ? — Sie ist die völlig
klare und unwidersprechliche Erkenntniß der Wahrheit
und Unwahrheit , z. B. ich lebe , jetzt ist es Tag rc.
Soll also die Evidenz Statt haben , so ist es erforderlich ,
daß man sich die hinlänglichen Merkmahle des Wahren
und Falschen völlig klar vorstelle .

Die Evidenz ist entweder a) eine innere , oder
b) eine äussere.

a) Die innere Evidenz ist , wenn man das Der -
hältniß zwischen dem Prädicate und Subjecte völlig
klar einsteht , und wenn dieses Verhältniß sich schon

aus



aus dem Begriffe - es Subjectes und PrädicateS ver -

pffenbarek . Sie ist entweder :

aa) eine unmittelbare , wenn das Verhältniß
Unmittelbar , ohne Zergliederung deS Begriffes , einleuch¬
tet , öder , ohne daß man einen anderen Begriff zu Hül¬
fe nimmt , und mit diesem die ersteren Begriffe verglei¬
chet , um das Verhältniß einzusehen , z. B. wenn ich
sage : Jede mathematische Figur schließt einen Raum
»in ; oder sie ist

oh ) eine unmittelbare , wenn man das Verhält¬
niß erst vermittelst eincS dritten Begriffes einsteht , z.
B. wenn ich sage : Die Ausübung der Philosophie muß
wohlthätige Folgen haben , denn dieser Satz muß erst
durch Beweise unterstüßet werden , man muß erst einen
anderen Begriff zu Hülfe nehmen , und vermittelst dessen
- ie Evidenz heraus bringen . - - Diese beyden Arten
nennt man Evidenz der Vernunft , um ste von der
äußeren Evidenz zu unterscheiden .

b) Die äußere Evidenz ist die Evidenz der Em¬

pfindungen und deS Zeugnisses . — Man muß aber die¬

se Evidenz von der Evidenz des Empfundenen und Be¬

zeugten unterscheiden , denn die Empfindung und das

Zeugniß können evident seyn , ohne daß es daS Em¬

pfundene und Bezeugte sind. So kann jemand durch

sich selbst , oder durch daS Zeugniß der Aerzte völlig
überzeugt seyn , daß die Einbildung sowohl Krankheiten

erzeuget , als auch selbe geheilet habe , und doch ist ihm
die Einbildung , oder die Art , wie die Einbildung wir¬

ket , nicht evident . Eben so kann das Zeugniß evident

seyn , das heißt , man kann die Glaubwürdigkeit eines

Zeugnisses völlig klar einsehen , ohne daß das Bezeugte
evident ist.

Das Evidente ist eS also entweder durch sich selbst ,
oder durch etwas anderes . Soll es durch sich selbst
evident leyv , so muß eS auf einer , allen Smpfindungs -
Erforderniffen angemessenen , Empfindung beruhen , eS muß

den



Len B,griff für sich selbst zu erkennen geben , z. B,

alle geraden Linien von dem Mitlelpuncte eineS Zirkels

gegen die Peripherie find einander gleich . Soll es

durch etwas anderes evident seyn , so muß es in ei¬

nem nothwendigen und völlig klar bekannten Zusam¬

menhange mit einer anderen evidenten Wahrheit stehen ,

z. B. wenn die Basis eines Dreyeckes in gerader Rich¬

tung fortgesetzet wird , so ist der äußere Winkel den

beyden inneren gleich .
Die Evidenz hat die Wirkung , daß sie den

Beyfall für das Wahre nothwendig und für das Ent¬

gegengesetzte unmöglich macht . Derjenige , dem das Ver¬

hältniß zwischen Subject und Prädicat evident ist, kann

seinen Beyfall nicht versagen , und es liegt eben so in

der Natur des Verstandes , der evidenten Wahrheit bey¬

zupflichten , als es in der Natur des Willens liegt , daS

erkannte Gute zu verlangen . — Aber wie äußert sich die¬

ser Beyfall ? — Man bemerket ihn nur in der Seele ,
denn äußerlich kann man auch den einleuchtendsten Satz

widersprechen , wie dieß größtentheils der Fall bey jenen

ist , die die Rechthabercy zur zwrpten Natur gemacht

haben .
Hieraus folget , daß man die Widerspruch - »

losigkeit nicht zur Grundlage eines evidenten Sa¬

tzes annehmen darf , denn eS kann

aaa ) etwas dem einen evident und doch dem an¬
dern nicht evident seyn ; ferner kann

bbb) ein Satz für sich evident seyn , ohne daß
ivir seine Evidenz einsehen .

Im ersten Falle liegt der Grund :

aaaa ) in dea , Mangel an Aufmerksamkeit
»der

bbbb) darin , daß einer Untersuchungen an¬

gestellet hat , der andere aber nicht ; oder

cccc) daß einer Vorerkenntniffe hat , die dem

anderen fehlen .
Am



Jitt zweyten Falle liegt der Grund :

aaaa ) in Vorurtheilen und Leidenschaften ,
die oft macken . daß man die Zulänglichkeit und Stär¬
ke der Beweise nickt einsteht ; oder

bbbl ) darin . daß man etwas für unmittelbar
evident hält , was »um Mittelbar evident ist , und
also erst noch eines Beweises bedarf . Dieß ereignet
sich oft bey Lehrern , denen vieles evident scheinet , waS
den Schülern nicht evident ist , und erst im gehörigen
Zusammenhange mit einer anderen erkannten Wahrheit
gezeiget «erden muß. — Wir halten aber etwas für
unmittelbar evident , was es nur mittelbar ist :

aaaaa ) durch Gewohnheir , da wir nähmlich
durch öftere Wiederhohlung einer Wahrheit mit dieser
gleichsam vertraut werden ;

bLbbb) wenn sich die Mittelideen plötzlich er¬
wecken und verbinden ;

ccccc) wenn die Verssleichungen , aus denen
man einen Satz hergehohlet hat , in der Seele vor sich
gehen .

Soll es in dem menschlichen Verstände Evidenz
geben , so muß es auch gewisse Grundwahrheiten
geben . Aus diesen wird die unmittelbare , und aus der
unmittelbaren die mittelbare , Evidenz hergeleitet .

Unter Grundwahrheiten verstehet man aber evi¬
dente Sätze , deren man sich bedient , um sich von der
Wahrheit anderer Sätze zu überzeugen , kurz , solche Sä¬

tze, die gebrauchet werden können , um die Wahrheit
anderer Sätze daraus her zu leiten .

Die Grundwahrheiten sind entweder aaaaaa )
melle , oder bbbbbb ) materielle .

a- raaaa ) Farmelle Grundwahrheiten sind Sätze ,
welche ein allgemeines , oder besonderes , evidentes Merk¬

mahl der Wahrheit zu erkennen geben . — Man nen¬
net sie formelle , weil sie gleichsam die Form wahrer
Urtheile zu erkennen gebe ». Von dieser Art sind die

be-



bekannten Sätze : daß dasjenige , was widersprechend

ist , was sich gar nicht denken läßt , nicht wahr ; daß

dasjenige , was einerley mit dem anderen ist , nicht an¬

ders , als wahr , seyn könne , wenn dieses es ist ; end¬

lich die noch mehr identischen Satze , daß wahr nicht

zugleich falsch , wahr wahr , einerley einerley sey rc . - —

Diese Sätze , wie sie anderen die Wahrheit merklich ma¬

chen sollen , enthalten auch den Grund unseres Beyfal¬

les , den wir einer Sache als wahr geben . Und die¬

sen Beyfall sind wir gezwungen zu geben , sobald die

Wahrheit einleuchtet , denn wir können nicht entgegen

gesetzte Gefühle , oder Wahrnehmungen , von eben der¬

selben Sache zugleich haben . Hingegen ist uns aber

auch dieser Beyfall außer dem nicht möglich . Alles ,

was hier in unserer Gewalt stehet , ist , aufmerksam zu

seyn , oder die Aufmerksamkeit zu versagen . So lange

unsere Augen gesund und offen sind , müssen wir sehen ,

aber es stehet in unserer Gewalt , sie zuschließen . Ebew

so ist es mit der Evidenz .

bbbbbb) Materielle Grundwahrheiten sind Sa¬

tze , die nicht ein allgemeines , oder besonderes , Kenn¬

zeichen der Wahrheit enthalten , die aber doch so reich¬

haltig sind , daß sie viele Sätze in sich enthalten , welche

bey Entwickelung der Begriffe daraus gefolgert werden

können .
Was macht also eine Wahrheit zur Grundwahr¬

heit ? — Eine Grundwahrheit ist , die

aaaaaaa ) der Verstand mit vollem , unwider¬

stehlichem Beyfalle aufnimmt ; oder die sich

bbvbbbb ) unserem Gefühle , oder unseren Begrif¬
fen , unmittelbar aufdrmget ; oder die

ccccccc) den unveränderlichen Gesetzen des

Wahrnehmens zukommt .
Man findet noch allerhand Merkmahle der Grund¬

wahrheiten angegeben , als :



«aaaaaä «) haß kein RwöNNeMMt ste aufklart
und einleuchtender mache , sondern vielmehr verwirre z

Lbbbbbbo ) daß aber auch kein Räsennemcnt
gegen sie etwas ausrichte ;

cccccccc) haß si. allgemein angenommen wer¬

den , wen » nicht besondere Gründe des Irrthumes
es verhindern ;

dddddddd ) daß ste sich mit den Hauptwahrhek -
len wohl vertragen , da die ihnen zuwiderlaufenden

Sätze bald in dem ganzen Systeme der menschlichen Er¬

kenntnisse Zerrüttung und Verwirrung anrichten .

Diese Merkmahle lassen sich wohl gebrauchen , wenn

Man es mit Behutsamkeit und in Rücksicht auf den ge¬
nauen Grnndbegriff thut .

b) Wenn die Wahrheit nicht einleuchtet - so ist ein

Beweis nothwendig .
Beweis ist diejenige Anwendung des Verstandes ,

wodurch ein Satz , dessen Wahrheit noch nicht einleuch¬

tet , aus anderen , deren Wahrheit offenbar ist, erst ein¬

leuchtend gemacht wird .
Aus diesem Begriffe erhellet , daß man nur solche

Sätze beweisen solle , deren Wahrheit nicht einleuchtend

ist .
Man gebrauchet auch Beweise - um die Unrichtig¬

keit eines Satzes darzuthun , und diese heißen Wider¬

legungen , Refutationen .
Biswrilen trägt man Zweifel über einen Saß vor¬

der» der andere völlig klar einsieht , und diese heißen Ein¬

wendungen , Objeetionen .
Diest Lehre ist von großer Wichtigkeit - weil Be¬

weise sowohl in den Wissenschaften , als in dem gemei¬
nen Leben , ganz unentbehrlich sind. Durch Beweist
werden nicht einleuchtende Wahrheiten einleuchtend ge¬
macht . da ihr Zusammenhang mit einer anderen offen¬
baren Wahrheit angezeiget wird , durch sie werden also

unsere Kenntnisse des Mahren erweitert und berichtiget
« nd



und der Verstand wird vor Irrthümern bewahret . Nach

unseren Erkenntnissen richten sich unsere Handlungen ,
und wie der Verstand au Reichthum der Wahrheiten

zunimmt , so wächst auch verhältnißmäßig die Veredlung
des Herzens , daher wir denn im gemeinen Leben durch

richtige Begriffe vor Fehltritten gesichert werden .
Wir gehen nun fort , a) die Theile , b) die Ar ^

ten und c) die Fehler der Beweise zu betrachten .
a) Die Theile eines Beweises sind : aa ) der M

beweisende Satz ; bb) die Beweisgründe und cc-

der Zusammenhang des Satzes mit den Gründen ,
aa ) Der zu beweisende Satz ist entweder :

aaa ) ei » Theorem , oder

bbb) ein Problem .
Was unter diesen beyden Sätzen verstanden werde ,

ist schon oben , in der Lehre von den Sätzen , gesagt
worden . — Hier ist nur anzumerken , daß man den z »
beweisenden Satz wohl verstehen , das heißt , daß man
sowohl von dem Subjecte , als dem Prädicate und dem

Zusammenhange zwischen beyden , richtige Begriffe haben
müsse .

bb) Hat man den Satz verstanden , so sieht man
auf die Beweisgründe , nähmlich auf diejenigen Sät¬

ze , aufweiche der Beweis gebauet ist. — Man nen¬
net sie auch schlechtweg Gründe .

Jene Sätze , die man als Beweisgründe gebrau¬
chet , muffen

aaa ) verständlich und bestimmt seyn , daß wir
also nicht mehr , als einen einzigen Satz , aus ihnen her¬
leiten können ; sie müssen ferner

bvb) entweder das zureichende , oder wenigstens
das Überwiegende , Merkmahl der Wahrheit eine »
anderen Satzes enkbairen .

Die Arten der Beweisgründe sind :
«aaa ) Erfahrung gus ausgemachten Factis ;
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bLbb) richtige Grundbegriffe und Erklä¬
rungen ;

cccc) Grundwahrheiten , Axiomen , Postulate ,
das ist. Sähe , deren Wahrheit ausgemacht ist ; endlich

dddd) Sähe , die bereits bewiesen worden sind.
cc ) um den nothwendigen Zusammenhang

zwischen dem zu beweisenden Sahe und den Beweisgrün¬
den herzustellen , ist es nothwendig , daß die Sähe so
stufenweise auf einander folgen , damit ein Sah unmit¬
telbar auf den anderen hinweise , bis man endlich auf
den zu beweisenden Sah selbst kommt .

b) Die Arten der Beweise sind folgende :
aa ) Beweise aaa ) ^ ^rrori , und bbb) ^ zio-

Ferro ^ i :
aaa ) a ^iori ist der Beweis , wenn man ihn un¬

mittelbar auf allgemeine Begriffe und Sahe bauet , z. B.
der Beweis von dem Werthe der Philosophie aus ihrer
Natur und ihren Absichten ;

bbb) a j - oFerrorr , wenn man ihn unmittelbar auf
Erfahrung bauet , z. B. der Beweis von dem Werthe
- er Philosophie aus dem Ruhen , den sie ihren Vereh¬
rern verschaffet , aus dem Beyspiele der Nationen rc.

bb) Ferner aaa ) analytische und bbb) syn¬
thetische :

aaa ) Die analytischen sind entweder aaaa ) analy¬
tisch mathematisch , oder bbbb ) analytisch philo¬
sophisch :

aaaa ) analytisch mathematische Beweise sind ,
die von dem zu beweisenden Sahe anfangen , diesem
einen anderen anketten , und so stufenweise fortgehen ,
bis endlich ein völlig evidenter Sah folget ;

bbdb ) analytisch philosophische Beweise find ,
wodurch auS Factis eine Regel bewiesen wird .

bbb) Auch die synthetischen Beweise sind entweder

aaaa ) synthetisch mathematisch , oder bddb) synthe¬
tisch philosophisch :

aaaa )



aaaa ) synthetisch mathematische Beweis , sind ,

welche von einfachen Sahen anfangen und dann zu zusam -

mcn gesetzten fortgehen , bis endlich der zu beweisen¬

de Sah heraus kommt ;

bbbb) synthetisch philosophische sind , wodurch

aus einer Regel Facta bewiesen werden .

Um Beyspiele von diesen Bcweisarten z» finden ,

ist dasjenige hier nachzulesen , was oben , in der Lehre

von analytischen und synthetischen Sähen , gesagt wor -

den ist.
cc) Endlich aaa ) direkte , oder apodiktische ,

und bbk) indirekte , oder apagogischc :
aaa ) Direkte Beweise sind , wodurch der Zusam¬

menhang deS zu beweisende » Satzes mit gewissen vor -

aus geschickten Grundsätzen offenbar gemacht wird , z. B.

alle unsere Erkenntnisse , also auch die außersinnlichei »,

kommen von der Sinnlichkeit her ;

bbb) indirekte Beweise sind , wodurch gezeiget

wird , daß ei » Gegensatz für sich ungereimt ist , »der auf

Ungereimtheiten führet , z. B. wenn man annähme , daß

die menschliche Seele etwas Körperliches sey , so müßte

ein Körper denken können , dieß aber ist ungereimt : c .

Solche indirecte Beweise werden gar oft gebrau¬

chet , sollen sie aber fehlerfrei ) seyn , so muß

aaaa ) her Gegensatz contradittorisch seyn ;

bbob ) r>ix Ungereimtheit , deren mau den Gegen¬

satz beschuldiget , muß offenbar eingesehen «erden

können , und

cccc) mit dem Gegensatze in einem nothwendi¬
gen Zusammenhange stehen .

Mit dem apagogischen Beweise ist das ar - Lllm- ti -
kum /rom - nem ( E ' nicht zu verwechseln ,
da man nähmlich die Behauptung eines Menschen durch

dessen eigene Sätze , mit denen jene Behauptung in ei -

nein Widersprüche liegt . umzustossen suchet . Auf diese
Art widerleget man oft Schriftsteller , da man ihnen

Logik . H t - i -



zeiget , wie ihre Sätze sich widersprechen , und wie sie
auch das andere zugeben müssen , da sie bereits das ei¬
ne zugegeben haben .

c) Die Fehler der Beweise sind die nähmlichen ,
welche man bey den Schlüssen überhaupt begehet . Nebst
diesen sind aber hier noch besonders zu merken :

aa ) Wenn man den zu beweisenden Satz auf will -
kuhrllche , oder gar auf falsche , Gründe bauet ;

bb) wem, man einen SpMNg begehet , das heißt ,
«ine Wahrheit , die noch nicht ausgemacht ist , für einen
Grundsatz annimmt ;

cc) wenn man einen Zirkel im Beweisen begehet ,
das heißt , ^ durch L und L wieder durch ^ beweiset ;

dd) wenn man von dem zu beweisenden Satze ab¬
lenket , etwas anderes beweiset , als zu beweisen ist ;

iee) wenn man zu wenig , oder zu viel , bewei .
set , zu wenig , wenn keine Ueberzeugung hergestellet
wird , zu viel , wenn man einen Satz auf solche Grün¬
de bauet , aus welchen nicht nur der zu beweisende
Satz , sondern noch mehr , gefolgert werden kann , wo¬
durch denn natürlich Verwirrungen und zuletzt Unge¬
reimtheiten entstehen .

b) Die Folgen der Erkenntniß des Wahren sind :
a) Gewißheit , oder Überzeugung , b) Wahr¬
scheinlichkeit , oder Vermuthung . Wenn wir nähm- »
Uch einen^(2atz für wahr halten , so müssen wir entwe¬
der hinlängliche , oder wir müssen überwiegende ,
Merkmahle deS Wahren haben : im ersten Falle heißt
unsre Beyfall

^kwißheit , Überzeugung ; im zweyten
b) Wahrscheinlichkeit , Vermuthung .
So lst es gewiß , daß der Mond ein Planet .

wie die Erde , ist , denn wir haben hinlängliche Merk¬
mahle für die Wahrheit dieser Behauptung ; aber es ist
nur wahrscheinlich , daß in dem Monde Einwohner

sind ,



sind , denn für diesen Satz haben wir keine hinlängli¬

chen , wohl aber überwiegende , Merkmahle .

In Beziehung auf die Gewißheit bestimmen

wir : a) - je NatÜV und den Begriff derselben , unter¬

scheiden sie von der Uiberredung , betrachten dann die

Ungewißheit und endlich den Zweifel ; b) wir sn«

chen ferner die Arten der Gewißheit auf , und ziehen dann

c ) auS allem diesem einige Folgen .
«) Man ist gewiß / wenn man einen hinlängli¬

chen Grund hat , ein Urtheil für wahr , oder für falsch ,

zu halten , oder , wenn man eine völlig klare Kenntniß

aller Erfordernisse und untrüglichen Merkmahle des Wah¬

ren hat , oder , wenn man sieht , daß das Gegentheil

völlig , oder doch unter dieser Bedingung , unmöglich ist ,

oder endlich , wenn man völlig klar ist , daß mau sich

außer aller Gefahr dcS Irrthumes befindet . In jedem

dieser Falle müssen aber hinlängliche Merkmahle dcS

Wahren da seyn , daher läßt sich überhaupt sagen , man

sey gewiß , wenn man hinlängliche Merkmahle des Wah¬

ren hak. — Uiberredung in logischer Hinsicht ist ,

wenn man etwas ohne giltige Gründe wegen eines ver¬

worrenen und trüglichen Scheines für wahr hält , waS

man doch nicht deutlich einsieht . — Ungewiß ist man ,

wenn man keine solchen Merkmahle hat , die den

Beyfall , oder die Abstimmung , nothwendig machten .

Wenn man also sagt , ich bin noch ungewiß , so läugnet

man darum die Sache noch nicht ab , man sagt nicht ,

dasjenige , worüber man noch ungewiß ist , sey falsch ,

sondern man verstehet nur , daß man noch keine hin¬

länglichen Gründe zum Beyfalle , oder zur Abstimmung ,

habe . — Im Zweifel ist man , wenn man nicht anS

Unwissenheit , oder Leidenschaft , seinen Beyfall nicht

geben kann , sondern , wenn die erkannte Unzulänglich¬
keit der Gründe Ursache ist , warum der Beyfall nicht

erfolget . — Eigentlich zweifelt man , wenn für den

Satz »nd den Gegensatz gleich viele und gleich wichtige
O s Gründe



Gründe vorhanden sind. In diesem Falle läßt sich der
Verstand mit einer Wage vergleichen , die sich , wenn in
beyden Schalen gleiches Gewicht liegt , weder auf die
eine , noch auf die andere , Seite neigen kann .

b- Die Arten der Gewißheit sind folgende :
aa ) Die Gewißheit ist entweder ^aa ) Me objecti¬

ve , oder bbb) eine subjektive :
aaa ) Objective Gewißheit ist die Sache selbst mit

ihren Gründen , die von unserem Wissen unabhängig
sind. So waren , z. B. viele mathematische und physi¬
sche Wahrheiten in verflossenen Jahren für uns objective
Gewißheit , und viele derselben sind es noch ;

bbb ) subjektive Gewißheit ist immer Nur die ei¬
gentliche Gewißheit , und bestehet in dem Beyfalle , den
man der Wahrheit bey der völlig klaren Erkenntniß
hinlänglicher Merkmahle schenket ;

bb) ferner ist sie entweder eine aaa ) mathemati¬
sche, oder bbb) eine moralische :

E ) Mathematische Gewißheit ist, wenn man
die Unmöglichkeit des Widerspieles irgend eines Satzes
völlig klar einsieht , z. B. das Universum ist größer ,
als die Erde ;

bbb) moralische Gewißheit ist , wenn man solche
Gründe hat , die zwar das Widerfpiel eines Satzes
nicht unmöglich , aber auch nicht besorglich , nicht wahr¬
scheinlich , machen , z. B. aus dem aufrechten Gange des
Menschen läßt sich mit moralischer Gewißheit auf die
Absichten schlieffen , zu denen er geschaffen ist rc.

cc) Endlich ist sie entweder aaa ) intuitive , oder
bbb) eine demonstrative , oder ccc) eine historische :

aaa ) Fntuitive Gewißheit ist , wenn der Grund ,
etwas für wahr zu halten , eine untrügliche Aussage
der Empfindung der Sinne und der Erfahrung ist ,
- B. Gold ist in dem Scheidewasser nicht auflösbar ;

bbb) demonstrative Gewißheit ist , wenn man
etwas wegen allgemeiner Grundsätze und Grundbegriffe

für



für wahr hält , z. B. die Welt hat ein vernünftiges und

gütiges Wesen zum Urheber ;
ccc) historische Gewißheit ist , wenn man ein

Factum wegen glaubwürdiger Zeugnisse für wahr hält ,

z. B. ttolumbus hat die neue Welt entdecket .

c) Aus dem Vorhergehenden ziehen wir nun diese

Folgen :
aa ) Gewißheit und Uiberzeugung entstehet nur aus

Evidenz , oder aus Beweisen , das ist , durch den

Zusammenhang mit jenen ;
bb) Uiberzeugung und Uiberredung haben zwar

gewöhnlich gleiche Wirkung in Beziehung auf unseren

Beyfall , doch unterscheiden sie sich sehr , und zwar »a«)

nach ihren Gründen , bbb ) nach ihrer NatM , und ccc)

nach ihren Wirkungen überhaupt :

aa §) Nach ihren Gründen , denn wahre Uiber »

zeugung ist das Produkt der Prüfung . ob nähmlich die
Gründe hinlänglich sind , und mit der Einrichtung unft »
ftres Verstandes , mit den Denkgcsetzen , übereinstim »
men ; Uiberredung hingegen liegt meistens in der Uiber »

eilung , oder Leichtgläubigkeit , und ist nur auf schein¬
bare Gründe gestützet ;

bbb) »ach ihrer Natur , denn Uiberzeugung ist
bleibend und unerschütterlich ; Uiberrcdung ist wandelbar ;

ccc) nach ihrer Wirkung , denn bey der Uiber »

zeugung kann ein Irrthum weder für sich Statt haben ,
noch daraus gefolgert werden ; die Uiberredung aber
kann sowohl selbst Irrthum seyn , als Irrthum erzeugen .

cc) Es ist möglich , daß einer von einem Sahe
Überzeuget ist , der andere hingegen nicht , denn es
kann wohl geschehen , daß der erste die hinlänglichen
Merkmahle der Wahrheit einsieht , die der andere nicht
einsieht ; aber

dd) es ist unmöglich , daß jemand von einem

Satze , und auch von dem Gegentheile dieses Satzes
zugleich überzeugt sey , sonst müßte er entgegen ge.

L> s set -



fetzte Gefühle Haben , er müßte zugleich seyn , und zu¬
gleich nicht seyn, können ;

Zweifel sind zwar immer Folgen der Un¬
wissenheit , denn so lange man zweifelt , weiß man
die hinlänglichen Merkmahle der Wahrheit nicht , doch
entstehen oft auch Zweifel aus zunehmenden Kennt¬
nissen und Erfahrungen , denn wir prüfen dann die
Gründe , die wir ehedem für zulänglich hielten , und
sehen nun ihre Unzulänglichkeit ein . Wer immer zwei¬
felt , und wer gar nicht zweifelt , verräth einen schwa¬
chen Verstand ;

ff ) die mathematische und die moralische Ge¬
wißheit lind in Rücksicht auf den inneren Beyfalk
nicht unterschieden , denn beyde beruhen auf einerley
Einrichtung des Verstandes , auf einerley Denkgesetzen .

b) Der menschliche Verstand kann es bey der er¬
sten Untersuchung nicht immer zur Gewißheit bringen ,
er kann nicht immer überzeugende Gründe haben ,
sondern muß sich oft mit überwiegenden begnügen ,
z. B. wenn wir einen Stand wählen , können wir
nicht immer wissen , welcher uns am angemessensten
sey , wir haben nicht immer Gründe , welche unsere
Wahl vollkommen rechtfertigen , sondern müssen uns ofr
mit solchen Gründen zufrieden stellen , die uns vermu¬

then lassen , daß wir die wahre Wahl getroffen haben .
— Diese durch überwiegende Gründe gerichtete Denk¬
art heißt Wahrscheinlichkeit , Vermuthung .

In dieser Lehre haben wir a) einige Vorer -

kenntnisse , und b) die Quellen der Wahrscheinlichkeit ,

zu beleuchten :
") Zu den Vorerkenntnissen gehören : aa ) der

Begriff der Wahrscheinlichkeit , bb) die Isxfyxz der -

selben , cc) ihre Grundsätze , und endlich dd) die

Wichtigkeit dieser Lehre .
aa ) Worin bestehet also der Begriff der Wahr¬

scheinlichkeit ? wann hat Wahrscheinlichkeit Statt ? - °
' ' ' ' ' ' ' ' " "

Wenn



Wenn man sich innerlich geneigt findet, ' etwas, ehe für wahr ,

als für falsch,, zu halten . — Cicero sagt , wahrschein¬

lich sey , was sich mehr dem Wahren , als dem Fal -

fchen , nähert . ,
bb) Die ArtM der Wahrscheinlichkeit sind aaa ) ach¬

te , oder vernünftige , und unächte , oder schein¬
bare ; bbb) direkte und indirekte ; ^- ) größere und

kleinere , Wahrscheinlichkeit :

aaa ) Aecht , vernünftig , ist die Wahrschein¬

lichkeit , wen » die Gründe öfter wahr , als falsch ,

gefunden werden , z. B. wenn man sieht , daß jemand

viel Geld verschwendet , wenn er keinen ordentlichen

Nahrungszweig hat , wenn er mit mehreren Dieben

umgehet , so ist es ächt wahrscheinlich , daß er ein

Dieb ist ; unacht , scheinbar , wenn die Gründe nur

selten eintreffen , z. B. die Schamröthe bey einer Be¬

schuldigung , die eben sowohl aus dem Bewußtseyn

der Unschuld und dem Unwillen über die Beschuldigung ,

«ls aus dem Bewußtseyn der Schuld , entstehen kann ;

bdb ) direkte , wenn man geneigt ist , etwas für

wahr zu halten , weil es einige Wahrscheinlichkeitsgrüw
de für sich selbst hat ; indirekte , wenn das entgegen

Gesetzte Ungereimtheiten enthalt , z. B. bey der Har¬

monie zwischen der menschlichen Seele und dem Körper

nehmen wir das System des physikalischen Einflusses

an , und dieses sowohl darum , weil diese Hypothese ,

für sich selbst einige Gründe der Wahrscheinlichkeit hat ,

als auch , weil alle anderen hervor gebrachte » Hypo¬

thesen Ungereimtheiten enthalten ;

ccc) größere , wenn' , sie mehr , kleinere , wen «

sie weniger , Gründe für sich hat .

cc) Die Grundsätze der Wahrscheinlichkeit sind

diese :
<pa ) Die Wahrscheinlichkeit ist immer mit Un¬

wissenheit verbunden , denn man weiß die hinläng¬

lichen Gründe des Wahren nicht »
bbb)



bbb ) sie ist nur etwas Subjektives , nicht etwas
Hbjectives , das heißt , sie ist nur in unserem Ver¬
stände , denn die Sache für sich ist entweder wahr oder
falsch , z. B. es ist entweder wahr , oder falsch , daß
im Monde Einwohner sind ;

ccc) sie hat nur in einem eingeschränkten Ver¬
stände Platz , denn ein unbeschrankter Verstand hat für
Alles hinlängliche Gründe der Wahrheit ;

ddd) six verschwindet , so bald sich Unmöglich¬
keit , oder Gewißheit , des Gegenstandes einstellet ;

sie gründet sich auf mehr , als auf bloße Mög¬
lichkeit , denn waS möglich ist , ist darum noch nicht
wahrscheinlich ;

fff ) sie wird in der EvllistvN mit einer grö¬
ßeren Wahrscheinlichkeit zur Unwahrscheinlich -
keit , z. B> es sind drey Gründe für ^ vorhanden ,
nun offenbaren sich aber sechs Gründe für nicht so
wird ^ unwahrscheinlich , denn die drey Gründe für
> werden durch drey Gründe für nicht ^ elidieret ,
folglich hat ^ gar keinen Grund mehr , und für nicht
^ überwiegen drey Gründe ;

MS) wenn in einem Vernunftschlusse eine Prämis¬
se wahrscheinlich ist , so ist auch der Schluß nur wahr¬
scheinlich , z. B. wenn in einer Krankheit diese Anzei¬
gen vorhanden sind , so folget wahrscheinlich der Tod ,
nun sind aber diese Anzeigen vorhanden , also wird der
Kranke wahrscheinlich sterben ;

hhh ) wenn man einer Meinung nichts anderes

entgegen setzen kann , als , daß sie nicht streng gMUg
nach Grundbegriffen bewiesen ist , so ist die Wahr¬

scheinlichkeit derselben auf der höchsten Stufe .

dd) Die Lehre von der Wahrscheinlichkeit ist um

so wichtiger , als wir es in den meisten Theilender
menschlichen Erkenntnisse und in den wichtigsten
Angelegenheiten unseres Lebens oft nicht weiter ,

M his Zur Wahrscheinlichkeit , bringen können . —

Die
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Die Theile solcher Erkenntnisse find : Geschichte ' ,

Experimental - Physik , Naturlehre nach ihrem ganzen

Umfange , Arzeneywiffenschaft , Politik ; die wichtig¬

sten Angelegenheiten unseres Lebens sind : Wirth¬

schaft nach ihrem ganzen Umfange , Erziehung , da -

Handlung - - und das Kriegswesen .

s ) Zu den Quellen der Wahrscheinlichkeit gehö¬

ren : Analogie , und bb ) mancherley Möglich -
keirsweise :

N6) Analogie bedeutet bisweilen eine größere

Aehnlichkeit der Dinge , bisweilen die Schlußart von

der offenbaren auf die verstecktere Aehnlichkeit . — Von

dieser letzteren Art wollen wir hier vorzüglich handeln .

Die Grundregel für die analogische Denkart ist :

Was mit dem Ausgemachten entweder bestän¬

dig , oder doch meistentheils verbunden ist , dgs

ist analogisch wahrscheinlich , oder , wie sich an -

dere ausdrücken : 26l ) öüö

Sache vor , oder nach zu gehen , pfleget , vorhan¬

den ist , da ist auch größtenteils die Sache selbst

vorhanden , und , wo jenes fehlet , da ist auch

größtenteils die Sache nicht , z. B. man wüßte

noch nicht , ob jemand geizig sey , man bemerkte aber

„ach und nach mehrere Merkmahle an ihm , die sonst

den Geizigen charakterisieren , so könnte man wahr¬

scheinlich Messen , daß er geizig ist. Nach dieser Grund¬

regel nimmt man auch an , daß die Planeten eben so ,

wie unsere Erde , bewohnet sind , weil wir viel Achn -

liches mit unserer Erde an ihnen finden .

Diese Regel hat zweyerley Gründe : <" «) einen

subjektiven und bbb ) einen objectiven :
aaa ) Der subjective liegt in der Natur unseres

Verstandes , er liegt in jener Einrichtung unserer Seele ,

vermöge deren sie bey der Wirksamkeit des ersten Ge¬

setzes der Jdeenadsociation , nähmlich des Gesetzes der

Aehnlichkeit , bestimmet wird , dort Aehnlichkeit der Din¬

ge



s - zu vermuthen , wo einerley Umstände find , z. K
r,tt P. Mognomiker bemerket an einem Umfinge gcWf -
2 Jdeenadsociation fallen ihm
äynuche Zuge anderer Jünglinge , und zugleich deren
Kaylgkeiten und Character ein , woraus er dann auch
^ Character des ersteren Jüng¬
linges schliesset . "

. öbsective Grund liegt in der Ordnungund Dauer der Naturgesetze und Naturkrafte , welcheimmer die nähmlichen bleiben , z. B. eine Arzeney heil -
! ^ eine Krankheit , sie wird als »

^ ^' ^elfen, denn Arzeneyen bleiben immer dieselben ,
analogischen Grundregel sind :

-k? di-.
bmo Zwey Dinge sehr ähnlich , und

E ? d22 ^ M und Wirkung des einen bekannt ,
^/onnen wrr auch die Ursache und Wirkungdes anderen vermuthen , j . B. ,r »- » R„ « ,mz -
sabra - mcrlrp Tals », , ediorlk » Erziehung ! c/ , so » » -nen wrr von dem Betragen des einen auf das Betragendes anderen schlieffcn .

'

^bbbb) Natürliche und Gewöhnliche
WÊ ' ^uthet werden , bis das Gegentheilbe -
wlesen wlrd , z. B. jemand ist abwesend , ich unter -»
nehme etwas zu seinem offenbaren Vortheile , so ist zu
vermuthen , daß er mein Unternehmen billigen werde .

Indessen ist diese letztere Regel behutsam anzu¬
wenden , denn keine Fehlschlüsse find gewöhnlicher , als
die analogischen . Oft nimmt man !

aaaaa ) ei,,e Ähnlichkeit an , wo keine ist ,
z. B. irgend einer hak auf diese Art sein Glück gemacht ^
also werde ich auch auf eben diese Art das meiniae ma¬
chen ; oft ist

bbbbb) Ähnlichkeit zu gering , z. B. mau
Klaubet , Gott könne zürnen , er habe Leidenschaften ,
weil man diese auch in der Menschlichen Seele wahr¬
nimmt ; oft find

ccc-c)



Dinge tzvn der- größten Aehnlichkeit aus

offenbar verschiedenen Ursachen , z. B. wenn je¬

mand die Colik hat , kann ich nicht immer auf eine

vorher gegangene Erkaltung schliessen .

bb) Von der zweyten Quelle der Wahrscheinlich¬

keit , nähmlich der mancherley Möglichkeitsweife ,
laßt sich hier nicht mehr sagen , als , daß man da , wo

etwas auf verschiedene Weise möglich ist , dasjenige

wähle , was auf die meisten Arten möglich ist , und

also auch die meisten Gründe für sich hat , z. B. wen »

in einer Lotterie ein Zoos nur auf eine Art heraus

kommen kann , in der anderen aber auf zwanzigerlep
Arten , so würde man wider diese Regel fehlen , wen »

man in die erstere spielte , denn ich kann unter zwan -

zigerley Arte » wahrftheinlicher mein Glück hoffen , alS

unter einer einzigen .
ii . Von den Quellen der Wahrheit und

den Gründen der Zuverlässigkeit bey den ver¬

schiedenen Arten der Erkenntniß .
Wenn wir das , waS wir bisher von der Natur ,

den Kräften und Verrichtungen des menschlichen Ver¬

standes , und von der Wahrheit und deren Erkenntniß

überhaupt gesagt haben , auf ein Mahl übersehen , so

entstehet eine Neigung in uns , zu denken , daß es

Wahrheit gibt , daß man sowohl zureichende , als über¬

wiegende , Gründe des Wahren haben kann , mit ei¬

nem Worte , daß der menschliche Verstand der Erkennt¬

niß der Wahrheit fähig ist.

Diese Meinung , dgß der menschliche Geist eines

unerschütterlichen Fürwahrhaltens fähig ist , und daß

Gewißheit nnd Wahrscheinlichkeit nicht nur Statt habc ^
können , sondern bey der Befolgung gewisser Regel »

auch wirklich Statt haben,beißt mderPhiloHhieDog -
MütisMUs , und ihre Vertheidiger heißen DogMütlker »

Die Gründe , worauf der Dogmät ' ismüs berur

hkt - sind die Kräfte und MHAmHen des Verstandes ,



dann die höchsten Denkgefetze und der darauf beruhen -
de Begriff von Wahrheit , deren Merkmahlen , Grün .
den und Folgen .

Aber die Neigung des Menschen , etwas für wahr
- u halten , wird gar oft geschwachet ; oft geschieht es ,
daß die Gründe der Wahrheit nur zureichend , oder
überwiegend , scheinen , bey genauerer Untersuchung
aber nicht wirklich sind ; oft hält der Mensch aus Un-
»b- ssenheit , Borurtheilen , Leidenschaften , etwas für
wahr , was es nicht ist. Dadurch entstehet in dem mensch¬
lichen Geiste statt ' der Neigung , etwas für wahr zu hal¬
ten , die entgegen gesetzte Stimmung , nähmlich die Ent¬
haltung von allen Urtheilen .

Die Meinung , daß der menschliche Verstand kei¬
nes unerschütterlichen Fürwahrhaltens fähig sey, daß in
seiner Erkenntniß weder Gewißheit , noch Wahrscheinlich¬
keit Statt haben könne , daß das Loos der Menschheit sey ,
immer entweder irren , oder zweifeln , heißt Stepticis »
INUö , und die Vertheidiger derselben heißen Skeptiker .

Allein , obwohl wir manchmahl aus Unwissenheit
Vorurtheil , oder Leidenschaft , irren , oder , wenn Grün¬
de und Gegengründe gleich stark sind , oder die Unzu¬
länglichkeit der Gründe dargethan ist , zweifeln , so kann
man doch nicht von diesen einzelne » Fällen auf das Gan¬
ze schliessen . Man irret nicht , wenn man sagt , der
menschliche Geist kqnn nichts Widersprechendes , nichts
Grundloses , nichts Grundwidriges , denken . Dieß ge¬
stehet selbst der strengste Sceptiker .

Die Grunde , welche der Zweifler zum Behufe
feines trostlosen Ausspruches anführet , sind diese :

s ) Es gibt keine fest stehenden Gränzen , und keine
völlig bestimmten Unterscheidungs - Merkmahle ,
wodurch der menschliche Verstand überall und in bestimm¬
ten Fällen die Wahrheit von dem bloßen Scheine und
Irrthume auf eine unbewegliche Art unterscheiden kann .
Wsi könnte es sonst eine so allgemeine Ebbe und Fluth

wider -



widersprechender Meinungen und Systeme geben ? wie

könnte jede dieser Meinungen , jedes dieser Systeme , so zu¬
versichtliche Anhänger haben ? wie könnten Menschen ihre
ersten Uiberzeugungen später mit entgegen gesetzten ver¬

tauschen ? wie könnte es endlich geschehen , daß Men¬

schen auch die später gefaßten Meinungen wieder aus¬
geben und zu den ersteren zurückkehren ? — Dem Zweif¬
ler genüget es an diesem Grunde noch nicht , er greifft auch

b) die Quellen der Wahrheit an , und sagt : Die
Quellen der Wahrheit sind a) die Sinne , l>) die

Vernunft und c) das Zeugniß . Die Sinne tau¬

schen uns ; die VetNUNft fährt fort , bey allen künst¬
lichen Systemen und Theorien der Wahrheit zu irren ,
fährt fort , entgegen gesetzte Systeme aufzustellen , die
sich, wie Moden , verdrängen , und am Ende verächt¬
lich werden ; das Zeugniß gründet sich auf Sinnener¬
kenntniß , also ist seine Stütze selbst grundlos . — Dar¬
um , sagt der Zweifler , war

c) das vernünftige Gestandniß der Unwissenheit
und völligen Unentschiedenheit die Frucht der hartnäckig¬
sten Bemühungen vom wohlthätigen Lehrer Sskrate -
an bis zum Descarres , Baple und Laut .

Der Dogmatiker antwortet auf diese Einwen¬
dungen folgendes :

Der Mensch kann das Wahre von dem Fal¬
schen untrüglich unterscheiden , da es wirklich festste¬
hende Merkmahle des Wahren gibt . Die Wahr¬
heit der höchsten Denkgesetze kann selbst von dem ärgsten
Sceptiker nicht widersprochen werden , sonst müßte die¬
ser gestehen , daß der Mensch keinen Verstand habe .
Wenn also das Widersprechende , das Grundlose , daS
Grundwidrige , falsch ist , so muß nothwendig das völ¬
ligste Gegentheil , das , was keinen Widerspruch in sich
hat , was auf einem zureichenden Grunde gebauet ist ,
wahr seyn. Daher ist dasjenige , was wir vermöge der
höchsten Denkgesetze möglich , wirklich , selbstständig ,
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ödes zufällig , annehmen müssen , in der That möglich ,
wirklich , selbststandig , oder zufällig .

ö) Die Gründe des Skeptikers beweisen nur , daß
die Menschen sich irren sönnen . und auch oft sich ir¬

ren , aber nicht , daß sie immer sich irren W. ÜsscN, sie
beweisen nur , daß man die Quellen der Wahrheit
sorgfältig gebrauchen , und erst nach langem Nachden¬
ken und reifer Uiberlegnng urtheilen , nicht , daß man
sich von allen Urtheilen enthalten solle .

c) Sokratcs , Descartes , Bayle , und Rank ,
waren nicht Zweifler im Gegensatze des Dogmatismus ,
sondern bescheidene Zweifler . Sie sähen wohl ein ,
daß der Zweifel oft der einzige Weg zur Wahrheit ftp
unö wollten daher auf einer Seite den Schlummer der

Dogmatiker , die allzu ruhig und glcichgiltig waren ,
verscheuchen, und die übertriebene Demonstrier - und

Cntscheidungssucht aus den Gränzender Philosophie ver¬
bannen , auf der anderen Seile aber den Untersuchungs -
nnd PrüfungSgeist erwecken . — Sokrates war Skep¬
tiker ' , oder schien es vielmehr zu seyn , um zu belehren ,
und die eingebildeten Vielwisser und Sophisten zu be¬

schämen , er brachte seine Schüler , oder Gegner , bloß
durch Fragen dahin , wohin er sie haben wollte , ergab
ihnen sogar manchmahl ihre Meinungen , die falsch wa¬

ren , zu , suchte sie aber auf die näheren , oder entfern -
kcrm , Folgen aufmerksam zu machen , daß sie also zu¬
setzt ihren Irrthum selbst einsehen und bekennen mußten

wollte durch sein Zweifeln vor Irrthümern bewah¬
ren und prüfen , nicht wirklich zweifeln . Er sagte ,
rs ftp nicht genug , etwas für wahr zu halten , sondern
Man müsse auch Gründe angeben , warum man etwas

fürwahr halte . — Descartes war auch ein Zweifler
von ganz anderer Art , als es die eigentlichen Skeptiker
sind. Er sagt , man müsse von dem , was man für

^vahr annehme , vor allem anderen einen richtigen Be¬

griff haben , dann auf die Gründe und die Wahrheit der
Grün -
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Münde dringen . Er wollte also nicht Zwcifelsucht ,
sokdern den Prüfungsgeist , erwecken , und dadurch das

Vorurtheil verdrängen . — Bttyle ' s Skepticismus war
in Wahrheit übertrieben . Dieser menschenfeindliche
Mann hatte seine Freude daran , die Menschen in ih¬
ren Meinungen irre zu führen , oder wankend zn ma¬

chen. Aber doch hatte feine Zweifelsucht wohlthätige
Folgen , denn es standen Logiker auf , die alle Mühe
darauf verwendet hatten , die Merkmahle des Wahren
aus einander zu setzen . — Rüttt , welchen Mendels¬

sohn den alle Systeme Zermalmenden nannte , hatte
die Absicht , die Critik der Vernunft fest zu setzen , das ist,
die Vetmögenheit der Vernunft zu untersuchen - doch war
et nicht Skeptiker im Gegensatze des Dogmatismus .

Wir haben bisher den Streit zwischen den Dog -
matikern und Sceptikern im Allgemeinen vorgetragen ,
aber eben darum konnte der Ausgang dieses Streites

noch immer zweifelhaft bleiben . Dieser Streit muß al¬

so in besonder ?, einzelne , Felder gezogen werden , es

Muß nähmlich untersuchet werden , ob die Sinnen - Ver¬
nunft - und historische Erkenntniß Merkmahle der Wahr¬
heit haben , und ob ste aus wahren Quellen her fliesten .
Der Skeptiker muß beweisen , daß es bey der Sinnen -
Vcrriunft - und historischen Erkenntniß keine feststehenden
Merkmahle der Wahrheit gebe , der Dogmatiker muß
das Gegentheil dessen därthun . — Aber beyde Parthe¬
yen müssen in einem Puncte sich vereinigen , wovon sie
dann in ihren Untersuchungen ausgehen können .
Skeptiker muß die zwey höchsten Denkgesetze eben sa füi
wahr halten , als der Dogmatiker , sonst läßt sich zwi¬
schen beyden kein Streit denken . — Gibt es üün fest.
stehende Merkmahle der Wahrheit , so werden wir dir
drey Arten der menschlichen Erkenntniß prüfen , und das ,
was bey dieser Prüfung Probe hält , für wirklich anneh -
men können . — Wir müssen hier die Wahrheit jener
Erkenntniß zuerst ausmachen , auf welcher die anderen

Es -



Erkenntnisse beruhen . Diese ist die SiNNM - Erkennt¬

niß . Auf sie gründet sich die Vernunft - oder symbo¬

lische Erkenntniß , welche in allgemeinen Be. ,is

und Sätzen bestehet , die ohne willkührliche Zeichen we¬

der gebildet , noch fest gehalten , werden können . End¬

lich stützet sich auch die historische Erkenntniß aufdie

Sinnen - Erkenntniß .
Wir werden daher die Merkmahle und Anet -

len der Wahrheit a ) bey der Sinnen - Erkenntniß ,

b) bey der Vernunft ' Erkenntniß , und c) bey der

historischen Erkenntniß , in das Licht stellen .

a ) Die Sinnen - Erkenntniß verhält sich zur

Vernunft - Erkenntniß ^
a) wie Stoff , das heißt , eimge Stucke der Ver .

nunft - Erkenntniß werden von der Sinnen - Erkenntniß

abstrahieret ,
b) wie Grundlage , das heißt , einige Stucke der

Vernunft - Erkenntniß werden auS der Sinnen - Erkennt¬

niß geschlossen , z. B. wir kennen nun die Erkenntniß -

Fähigkeiten der menschlichen Seele , wir sind aber auf

diesen Begriff durch die Erkenntniß der Operationen ge¬

kommen , indem wir geschlossen haben , daß es da , wo

es Operationen gibt , auch Fähigkeiten geben müsse ;

c) wie Vehikel , wäre daher bey der Sinnen -

Erkenntniß keine Wahrheit , so könnte auch bey der

Vernunft - Erkenntniß keine seyn .

Die Sinne sind zweyerley : a ) äußere und v)

innere . — Wir werden zuerst die Wahrheit der äuße¬

ren Sinne und Empfindungen beweisen , weil diese die

Bedingung , der Stoff , oder die Grundlage , der inne¬

ren Sinne und Empfindungen sind. Ist einmahl dre

Wahrheit der ersteren ausgemacht , so fliestet die Wayr «

heit der letzteren von selbst daraus . ^
Sind also die äußeren Sinne und Empsln - »

dunqm - »- »' ? - Sich M - - »- » fi>- -i ->- SiMiid .

» abii « ! Misch - » - mchiS dchii w- nis - r wich »a- iib - ,
' , strit -



stritten , weil einige , die man die groben ÄealifieU

nennet , diesem Satze einen ganz anderen Sinn gege¬

ben haben , als er haben muß. Sie sagen , dieser Satz

bedeute , daß die äußeren Gegenstände wirklich so sind ,

wie sie uns bey eiücr gewissen Beschaffenheit unserer

Sinne und der Mitteldinge erscheinen . Weil nun die¬

ses nicht wahr ist , weil uns , z. B. ein Körper mit frey .

em Auge betrachtet ein Eontinuum zu seyn scheinet ,

den wir doch vermittelst eines Vergrößerungs - Glases für

getrennt erkennen , so versielen sie daraus , zu sagen ,

die äußeren Sinne und Empfindungen seyn nicht wahr .

Was will also der Ausdruck sagen , die äußeren

Sinne und Empfindungen find wahr ? — Mir

wollen vorher die Frage beantworten , auf wle Vieler -

ley Art wir einen Irrthum bey den äußeren Sin¬

nen begehen , und wo dieser Irrthum semen

Grund habe ? und dann werden wir vermittelst des

Contrastes selbst bestimmen können , wann bey den äuße¬

ren Sinnen und Empfindungen Wahrheit Statt habe .

Der FrrthUM bey den äußeren Sinnen und Em¬

pfindungen entsteht auf dreyfache Art :
^

a) Wenn man eine gewisse Vorstellung für EM- -

vfindung halt , die es nicht ist , z. B. der Visionär

sieht Geister , der Phantast hält einen Baum , oder ei«

ne Windmühle , für einen Riesen u. s. f. — Der

Grund dieses Irrthumes ist eine allzu lebhafte Phan -

^
b) Wenn zwar wirklich eine äußere Empfin¬

dung da ist , wir aber sie einer ganz anderen Ursache
zuschreiben , als von der sie kommt , z. B. ich höre ei¬

ne Stimme , ich halte sie für eine Menschenstimme , in¬

dessen ist sie Katzengeschrey . — Der Grund dieses Irr «

thumes ist das auf einseitige Analogie gebaute Urtheil .

c) Wenn wir uns einbilden , daß , wo der Ge¬

genstand für einen Sinn daist , auch der Gegenstand

für den anderen Sinn da seyn müsse , z. B. jemand

Lsgik . P s' eht
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sieht einen Rcgendogeri , und meinet , daß man ihn wie
einen Körper fühlen könnte , wenn er mit der Hand er¬
reichbar wäre . — Der Grund dieses Irrthumes ist
der falsche Schluß , daß , wo ein sichtbarer Gegenstand
ist , auch ein fühlbarer seyn müsse.

Hieraus können wir nun vermittelst des CoN -
traskeS abnehmen , was der Ausdruck bedeute : Die
äußeren Sinne und Empfindungen sind wahr '
Er bedeutet nähmlich :

a) Daß die Gegenstände , auf welche die äuße¬
ren Sinne instmctartig gerichtet werden , wirklich au¬
ßer uns vorhanden sind , und daß

b) von diesen die äußere Empfindung herrüh¬
ret , sich nach der Beschaffenheit derselben richtet , das
heißt , mit den äußeren Gegenständen übereinstimmet ,

Bey dieser Frage nun läßt sich dreyerley bezweifeln :
aa ) Ob die äußeren Gegenstände / von denen
wir die äußeren Empfindungen herleiten , wirklich
sind ? denn einige behaupten , daß die äußeren Empfin¬
dungen keine Objektivität haben , das ist , daß sie nicht
von äußeren Gegenständen herrühren , z. B. man höret
öfter die Ohren klingen, , ohne daß ein tönender Körper
auf das Gehörs - Organ wirket , oder , der Gelbsüchtige
hält Gegenstände für gelb , die es auch nicht sind. Da¬
her rühret der Streit zwischen den Idealisten und Rea¬
listen . Erstere halten alles für Ideen , was wir für
Empfindungen halten , wie z. B. Malebrauche rc.
Letztere sagen , die änßcren Empfindungen rühren wirk¬
lich von äußeren Gegenständen her. bb) Ob unsere
Empfindungen mit den äußeren Gegenständen wie eine

Abbildung mit dem Urbilde übereinstimmen ? Hier¬
über sind selbst die Realisten wieder im Streite , und da¬
her theilen sie sich in die groben und feiNM , deren
erstere behaupten , daß alles völlig so sey , wie es uns
erscheine , letztere hingegen , daß es uns anders erschei¬
ne , als es ist. cc) Oh ^ ein Allgemeines fest stehendes

Kenn -
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Kennzeichen der Wahrheit äußerer Empfindungen
überhaupt gebe , und ob es nicht gewisse Merkmah¬

le gebe , wodurch wir insbesondere einzelne wahre Ein .

Bildungen von falschen unterscheiden können ? Und biet

beginnt eigentlich der Streik zwischen den DogMatl -
kern und Sceptikern .

Wir sehen nun , daß mehrere streitende^PartheyeN
auftreten , nähmlich : Realisten und Abeallsten , gro¬

be und feine Realisten , Dogmatiker und Sceptiker .
— Doch müssen diese Partheyen in etwas überein kom¬

men , sie müssen von etwas allgemein Bekannten

ausgehen , und dieses muß eine Grundwahrheit seyn.

Die Meinung nun , welche mit dieser Grundwahrheit

am meisten übereilt stimmet , ist wahr ; die , welche ihr

widerspricht , ist falsch . ^ ^
Diese Grundwahrheit ist folgende : M ) habe

Vorstellungen , folglich bin ich das Subject die¬

ser Vorstellungen . Bey einigen derselben , z. B.

bey den Vorstellungen der Vergangenheit und Zukunft ,

bin ich mir als selbstthätig ; bey anderen , z. B. wenn

ich Wärme , oder Kälte , einen ( Schlag , oder Druck ,

fühle , bin ich mir als leidend , bewußt . Einige wei -

sen auf etwas Wirkliches , k- B. wenn ich mich in dem

Zustande des Zweifels wirklich befinde ; andere wieder

nicht , z. B. die Vorstellungen von Faunen , Hyänen

ic. Von denen , die auf etwas Wirkliches weisen , be¬

ziehen sich einige auf das , was sich außer Uns ; an¬

dere auf das , was sich M UNs , befindet . Einige sind

angenehm ; andere unangenehm - — Diese Beo¬

bachtungen nimmt nicht nur sowohl der Idealist , als

Realist , sondern auch der Sceptiker , für wahr an.

Dieses voraus gesetzet , und in Erwägung , daß

alle diese Meinungen , da ste sich gerade entgegen steh¬

en , nicht zugleich wahr seyn können , müssen wir jetzt
die streitenden Partheyen vernehmen , um zu sehen ,

zu welcher von ihnen wir uns wenden sollen . Wir

P s müs>
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müssen erforschen , welche Meinung mit dem kurz vor¬

her aufgestellten Grundsätze am meisten übereinstimmet ,
und diese werden wir dann für die wahre halten , weil
das , woraus Wahrheit fliestet , selbst wahr seyn muß.

Die erste Streitfrage ist also :
aa ) Sind die äußeren Gegenstände , von de¬

nen die äußeren Empfindungen herrühren , wirklich ?
— Die Realisten behaupten , daß die Ursache der

äußeren Empfindungen eine , außer der menschlichen
Seele befindliche , von dieser und anderen geistigen Kräf¬
ten unterschiedene , substantielle Kraft , welche Körper
heißt , sey , und daß nach der Beschaffenheit und Ver¬

schiedenheit der Verbindung dieses Körpers , auch die

äußere Empfindung verschieden seyn müsse. — Also
nicht alle , welche behaupten , daß der Grund der äu¬

ßeren Empfindung außer der Seele sey , sind Reali¬

sten , sondern nur jene , welche die Wirklichkeit der

Körperwelt vertheidigen . — Die Idealisten sagen
entweder , daß der Grund der äußeren Empfindungen
in der Seele selbst sey , und diese heißen HarNWNisteN ,
oder , daß der Grund zwar außer der Seele sey , doch
von einer geistigen Substanz , von der Gottheit , herrüh¬

re , und diese heißen Occasionalisten . — D e Idea¬

listen laugnen also in jedem Falle die Körperwelk .
Es ist unstreitig , daß in Bezug auf diese Frage

den Realisten der Sieg gebühret . Die äußeren Em¬

pfindungen sind wirklich , darin kommen die Realisten
und Idealisten überein . Diese Empfindungen müssen
nun einen Grund haben , denn sie sind Veränderungen
und Wirkungen , es lässet sich aber keine Veränderung ,
keine Wirkung , ohne Grund denken . Der Grund muß
entweder in der Seele , oder außer der Seele , seyn.

Ist er außer der Seele , so kann er entweder in einer

geistigen Substanz , in der Gottheit , oder in anderen ,

von der geistigen Substanz unterschiedenen , substantiellen

Kräften , in Körpern , bestehen , Der Grund ist aber
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außer der Seele , denn wäre er in der Seele , so müß¬

ten wir entweder die äußeren Empfindungen willkuhr -

lich erwecken können , oder diese müßten sich, wie die

Ideen , vermöge des Adsociations - Gesetzes , aus einan¬

der in ununterbrochener Ordnung entwickeln , so zwar ,

daß die Empfindung ^ den Grund der Empfindung k .

die Empfindung L ffen Grund der Empfindung E rc . ,

enthielte . Eines ist aber so ungereimt , als das an¬

dere . Weder der Ursprung , noch die Beschaffenheit ,

noch die Ordnung , der äußeren Empfindungen stehet in

unserer Gewalt , denn um äußere Empfindungen zu

haben , muffen wir uns in gewisse Verhältnisse setzen ,

z. B. um Gemählde zu sehen , müssen wir in eine Bil¬

dergalerie , um Waffen zu sehen , müssen wir ,n ein

Zeughaus , gehen . Sind nun diese Umstände und Ver¬

hältnisse da , so haben wir einerley Empfindung . Eben

so folgen oft Empfindungen auf einander , die in gar

keiner Eauffalverbindung stehen , z. D- wir sehen jetzt

einen Hut , dann einen Thurm , dann einen Becher rc»

Also ist es ausgemacht , daß der Grund der äuße¬

ren Empfindungen außer der Seele liegt . Aber wo ,

in einer geistigen Substanz , oder in Körpern ? — Das

erste ist nicht anzunehmen , denn der Grund der äuße¬

ren Empfindungen wird dadurch nicht besser erkläret ,

«uch finden wir einige unter den äußeren Empfindun¬

gen , welche der Gottheit höchst unanständig wären . —

Es müssen also andere , von geistigen Substanzen unter¬

schiedene , substantielle Kräfte , die man Körper nennet ,

der Grund der äußeren Empfindungen seyn. — Sind

also die äußeren Empfindungen wirklich , so find auch die

Körper wirklich , der Inbegriff aller Körper heißt Kör .

per » Sinnen - oder materielle Welt , es gibt also eine

Körperwelt , und nach der verschiedenen Beschaffen¬

heit und Verbindung der Körper find auch die äußeren

Empfindungen verschieden .

P Z Die



Z) ie zweyte Streitfrage ist :
öb) Sind die Vorstellungen von den Weltkörpern

diesen so ähnlich , wie eine Abbildung dem Urbilde ?
— Hier theilen sich die groben und feinen Realisten .
Erstere sagen , die äußeren Gegenstände sind wirklich
so , wie sie uns erscheinen ; letztere sagen , sie sind
nicht wirklich so , wie sie uns erscheinen , und der
Grund dessen liegt in den Mitteldingen und in der

Beschaffenheit der Organe und der Empfindungs -
kraft . In den Mitteldingen , das ist , in der Luft ,
in dem Wasser , und in dem Abstände , de n ist , z. B.
die Lust wäffericht , so scheinen uns die Gegenstände
großer , als , wenn sie klar und heiter ist , wie die
Sonne bey dem Aufgange uns größer und röther schei¬
net , als , wenn sie am Meridian stehet ; in der Be¬

schaffenheit des Organes , z. B. der Gelbsüchtige
sieht alle Gegenstände gelb , folglich anders , als wir ;
iin der Beschaffenheit der. Empfindungskraft , z-
B. den Nervenkranken ist das leise , kaum merkbare ,
Auftreten ein unerträgliches Geräusch , weil die Ein -

pfindungs - Nerven bey ihm zu reizbar sind. Eben s?
empfindet derjenige weniger , der nicht so viele Sinne

chat , als der andere . — Hieraus schliesset« sie nun ,
daß die Gegenstände nicht wirklich so find , wie sie uns

scheinen .
Aber hier theilen sich die feinen Realisten selbst.

Einige von ihnen behaupten , daß die Körper gewisse
Eigenschaften haben , die doch so sind , wie sie uns

scheinen , und diese nennen sie GrUNdl ' igenschastM ,
als : Ausdehnung , Undurchdringlichkeit , Figur , Be¬

wegung ; andere , die nicht so sind , wie sie uns schei¬
nen , nennen sie abgeleitete Eigenschaften , als :

Farbe , Ton , Geruch , Wärme , Kältere . — Dieses ist
aber falsch , denn die Grundeigenschastcn sind nicht
wirklich so , wie sie uns erscheinen , z. B. ich betrach¬
te einen Körper mit einem Vergrößerungs - Glase , so

hemer- -
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bemerke ich , daß er getrennet ist , obwohl er mir ,

mit freyem Auge betrachtet , eiu Eontinnnm geschienen

hatte ; so bricht auch der Starke einen Körper leicht ,

den ein Schwacher nicht einmahl biegen kann ; nehmen

wir eine vollkommene Kugel , sie wird uns bey der Ver¬

änderung des Lichtes und in der Entfernung länglich

scheinen ; jemand beweget sich gerade , ein anderer

schief , so scheinet letzterer , dessen Bewegung man besser

bemerket , sich geschwinder zu bewegen . — Eme ande¬

re Parthey der feinen Realisten sagt : § Ue TrUUb -

klgenscha ^tm sind in den Körpern , die abgeleiteten
in der Organisation , die ersteren objectivisch , d e

letzteren subjectivisch , gegründet . —> Aber auch dieses ist

falsch , denn sowohl die Grundeigenfchaften , als die

abgeleiteten , sind objectivisch gegründet . Gleichwie m

dem Brode etwas ist , was in Verbindung mit mei¬

nem Geflchle und Gesichte die Phänomene der Aus¬

dehnung , Undurchdringlichkeit rc. , erzeuget ,

muß auch etwas in dem Brode seyn , was in Verbin¬

dung mit meinem Gesichte , meiner Zunge , nnd Na e drr

Phänomene der Farbe , des Geschmackes , und Geruches

hervor bringet .
Aber , wendet man uns ein , wenn dieses ist ,

warum pfleget man zwischen Grundeigenschaftsn undao -

geleiteten einen Unterschied zu machen ? —

Unterschied anzunehmen , gibt es einen zureichenden

Grund , denn die Grundeigenschasten sind Gegenstände

Zweyer Sinne , und zwar des eoelsien , de
^

n- ld drs zuverläßigsten , des Gefühles , auch lassen sie

sich von dem Körper gar nicht wegdenken ; die abgelei¬

teten hingegen beziehen sich nur aus emeit " t " ,

die Farbe auf das Gesicht , die salzigen Ausdnnstm .

gen anfdenGernch rc. , auch kann man sich cmenK r .

v- r ohne diese Eigenschaften vorstecken , z. B. ,ch kanu

mir keinen Körper ohne Ausdehnung , Figur , wohl aber

ohne Farbe , Geruch , Warme , Kälte rc . , denken^



Die dritte Streitfrage ist :
cc) Gibt es ein fest stehendes Kennzeichen

des Wahren überhaupt , und gibt es insbesonde¬
re Merkmahle , das Wahre von dem Falschen zu
unterscheiden ? — Dieser ist der Streit zwischen den
Skeptikern und Dogmatikern . Erstere behaupten in
Ansehung der äußeren Sinne und Empfindungen ,
«aa ) daß wir auf keine untrügliche Art die Bilder
der Phantasie von den wirklichen äußeren Em¬

pfindungen unterscheiden können ; bbb ) haß wir in
keinem Falle Juverläßigkeit haben , die Wirkun¬

gen der äußeren Gegenstände würden nicht von
anderen Ursachen und Umstanden verfälschet ,
und daß wir als » nie die Realität von dem Scheine
unterscheiden können ; und hieraus folgern sie dann , ccc)
daß es kein fest stehendes Kennzeichen des Wah .
ren gibt .

Der Dogmatiker muß also beweisen : aaa ) Daß
die Bilder der Phantasie von den äußeren Em¬

pfindungen auf eine untrügliche Art unterschieden
werden können ; bbb) haß es Falle gibt , wo wir die
Realität von dem Scheine zuverläßig unterscheiden
können . Und aus diesen beyden Prämissen folget dann
von selbst , ccc) haß es fest stehende Merkmahle gibt ,
wodurch wir das Wahre von dem Falschen unter¬
scheiden können .

aaa ) Wir können die Bilder der Phantasie
von den äußeren Empfindungen auf eine untrüg¬
liche Art unterscheiden . Daß die ideelle Gegenwart
den Menschen in gewissen Zuständen , wie die reelle , affi -
kieret , ist eine ausgemachte Sache , und diese Zustände
find Traum , Affect , Illusion . ( Raserey kann

nicht hierher gerechnet werden , weil in diesem Zustande
der Verstand krank ist ) . Aber überhaupt können wir
die Einbildungen von den Empfindungen sehr wohl un ,

terscheiden , denn

«aaa )
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aaaa ) die Empfindungen und die Einbildungen ha -
Leu einen anderen Ursprung , verschiedene Ursachen
und Gesetze , wir können also diese Glücke unterscheiden
und abnehmen , was zu den Empfindungen , und was zu
den Einbildungen , gehöret . Die äußeren Empfindungen
entstehen nur , wenn wir uns in gewissen Umständen und

an gewissen Orten befinden , die Einbildungen aber ent¬

stehen nach den Gesetzen derJdeenadsociation , z. B. um

die Sonne zu sehen , und ihre Warme zu fühlen , muß
ich mich an einen Ort begeben , wo ich fie sehen , und wo

ste ihre Strahlen auf mich werfen kann , aber einbilden
kann ich mir sie auch bey finsterer Nacht .

bbbb) Die Empfindungen sind überhaupt bey allen

Menschen einerley , die Einbildungen aber verschieden .
Der Visionär kann sich also überzeugen , daß

das , was er zu empfinden wähnet , nur Einbildung ist,
aaaaa ) wenn er da , wo er sieht , nicht zugleich

höret und fühlet ;
bbbbb ) wenn er Gegenstände da sieht , wo sie ih¬

rer Natur nach nicht seyn können , z. B. in seinem
Zimmer einen hohen Thurm ;

ccccc) wenn andere gesunde und aufrichtige
Menschen dort nichts sehen , wo er etwas sieht.

bbb) Es gibt Fälle , in denen wir die Realität
von dem Scheine zuverlaßig unterscheiden können .

Daß die Wirkungen der äußeren Gegenstände oft von
anderen Ursachen und Wirkungen verfälschet werden ,
und daß auf solche Art Schein statt Wahrheit exzeu -
get wird , ist eine ausgemachte Sache . Aber wir brau¬

chen nur die Ursachen des Scheines zu kennen , um
auch dle Mittel zu wissen , wodurch wir ihn von der
Wirklichkeit zu unterscheiden vermögen .

Die Ursachen des Scheines sind r

aaaa ) Lage , Entfernung , Abstand , Mit¬

teldinge , Werkzeuge . Gegenstände scheinen uns

desto kleiner , je höher sie sind ; ein viereckiger Thurm

scheinet



scheinet in der Entfernung rund , ein Stab , in das Was .
ser 8esenket , scheinet krumm , die Sonne erscheinet bey dem
Aufgange größer , als , wenn sie am Horizonte siehet re.

Um also diesen Schein von äußeren Empfin¬
dungen zu unterscheiden , müssen wir

aaaaa ) den Gegenstand von verschiedenen Ge¬
sichtspunkten betrachten , z. B wir müssen den Stab
ganz in das Wasser senken , oder ihn ganz heraus zie -
hcn , um zu sehen, ob er wirklich krumm sey.

bbbbb ) Wir müssen darauf sehen , ob der Gegen¬
stand sich in her Sphäre eines Sinnes befinde . Da
die Empfindungen nichts Neues sind, so haben die Men¬
schen durch vielfältige Erfahrungen und Beobachtungen
heraus gebracht , wie weit ein Gegenstand entfernet seyn
müsse , um ihn empfinden zu können . Der Sinn des
Gesichtes hat die weiteste Sphäre , dann kommt das Ge¬
hör rc. So sehen wir zuerst den Blitz , dann hören
wir den Donner .

ccccc) Wir müssen mehrere Sinne anwenden ,
um mehrere Merkmahle an dem Gegenstände wahrneh¬
men , und uns also von dessen Wirklichkeit überzeugen
zu können , z. B. Salz und Zucker unterscheiden wir nicht
immer durch das bloße Ansehen , wir müssen daher das
Gefühl , den Geschmack , zu Hülfe nehmen .

bbbb ) Die Organisation desjenigen , welcher
empfindet . Dem Gelbsüchtigen scheinen alle Gegenstän¬
de gelb . dem Fieberhaften schmecken alle Speisen bitter ,
er empfindet Kälte oder Hitze , wo andere entgegen ge¬
setzte Empfindungen haben .

Das Mittel , hier den Schein von der Wirklich¬
keit zu unterscheiden , ist , daß wir die Empfindun¬
gen mehrerer anderer , die gesunde Sinne haben , ver¬
gleichen , um zusehen , ob sie mit den unserigen überein
stimmen , oder nicht . So laßt der Fieberhafte , dem ei¬
ne Speise bitter schmecket , diese auch andere versuchen ,
und , wenn sie ihnen nicht auch. bitter schmecket , so kann



erschließen , daß sie nicht bitter sey , sondern die Ursache
der Bitterkeit anderswo liegen müsse.

cccc) Die Seele . Eine zu lebhabste Einbildungs «
kraft , Vorurtheilc , Gemüthszustande , sind oft Ursache ,
daß wir den Schein für Wirklichkeit nehmen . So sieht
der Abergläubige bey einem Nordscheine blutige Schwer¬
ter und Ruthen , die wir nicht sehen , der Furchtsame
hält einen abgehauenen Stamm für einen Räuber rc.

ccc) Wenn wir nun dem Sceptiker beyde Prämis¬
sen zugeben , wenn wir ihin gestehen , müßten , daß wir
den Schein von wirklichen Empfindungen nicht unter¬
scheiden können , so müßten wir auch bekennen , daß es
kein allgemein gütiges Kennzeichen der Wahrheit äuße¬
rer Empfindungen gebe. Da wir aber beyde Prämissen
des Sceptikcrs bereits widerleget haben , so können wir

nun behaupten , <r »aa) daß es ein allgemein giltiges
Kennzeichen der Wahrheit äußerer Empfindun¬
gen gebe , und bbbb ) daß wir zuverläßige Merk¬

mahle von de? Wahrheit einzeler Empfindungen
haben .

aaaa ) Es gibt also ein allgemein giltiges Kenn¬

zeichen der Wahrheit äußerer Empfindungen .
Dieses wird so vorgetragen : Was die äußeren SiN -

ne bey dem gesunden Zustande des Körpers und
der Seele , und folglich bey vollkommenen Or¬

ganen , was sie von dem gehörigen Standorte ,
Md auf eine mit anderen Sinnen und mit an¬
deren gesund empfindenden und aufrichtigen
Menschen übereinstimmend darstellen , das ist
wahr . Ich sehe, z. B. einen Menschen , ich höre seine

menschliche Stimme , ich fühle an ihm die Bestandthei¬
le eines Menschen , andere gesund organisierte Menschen
stimmen auch mit meinem Urtheile überein , so bin ich
gewiß , daß ein Mensch vor mir ist. Wollte ich auch
in diesem Falle noch zweifeln , so müßte ich meinen
Sinnen Gewalt anthun .



bbbb ) Wir haben zuverlässige Merkmahle von
der Wahrheit emzeler Empfindungen , z. B. des
Gehöres , des Gesichtes rc. Diese Merkmahle sind die
oben angeführten auf einzele Empfindungen angewendet .
Wir sind uns nähmlich bewußt , daß sich unser Körper
in dem gefunden Zustande befindet , daß unser Herz
nicht von Leidenschaften aufgebracht ist , daß wir gesun¬
de Organe haben , daß sich das Mittelding in der natür¬
lichen Beschaffenheit befindet , und daß auch wir in der
gehörigen Lage sind ; wenn wir uns nun dessen in ein -
zelen Fällen bewußt sind , so können wir unmöglich
zweifeln , daß wir eine wahre Empfindung haben , das
heißt , daß unsere Empfindung eine Wirkung des Gegen¬
standes sey , und mit diesem überein stimme .

Sollen unsere Urtheile über die Gegenstände der
äußeren Sinne wahr seyn , so muß

aaaaa ) die Beobachtung ausgedehnt und an¬
haltend , das heißt , genau , seyn , denn je mehr wir
an einem Gegenstände unterscheiden , desto richtiger ist
unser Urtheil . Bisweilen afficieren uns Gegenstände
schneller , bisweilen langsamer , daher denn auch in dem
ersteren Falle unsere Beobachtung schneller seyn muß ,
in dem zweyten Falle aber langsamer seyn kann .

bbbbb ) Auch die VergleichUNg des Empfunde -
sen muß genau , und die Benennung passend , seyn ,
denn sonst bemerkte man nicht das Gemeinsame und daS
Eigenthümliche , welches zu bemerken die Absicht der

Beobachtung ist , oder in - er Benennung würde

mehr , oder weniger , oder gar nichts , von dem liegen ,
was wir wirklich empfunden haben . So nennet , z. B.
der Abergläubige die rothen Tupfen , die er auf Baum¬
blättern beobachtet , einen Blutregen , und fehlet daher
in dem Ausdrucke .

ccccc ) Die Empfinduugs - Urtheile müssen einzele
seyn , weil auch der Gegenstand der Empfindung nur ei «

einzeler ist.
Wenn
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Wenn wir nun diese drey Vorsichtsregeln bey der

Empfindung eines Gegenstandes beobachten , so können

wir an der Wirklichkeit unserer Empfindung nicht mehr

zweifeln . , .
b) Nun haben wir uns von der Wahrheit der äuße¬

ren Sinne und Empfindungen überzeuget . Aber ist

auch der innere Sinn wahr ? können wir ihm trauen ?

sind die inneren Gefühle zuverläßig ? — Um diese Fra¬

ge zu beantworten müssen wir vor allem die Gegen¬
stände der inneren Sinne angeben . Sie sind alles

das , was in der Seele vorgehet , die Modifikationen

und Zustande der Seele , und die Beschaffenheit der

unmittelbaren Verhältnisse dieser Modifikationen und

Zustande , in so ferne sie empfindbar , nicht intelligi -

bel , sind. — Können wir aber unterscheiden , was in

der menschlichen Seele empfindbar , und was Mtclli -

gibel sey ? — Was intelligibel ist , stellen wir uns

vermittelst allgemeiner Merkmahle und rvillkuhr -

licher Zeichen vor , das Empfindbare aber durch

Anschauung .
Die inneren Empfindungen sind als solche immer

wahr . Wenn uns unser Bewußtseyn sagt , daß ge¬

wisse Zustände , B. Hoffnung , Furcht , da find , so

sind diese wirklich da , wenn wir uns bewußt sind , daß

gewisse Urtheile , Handlungen und Formen , da sind ,

und wir einen Drang fühlen , die Urtheile für richtig ,

oder unrichtig , die Handlungen für recht , oder unrecht ,

die Formen für schön , oder häßlich , zu halten , so ist

die Wahrheit und Wirklichkeit der inneren Gefühle aus -

gemacht . Z. B. wenn jemand sagt : Ich bin gerührt ,

und wenn kein Zweifel da ist , daß ek es wirklich sey ,

soffst dieses sowohl objectiv , als subjektiv , wahr , oder

ein Arzt fraget einen Kranken um die Traume der ver -

gangenen Nacht , und dieser sagt sie so, wie er sich der¬

selben erinnert . so ist seine Aussage objectiv und sub¬

jektiv wahr .
Es



' ^Z i " also bey den inneren , wie bey? den äuße¬
ren , Sinnen das , was , und wie ich es empfinde ,
wirklich >o. Ich sehe, z. B. eine Farbeirschattierung , so
ist es wahr , daß sie wirklich ist ; ich halte sie für schön,
so ist sie wirklich schön .

Freylich sagt man , der innere Sinn sey eine Äuel -
le von vielen Irrthümern und falschen Urtheilen . —
Allein bey dem , was wir innerlich fühlen , lassen wir
es nicht , wir machen Vergleichungen , benennen unsere
Gefühle , und schliesset! auf die Ursachen aufwärts und
die Folgen abwärts , und eben darin , nicht in den Em¬
pfindungen , liegen die Fehler . So empfindet jemand
eine innere Rührnng , und diese ist auch wirklich , aber
er benennet sie falsch , er heißt sie Wohlwollen , dch fie ,
z. B. Furcht ist re.

Wann sind wir aber berechtiget , dasjenige , was
wir fühlen , einer objectiven Veranlassung ^ das ist ,
dem Inhalte der Urtheile , Handlungen und Gegen¬
stände . zu zuschreiben , die Urtheile für richtig , die Hand¬
lungen für rechtmäßig , die Gegenstände für schön , zu
halten ? —Der Grundsatz , nach welchem wir hierzu be¬
rechtiget sind , ist : Was alle Menschen bey auf -
gcheiterrcm Verstände , und bey unveränderli¬
chen und uberein stimmenden Wahrnehmungen
für wahr , recht , oder schön , halten , das ist
auch wirklich wahr , recht , oder schön.

In diesem Grundsätze wird aber voraus gesctzet ,
daß es unveränderliche und uberein stimmende
Wahrnehmungen gibt , es fragt sich also , ob es solche
Wahrnehmungen gebe ? — Es gibt in der That Wahr¬
nehmungen , die uns einen Beyfall , eine Billigung ,
oder ein Wohlgefallen , abnökhige », denn die Wahrheit
gewisser Urtheile , die Rechtmäßigkeit gewisser Handlun¬
gen , und die Schönheit gewisser hör - oder sichtbarer Ge¬
genstände , erzeuget bey einzelcn Menschen zu verschiedenen
Zeiten und bey allen Menschen zu allen Zeiten die Be «

stim -



si ' imrnuiig , ein Urtheil für richtig , eine Handlung für

löblich , einen Gegenstand für schön, zu halten . Diese

Wahrnehmungen sind Kennzeichen der Wahrheit des

inneren Sinnes , denn die Nothwendigkeit , etwas für

richtig , rechtmäßig , oder schön , zu halten , ist in uns

selbst gegründet .
Indessen weichen die Menschen in Ansehung der

inneren Empfindungen sehr von einander ah , und die

Ursache dieser Abweichung liegt
a) in der Haupt - und Nebenvorflellung ,

z. B. ick fühle , daß etwas recht ist , und habe schon ei»
Neu gewissen Begriff von Recht ;

b) in der verschiedenen Denk - uud Gemüths¬
art ;

c) in dem Zustande des Körpers .
Aber auch diese drey Ursachen der Abweichung un¬

tre den Menschen abgerechnet , bleibet doch etwas Uiber -

einstimmendes , ein Grund der Wahrheit , ei »

Grund der Zuverläßigkeit , ein Grund der Wis¬
senschaft .

ö) Da wir nun die Gründe der Wahrheit und

Zuverläßigkeit bey der Sinnenerkenntniß kennen , und

wissen , daß hier Wahrheit Statt hat , so schreiten wir

fort , auch die Gründe der Wahrheit und Zuverläßig¬
keit bey der höheren , oder Veruunfterkenntniß ,
aufzusuchen . — Um aber dieses in das Werk zu setzen,
muffen wir a) den richtigen Begriff von der Ver¬

nunfterkenntniß widerhohlen , und b) den Ursprung der¬

selben aufsuchen .

s ) Die höhere , oder Vernunfterkenntniß
wird der Sinnen - und der historischen Erkenntniß cnt -

gegen gesetzet. Alles , was in unserer Erkennknißmaffe
weder zu der Sinnen - noch zu der historischen Erkenntniß

gerechnet weiden kann , gehöret zn der Vernunfterkennt¬
niß. Diese bestehet also aus allgemeinen , abstracten ,
Begriffenaus Urtheilen und Sätzen , und darauf ge-

bav -



Vaueteu Schlüssen . Man nennet sie auch die symbo¬
lische Erkenntniß , weil sie ohne willkührliche Zeichen

weder gebildet , noch behalten , werden kann .

b) Ihr Ursprung ist aus der Sinnenerkenntniß

nach gewissen , der menschlichen Seele wesentlichen , Ge .

sehen , und sie wird von gewissen Kräften gebildet , die

der menschlichen Seele wesentlich sind , bey Thieren aber

gar nicht bemerket werden , z. B. von dem Vermögen

zu urtheilen , zu fchlieffen rc.
Und nun läßt sich die Frage beantworten , ob bey

der Vernunfterkenntniß Wahrheit Statt haben

könne , und bey der Befolgung gewisser Gesetze
auch wirklich Statt habe ? — Bey der Vernunft -
erkenntniß kann Wahrheit Statt haben , und ,

werden gewisse Gesetze befolget , so hat sie wirk¬

lich Statt , denn es gibt

a ) wahre , zuverläßige , sowohl äußere , als inne¬

re , Empfindungen und Erfahrungen ; es gibt

b) unläugbare Grundgesetze des Denkens , auf

welchen die Gesetze der Vergleichung , der Abstraktion ,

des Rasonnements , und der Analogie , beruhen . Der

menschlicheVerstand hat also einen zuverlässigen Stoff ,
und auch zuverläßige Regeln , diesen Gross zu be.

arbeiten , das heißt , ihn zu zergliedern , das Gemein ,

same auszuheben , daraus allgemeine Begriffe zu bil -

den und diese zu ordnen ; die Vernunft hat eine ZUver- -

laßige Grundlage an den Empfindungen und allge . .

meinen Begriffen , und zuverlässigeRegeln , Schlüs .

se zu bilden , folglich muß beyder Vernunfterkenntniß ,

die einen so zuverläßigen Stoff und so zuverläßige Re -

geln , diesen auszubilden , hat , Wahrheit Stakt haben

können , und bey der Befolgung dieser Regeln auch

wirklich Statt haben . , ^ ^ »
Haben wir ein allgemeines , feststehendes ,

Kennzeichen der Wahrheit be - der
Verminter -
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kMNtmß ? — Wir haben ein solches Kennzeichen ,

nähmlich :
a) Begriffe , die der Verstand durch genaue

Vergleichungen und Abstraktionen aus dem richtige «

Stoffe der äußeren und inneren Empfindungen nach de »

höchsten Grundgesetzen des Denkens gebildet hat ;

b) Urtheile und Schlüsse , wobey richtige Em¬

pfindungen Und Erfahrungen , richtige Begriffe , zum
Grunde gelegek , und die Regeln der Schlüsse und Ana¬

logie und die höchsten Denkgesetze befolget sind , und

wobey die Gründe durchaus genau geprüfet - und mit

den Gegenständen verglichen und abgewogen werden .

Solche Begriffe Ünd Urtheile find wahr und die

Grundlage des Denkens .
Der Sceptiker sagt aber , ein allgemeines , fest

stehendes , Kennzeichen der Wahrheit bey der Vernunft¬

erkenntniß nütze uns nichts , da es bey eben dieser Er¬

kenntniß die meisten Widersprüche gibt . — Mein

die Widersprüche rühren nicht von det Vernunfterkennt -

niß her , denn

") sie sink nicht allgemein , die Menschen kom-

men in vielen Stücken , nicht nur in Grundwahrheiten ,

z. B. daß alle Menschen sterben müssen , sondern auch

in anderen Sätzen , wo die Wahrheit nicht so klar ist ,

z. B. daß da , wo etwas Abhängiges ist , auch etwas

Unabhängiges seyn müsse, übereilt ;

b) oft ist der Widerspruch nicht i « den Urtheilen

und Schlüssen , sondern in den IsuödrUlEeU / die ei¬

nen Mißverstand erwecken , z. B. mit dem Worte Til¬

gend öetbinden einige einen vollständigen , andere einen

unvollständigen , einseitigen , Begriff , und daher behaup¬

ten die ersteren ihrent Begriffe zufolge , dgß die Tugend

zur Glückseligkeit nöthwendig sey , die letzteren , daß

man auch ohne Tugend glückselig seyn könne ;

c) die Menschen zieheii bey ihren Urtheilen und

Schlüssen nicht immer die Bernunstju Rathe , wenn

Logik . Ä
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sie also von einander abweichen , so kann may dieses

- er Vernunft nicht aufbürden . ,
Ist der Empfindung , oder dem Räsonnement ,

mehr zutrauen ? — Ost gerathen die Empfindungen

und das Räsonnement in Widerspruch , z. B. die Em¬

pfindung stellet uus oft die Sonne noch vor , nachdem

sie schon untergegangen ist , das Räsonnement sagt uns

aber , daß dieses nicht die Sonne sey , sondern , daß

nur ihre Strahle « in den Dünsten noch gebrochen wer¬

den , oder , die innere Empfindung lehret unS , daß

wir selbstthätige Wesen find , einige wollen aber durch

ein subtiles Räsonnement heraus bringen , daß wir bloß

leidende Wesen seyen . — Wenn Empfindung und Na -

sonnement wahr sind, so kann kein Widerspruch zwischen

ihnen seyn , ist aber ein solcher Widerspruch da , so

müssen wir untersuchen , auf welcher Seite Wahrheit ,

und auf welcher Trug , sey. Sowohl Empfindung , als

Räsonnement , sind Wirkungen , oder Operationen , eben

derselben Grundkrast , nähmlich der Seele , ein Schluß

bestehet aus Sätzen , ein Satz aus Ideen , und jede Idee

aus einer Empfindung , also stützet sich das Räsonnement

auf die Empfindung , und die Empfindung wieder auf

das Räsonnement . Eben so wenig also , als bey Zeu¬

gen , die sich nicht widersprechen , die Frage gemacht

werden kann , welchem von ihnen mehr zu trauen sey .

kann , wenn Empfindung und Räsonnement stch mchl

widersprechen . die Frage entstehen , ob die Empfindung ,

oder ob das Räsonnement , zuverläßiger sey ?

Wir wollen daher dieser Frage eine andere Wen¬

dung geben , und sie so vortragen : Wo kann man

sich leichter irren , bey der Empfindung , oder bey

dem Räsonnement ? - Man irret sich leichter bey

dem Räsonnement , denn die Empfindung ist etwas

Einfaches , bey dem Räsonnement hingegen hat man aus

eine ganze Reihe von Prämissen , auf die Conclusion ,

« nd auf den Zusammenhang der Prämissen mit der Con -
clu -



elustott , zu sehen ; gleichwie also derjenige , welcher viels
große Summen zu addieren hat , sich leichter irren kann ,
äls jener , welcher nur zwey Summe » addieren muß ,
so isi es auch bey dem Räsonncment und der Empfin¬
dung , denn , wen « man auch bey dem Räsonnement in
keiner Prämisse fehlet , so kann man es doch in der Con -
clusion , und , wenn auch da nicht , doch in dem Zusam¬
menhange der Conclusion mit den Prämissen .

Aber nicht immer ist die Empfindung einfacher -
als das Räsonnement . Jemand wollte , z. B. ganz al¬
lein , durch eigene Erfahrung , den Character eiiicr Na¬
tion ausfindig machen , so könnte er sich sehr leicht ir -
ren . Welche von mehreren Empfindungen also mehr zu¬
sammen gesetzet ist , bey dieser kann man sich leichter ir¬
ren , und , ist die Empfindung zusammen gesetzter , als das
Räsonnement , so irret man sich leichter bey ihr , als
bey diesem .

Wenn aber doch in einzelen Fällen , ( denn im All¬
gemeinen geht dieses nicht an , wie wir schon vorher
gezeiget haben ) die Empfindung mit dem Räsonnement
in Widerspruch geräth , so muß die Empfindung Rich -
terinn seyn , das heißt , man muß ihr mehr , als dem
Räsonnement , trauen , wenn sie

"«) wirklich ist, und

bb) ihre Richtigkeit nicht weg demonstrieret
werden kann ;

denn ifi dieses , so habe ich nicht nur eine wah¬
re Empfindung , sondern auch ein wahres Räsonnement ,
und dem widersprechenden Räsonncment stehet nicht nur
die Empfindung , sondern auch ein zweyfaches Räsonne¬
ment entgegen , weil sich die Wahrheit und Richtigkeit
einer Empfindung ohne Räsonnement nicht ausmachen
läßt . Z. B. die Empfindung lehret , daß wir selbst¬
thätig sind , ein subtiles Räsonnement sagt , daß wir

» bloß leidende Wesen , bloße Automate , sind ; hier ist al -
Ä » so



so der Empfindung mehr , ais dem. Ääsomicimnt , zu
krauen .

c) Wir rücken nun weiter , den Sceptiker auch von

der Wahrheit der historischen Erkenntniß zu überzeu¬

gen. Doch ehe wir diesen Beweis führen , ist es noth¬

wendig , einige Begnffe zu entwickeln .

Historisch ? Erkenntniß heißt jene , welche auf

Nachrichten und Zeugnissen beruhet .

Nachrichten und Zeugnisse sind mündliche und

schriftliche Aassagen von dem , was geschehen und ge-

weseü ist , von dem , was wir selbst erfahren , oder von

anderen erhalten , haben .
Nachrichten und Zeugnisse sind wahr , wenn die Fac¬

ta wahr sind , und die Erzählung und Beschreibung der¬

selben damit überein stimmet . Die Nachrichten und Zeug¬

nisse bebnhen nähmlich Äüf Fäclis , haben wir also einen

Grund , zu behctn ' pteN, daß die FactN Mahr , und die

Erzählung und Beschreibung mit demselben überein stim¬

mend , sey , so haben wir historische Wahrheit und

Zuverlässigkeit ; im Gegentheile historische Unzu -
verlässigkeit . . . « ^

Ist die historische Erkenntniß von Wichtigkeit ?
— Allerdings , denn

s ) sie macht , wie Quintilian sagt , daß wir

in den ältesten Zeiten und in den entferntesten
Landern leben . Wenn wir die Geschichte studieren ,

so ist es , als wären wir gereiset , im Gegentheile sind

wir als unmündige Kinder zu betrachten . Einer , der die

Geschichte weiß , kann von irgend einem Lande oft mehr sa¬

gen , als ein anderer , der vielleicht lange Zeit in eben

diesem Lande gekebet , jedoch um die Denkwürdigkeiten

desselben sich nicht bekümmert , hat .

b) Durch die Geschichte ersetzen wir den Mangel

eigener Erfahrungen , denn nicht jedermann kann

eigene Erfahrungen machen , entweder , weil es ihm an

Zeit und Gelegenheit gebricht , oder , weil er den Auf¬
wand ,



Mnd , welchen manche Erfahrungen fordern , nicht be¬

streiken kaun , oder , weil er bey der eigenen Erfahrung

Schaden litte . Wer würde wohl die Wirkungen des

Giftes an sich erfahren wollen ? So können wir uns

auch durch die Beschreibung einen Begriff von einem

Feuer fpeyenden Berge machen . Daß die Erde bey dem

Pohlc und Aequator etwas eingedrückt sey , behauptet

man dem Zeugnisse Französischer Ausmesser zufolge , denn

die Sclbsterfahrung forderte königlich ? Kosten .

c) Durch fremde Erfahrungen werd ? » die eigenen
berichtiget . So wird , z. B. derjenige , welcher gute

Meisebefchreibungen gelesen hat , mit weit größerem Nu -

Den reifen , als derjenige , welcher ste nicht gelesen hat .

Indessen gibt die historische Erkenntniß die meisten

Anlasse zu Irrthümern , und zwar
a) weit der Zeuge durch eigene Beobachtung , oder

durch falsche Nachrichten , betrogen morden seyn kann ;

b) weil er unabsichtlich tauschen , oder ab¬

sichtlich ein Betrüger seyn , kann , und zwar das

erstere , wegen des zu schöpferischen DichtungSvermö -

gens , das letztere aus Gewinnsucht , Bosheit rc>;

r ) weil auch ein wahres Zeugniß ubkl Verstan¬
den werden kann ,

Diesen drey Sätzen zufolge behauptet der Scepti -

ker , daß bey der historischen Erkenntniß keine Wahrheit ,

keine Gewißheit , Statt haben könne , und dieseBehauptung

heißt der allgemeine historische Skepticismus .
Allein dieses Urtheil ist übertrieben und falsch ,
a) weil der Skeptiker von der Möglichkeit auf

die Wirklichkeit schließt , er sagt ; der Zeuge kann

ein Betrogener , oder ein Betrüger , seyn , also ist er

es wirklich ;

b) weil er von eiNZelM > und zwar wenige «

Fallen auf alle schließt ;



e) weil er aus dem , was nur partikulare , zu-
fällige , Ursachen hat , eine allgemeine Conclusion
folgert ;

d) weiter den Beweis der Prämisse , daß alle
Zeugen Betrogene , oder Betrüger , seyen , schuldig bleibet .
Nur , wenn er dieses bewiesen haben wird , welches
uflmöglich ist , wären wir gezwungen , ihm seinen Schluß
zuzugeben .

AuS dem Vorhergegangenen können wir nnn fol¬
gern , daß es gewisse Grundsätze und Regeln gebe ,
nach welchen wir bey dieser Erkenntniß «« Wahrheit
Und Irrthum , Gewißheit und Ungewißheit , unterschei¬
den können . Diese Grundsätze sind :

a) Nicht alle , die etwas bezeugen , sind Be¬

trogene , denn es gibt solche Facta , bey denen schlech¬
terdings kein Irrthum möglich ist , und zwar , sowohl
gemeine , ordentliche , als auch ungewöhnliche , außer¬
ordentliche , Facta , weil sie nichts , als gesunde Sinne ,
und eine , im wachenden Zustande nie mangelnde , Auf¬
merksamkeit , voraus setzen.

d) Nicht alle , die etwas bezeuget haben ,
sind Betrüger . Wir können diesen Gedanken nicht
lange fest hallen , denn ordentlicher Weise sagen die
Menschen die Wahrheit , sie erzählen eine Sache so ,
wie sie solche gesehen , oder vernommen , haben , und über
das , woran sie zweifeln , sprechen sie nicht entscheidend .
Ferner ist es den natürlichen Trieben gemäß , Wahrheit
zu sagen , und diese kostet keine Mühe , Unwahrheit aber
fordert Kopfarbeit . Der Gedanke , du wirst auf der
Lüge ertappet werden , und darüber Treu und Glauben
perlieren , wirket mächtig bey dem Menschen , wenn er
gnders im Lügen noch nicht abgehärtet ist. — Die
Ursachen also , welche einige Menschen zur Unwahrheit
bestimmen , sind nicht allgemeine ; ste sind diese be¬
sonderen :



4 - 7

a») Neigung , Gewohnheit , groß ZU thun ;

bb) Hang , sich gefällig zu machen , Unterhal¬

tung zu verschaffen ; -
c>) üosichk , dem anderen etwa - aufzurunden ,

dd) Gewinnsucht , nähmlich , um Vortheile zu

erhäschen , oder Nachtheile abzuwenden ; (diese Ursache

ist die gewöhnlichste )
ee) Gewohnheit , sich zu verstellen ?

ff ) zu lebhafte Einbildungskraft , zu schö¬

pferisches Dichtungsvermogen . , ^
Sind nun obige zwey Sätze wahr , so ist we Zu .

verläßiakeit der historischen Erkenntniß Möglich - —

Wir wollen aber nun auch die Regelnder Glaubwur .

diakeil das heißt , Sätze , welche die Merkmahle ent -

halten' , bey deren Anwesenheit der Deyfallnolhwend . g,

oder unmöglich , ist , aufstellen . - Wer beziehen d. es

Merkmahle entweder auf die bezeugte Sache , o

auf die Neunen , z. B. wenn jemand bezeugte , Saß

diese Erzählung , ohne auf den Zeugen zu sehen , als

falsch verwerfen ; im Gegentheile zweifeln wir o. ter an

der Wahrheit einer Erzählung , die wir sonst glauben

würden , weil sie von diesem , oder jenem , Zeugen vor¬

getragen wird . - Wenn sich selbst von Seite der be¬

zeugten Sache glaubwürdige Merkmahle finden , so nen -

ne/man dieses aa ") die innere Glaubwurdrgkett ,

stnde » sich aber die Merkmahle bey dem Zeugen , W

^
Glaubwürdigkeit -

- maa) Wenn die bezeugte Sache an sich un -

möalick ist , so glauben wir sie nicht , B. weim

jemand saate er habe einen viereckigen Zirkel gese¬

hen . Ein berühmter Physiolog sagte , baß er bey dem

Anatvmleren eines Menschen in dem Gehirne Gedanke ,

in der Gestalt kleiner Kugeln gefnnden habe , erklärte

aber diese Kügelchen , die er nur vermittelst eines Mt,
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kroskopes wahrnehmen konnte , bald darauf für Behält¬
nisse der Gedanken .

bbbb ) Wenn die bezeugte Sache zwar nicht
an sich unmöglich ist , aber doch kosmologischen
Gesetzen widerspricht , und kein Wunder ( Mirakel )
ist , so verdienet sie keinen Glauben , z . B. wenn
uns ein Reifebefchrcibcr erzählte , er habe eine Nation
gesehen , welche gespaltene Zungen hgtte , daß also einer
zu gleicher Zeit mit zweyen reden , den einen fragen und
dem anderen antworten konnte , oder , wenn uns einer
erzählte , daß eine gewisse Nation sich bloß von dem
Gerüche wilder Aepfel ernähre .

cccc) Weuch die Umstände widersprechend
sind , so verdienet das Factum selbst keinen
Glauben , z. B. jemand sagt , Titius habe den Ca -
jus in Wien ermordet , und gibt doch zu , daß ersterer
zu eben der Zeit , als letzterer zu Wien ermordet wor¬
den ist , zu Paris war . '

Wenn also im Gegentheile etwas an sich selbst
möglich ist , den kosmologischen Gesetzen nicht
widerspricht , und auch keine widersprechenden Um¬
stände hat , so Ist es wahrscheinlich .

bbb ) Regeln der äußeren Glaubwüxdigkeit r
aaaa ) Persim / welche Glaubwürdigkeit

verdienen soll , muß Geschicklichkeit haben , um
die Wahrheit sagen zu können / sie muß aber auch

bbbb) Aufrichtigkeit haben , um die Wahr¬
heit sagen zu wollen .

Soll sie Geschicklichkeit haben , so muß sie
aaaaa ) ein gewisses Vermögen , und bbbbb ) Wissen¬
schaft des Wahren , besitzen .

aaaaa ) Die Erfordernisse des Vermögens
find :

aaaaaa ) Geschicklichkeit I,nd Gelegenheit , et¬
was zu erfahren / Stimmung , Lust , Verwen¬
dung . Die Geschicklichkeit , etwas zu erfahren , for¬

dert
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tzert bald mehr , bald weniger ; oft nur gesunde Sin¬

ne , wen » das Factpm gemein ist , oft aber Schärfst »»,

und einen feinen Beobachtungsgeist , wie z. B. bey

physikalischen Versuchen rc.

bbbbbb ) Ein glückliches Gedächtniß und die

Gabe , das Beobachtete recht zu erzählen ,
cccccc) GemÜthsvfthe , die Abwesenheit heftiger

Gemüthsbewegungen und Leidenschaften , denn sonst

läßt der Zeuge Umstände aus , die doch nothwendig

sind,
Die Kennzeichen , bey deren Gegenwart wir

also vermuthen , daß der Zeuge das Vermögen nicht ha-,

be , sind :
aaaaaaa ) Schwachheit ;
bbbbbbb ) Vorurtheile ;
ccccrcc) Mangel an erforderlicher Einsicht ;
dddddrd ) Leidenschaft ;
eeeeeee) Sclaverey ,
bbbbb ) Wissenschaft des Wahren . Die Er¬

fordernisse derselben und selbst die bezeugte ^ aene

werden uns anzeigenwer diese Wissenschaft besitze.

Derjenige nähmlich . von den, man sagt, , er besitze

Wissenschaft , muß die Sache nothwendig wissen ,

oder eine Vortheilhafte Gelegenheit haben , sie

recht zu wissen . — MhNMdig weiß die Sache

der Urheber , oder einer , der nothwendig zugegen war ,

oder der die Sache unter öffentliche » Aufträgen besorget

hat rc — Eine vortheilhafte Gelegenheit hat der¬

jenige , der mit dem, welcher die Sache nothwend . g weiß ,

einen Umgang pfleget , oder an dem Orte und zur Zeit ,

wo und wann etwas geschehe « ist , zugegen war rc- - - -

Fordert nun die bezeugte Sache Einsichten , höhere Fä¬

higkeiten , so wird man einem , der diese Fähigkeiten

nicht besitzet , in dieser Sache keinen Glauben beymessen ;

fordert sie aber nur gesunde Sinne , so werden wir dem

Einfältigen eben so, und wenn er mehr Willen ha ^



die Wahrheit zu sagen , noch mehr , als dem Gelehrte¬

sten , glauben .
bbbd ) Derjenige , welcher Glauben verdienen will ,

muß Aufrichtigkeit besitzen . — Hierzu wird erfor¬

dert , daß keine Gründe , Unwahrheit zu reden ,
oder die Wahrheit zu verschweigen , vorhanden find .

— Man muß daher die Gründe , welche den Men¬

schen zur Unwahrheit bestimmen , man muß den Men¬

schen überhaupt und die Triebfedern seines Willens

kennen . — Diese Gründe sind im Allgemeinen ,
wenn man sich , oder den Seinigen , einen Vortheil

verschaffen , von sich , oder den Seinigen , einen

Nachtheil abwenden , kann , ferner Ehrgeiz , Ei¬

telkeit , Liebe , Haß rc .
Die Kennzeichen also , bey deren Gegenwart wir

vermuthen , daß der Zeuge keine Aufrichtigkeit besitze ,

find :
aaaaa ) Parteylichkeit , Eigennutz ;
bbbdb ) Mangel an Freyheit , die Wahrheit

zu sagen ; bisweilen

ccccc) Lügenhaftigkeit , nähmlich , die Nei¬

gung zum Lügen.
Indessen müssen wir manchmahl auch unter diesen

Umständen dem Zeugen glauben , wenn er etwas

zu seinem , oder der Seinigen , Nachtheile , zum

Vortheile eines Feindes , oder zum Nachtheile ei»

Nks Freundes , bezeuget , oder wenn er sein Zeugniß

mit einem öffentlichen , feyerlichen , Eide bestätti -

get re.
Und nun können wir ein fest stehendes Merkmahl

der historischen Erkenntniß angeben . Es ist dieses :

Ein Zeugniß , welches eine an sich mögliche und

glaubwürdige Sache betrifft , welches von glaub¬
würdigen Personen und unter solchen Umstan¬
den , die weder Betrug , nochZrrthnm , vermu -



then lassen,, abgeleget worden ist , muß für wahr
und znverlaßig gehalten werden .

Wenn ober auch die bezeugte Sache unddieZeu -

gen alles an sich haben , was hierzu erfordert wird , so muß
man doch noch den SiNN des Zeugnisses verstehen , und

beurtheilen können , ob es nicht unterschoben , oder ver¬

fälschet , sey. — Wir müssen daher er) Grundsätze und

Regeln festsetzen , nach welchen wir den wahren Sinn
einer Stelle erforschen können . — Der Inbegriff dieser

Regeln heißt HerMMevtik . — Wir müssen ferner

L) Grundsätze und Regoln fest setzen , nach welchen wir

unterschobene und verfälschte Zeugnisse von ächte »

unterscheiden können . — Der Inbegriff dieser Regel «

heißt Kritik .

cr) In dem Lehrbegriffe der Hermenevtik müssen

wir uns a) von der Nothwendigkeit der Auslegungs -

kunst überzeugen , dann ü) die Regeln dieser Kunst

aufstellen .
er) Die Zeugen sind aus verschiedenen Jahrhun¬

derten , ihre Denkart und Sprache ist oft von der un¬

seligen sehr unterschieden , dadurch wird der Sinn zwei¬

felhaft gemacht , und ist dieses , so wird eine regel¬

mäßige Bestimmung des wahren Sinnes erfordert , aber

eben darin bestehet die Auslegung , daher ist die AuSle -

gungskunst nothwendig . .
Um aber den Sinn eines Zeugnisses regelmä¬

ßig bestimmen zu können , wird folgendes erfordert :

n) Allgemeine Kenntniß von dem Zuhalte der

Schrift ;
K) besondere , hinlängliche , Kenntniß der

Sprache , in welcher etwas geschrieben ist . und wird

ein zeugniß übersetzet , auch der Sprache , in welche

man es übertragt ;
c) Kenntniß von der Person des Verfassers ,

von seiner Lenk - und Gemüthsart , vou den Um> ?



standen , unter welchen er geschrieben hat , von seine»'
allgemeinen und bestimmten Absichten .

b) Die Regeln der Auslegung sind :
2) Der Ausleger muß sich vermittelst seiner

historischen und philologischen Vorerkenntniffe
in die Lage und die Denk - und Gemüthsart des

Schriftstellers versetzen ;
b) er muß bey der Auslegung billig seyn ,

die Wörter in der gewöhnlichen , eigentlichen und

buchstäblichen , Bedeutung nehmen , denn es ist
zu vermuthen , daß her Schriftsteller die Sache , worü¬
ber er geschrieben hat , verstanden , und auch so vorge¬
tragen habe , damit andere ihn verstehen konnten ;

c) er muß , wenn mehrere Bedeutungen
Möglich sind , diejenige annehmen , die mit der

Sprachrichtigkeit am meisten überein stimmet .
die hem eigenthümlichen Sprachgcbrauche des

Schriftstellers und der gemeinen Bedeutung sei¬
nes Zeitalters angemessen ist , die dem Contex -
te und den parallelen Stellen gemäß ist . —

( Context ist dasjenige , was unmittelbar vor einem

Satze stehet , oder diesem nachfolget . Parallele Stel¬
len sind Stellen des nähmlichen Inhaltes )

Wir haben also auch ein fest stehendes AeNNjeichkN
der Wahrheit bey der Auslegung : Eine Auslegung ,
die der Denk - und Gemüthsart des Schriftstel¬
lers , dem ausgemachten Sprachgcbrauche , dem

offenbaren Contexte , und den klaren parallelen
Stellen angemessen ist , muß für wahr gehal¬
ten werden .

b) Es wäre zweckwidrig und nachtheilig , wenn
man eine Schrift , als rührte sie von einem gewissen
Verfasser her , für ächt hielte , die doch unterschoben ,
oder in einzelnen Stellen verfälschet worden , ist.

Eine Schrift ist ächt , wenn sie wirklich von dem

Verfasser herrühret , von dem sie herrühren soll.
Schrift



Schriften werden verfälschet :
a ) Durch Zusätze ;
L) durch Weglassungcn ;
c) durch Versetzungen .
Die Mittel - wodurch wir unterschobene und ver¬

fälschte Schriften von ächten unterscheiden können , sind :

s ) Zeugnisse ;
b) Kenntniß des Eigenthümlichen eines je¬

den Zeitalters und des Schriftstellers .
^Die Ursachen der Unterschiebung und Verfälschung

sind : . .

a ) Gewinnsucht ;
b) Unwissenheit der Abschreiber ;
c) Sectiergeist . .
III . Von dem Irrthume , seinen Quellen -

und den Mitteln - sich gegen ihn zu bewahren ,
oder aus ihm heraus zu wickeln .

Wir haben itt , dem vorigen Abschnitte von den

Gründen der Wahrheit und Zuverläßigkeit bey

der Erkenntniß überhaupt und den drey Erkenntnißarten

insbesondere gehandelt , nuii führet uns die Natürliche

Ordnung auf das Gegentheil - er Erkenntniß des Wah¬

ren , nähmlich auf den Irrthum - die Quellen dessel¬

ben , und die Mittel , ihn zu vermeiden , oder , sich

aus ihm heraus zu rbickelm . . .
Diese Lehre ist von Wichtigkeit / denn die Er¬

kenntniß des Wahren ist der Zweck unseres Verstandes ,

die Bedingung des Rechtverhaltens und der Glückselig¬

keit . — Hier ist also die Logik eine Kränkheitslehre ,
eine Heilungswissenschüft , sie beschäftiget sich nähm¬

lich ,' die Krankheiten des menschlichen Verstandes zu er¬

forsche « und z« heilen . —> Freylich ist dieses Geschäft

sehr schwer , deckn die Krankheiten des Verstandes schmer¬

zen nicht , wie die körperlichen, sie scheinen sogar oft

einen Zustand des Wohlbehagens nach sich zu ziehen ;
aber daraus folget nur , daß wir uns desto fleißiger be-

sire -



streben müssen , diese Uibel zu erkennen , am darin un¬

sere wohlthätige Absicht erreichen , und die Mittel , sich
vor dem Irrthume zu bewahren , an die Hand geben zu
können .

Wir wollen daher er) die NatM des FrrthUMes
Überhaupt , L) seine Quellen , und c) die Mittel ,
sich vor ihm zu sichern , erforschen .

er) Die Natur des Irrthumes kennen , heißt
wissen , a ) wie der Irrthum entstehe , worin er be¬

stehe , und wie es Möglich sey, daß wir einen FrrthltM
begehen können ; ö) ob er fruchtbar sey ; c) ob er
schädlich sey.

er) Wann begehet man einen Irrthum ? — Man

begehet ihn :
n) Wenn man eine Sache für etwas halt , was

sie nicht ist , ;. B. in den Zeiten des Aberglaubens
hielt man eine Sonnenfinsternis für einen Verbothen
des Unglückes ;

b) wenn man einem Subjecte einPradicat bey¬
leget , welches ihm nicht Zukommt , oder eines ab¬

spricht , welches ihm wirklich zukommt , z. B. wenn

ich denke , die Seele sey materiell , oder , sie habe keine

Freyheit ;
c) wenn man Begriffe verbindet , die sich aus¬

schließen , oder trennet , die nicht getrennet wer¬
den können , z. B. wenn man die Aufklärung für schäd¬
lich , oder für nicht wohlthätig , hielte rc.

Worin bestehet der Irrthum ? — Er bestehet
in einem falschen Urtheile , denn bloße Vorstellungen ,
so lange nichts dabey geurkheilet wird , sind kein Irr¬

thum , sondern nur Täuschung , z. B. ich stelle unrei¬

nen Geist , dann die Ausdehnung , doch beyde Begrif¬
fe von einander getrennet , vor , so ist dieses kein Irr¬

thum , ich irre erst dann , wenn ich sage , ein Geist ist
ausgedehnet , denn hier bleibe ich nicht mehr bey den blo¬

ßen



ßen Vorstellungen stehen , sondern ich urtheile schon. Eben

so, wenn mir eine Rose optisch vorgestellet wird , ich

aber dabey nicht urtheile , ist diese Vorstellung bloß

Täuschung , wenn ich aber urtheile , daß diese mir vor¬

gestellte Rose eine wahre Blume sey , so bin ich in ei¬

nem Irrthume .
Wenn dieses so ist , so hat der Irrthum seinen

Giß in den höheren Erkenntnißfähigkeiten , in

dem Verstände .
Wie ist es aber möglich , daß solche falsche Ur¬

theile entstehen , daß wir irren , können ? — Der Mensch¬

liche Verstand kann das Widersprechende , Grundlose ,

Grundwidrige , nicht für wahr , das Übereinstimmende

nicht für falsch , halten , wenn wir also irren , so halte »

wir das Widersprechende für überein stimmend , oder um¬

gekehret , das Grundlose für gegründet , das Grundwid¬

rige für gruudgemäß ; dieses geschieht aber , wennunS

das Widersprechende überein stimmend , oder umgekehrt

u. s. w. , scheinet . Ein falscher Schein macht daher ,

daß wir irren , ein Scheingrund ist der Grund des Irr¬

thumes . So hat , z. B. der Materialist einen Schein¬

grund , die Seele für materiell zu halten , nähmlich die

starke Abhängigkeit der Seele von dem Körpep .

i>) Ist der Irrthum fruchtbar , das heißt , ent¬

stehen aus einem Irrthume mehrere Irrthümer ? — Si¬

cher erzeuget eiu Irrthum eine ganze Kette von Irr¬

thümern . Der Irrende legt dem Subjecte ein Prädi -

cat bey , welches demselben nicht zukommt , mit diesem

Prädicate stehet N 6 v in Verbindung , folglich werde »

auch alle diese auf das Subject bezogen . Wenn , z. B.

der Materialist sagt , die menschliche Seele sey körper¬

lich , so kommt er leicht darauf , daß sie auch zerstörbar

sey. Bisweilen sprechen wir einer Sache etwas ab ,

dieses ist nun mit anderen verbunden , folglich sprechen

wir der Sache nicht nur das erste Prädicat , sondern

auch M , mit diesem verbundene , Dinge ab. Da -



her spricht der Materialist , die Seele sey keines Verdien¬

stes , keiner Strafe , keiner Belohnung , fähig . Die Irr¬
thümer entspringen also aus einander , doch nicht in das
Unendliche , daher muß es gewisse letzte Irrthümer geben ,
die wir Grundirrthümer nennen , und die nichts an¬
deres seyn können , als falsche, oder unbestimmte , Merk¬

mahle des Wahren und Falschen , des Guten und Bö¬

sen , des Schönen ünd Häßlichen .
c) Von der Schädlichkeit der Irrthümer kann

man sich historisch überzeugen . Setzen wir uns in die
Zeiten zurück , wo man falsche Begriffe von Gott , von
der menschlichen Seele rc. - hatte , so werden wir finden ,
daß die Irrenden thöricht , lasterhaft , weder selbst glück¬
lich , noch - andere glücklich zü mächen fähig , waren .

Quellen des Irrthumes find alles dasjenige ,
was auf eine nähere , nothwendige , Art falsche Urthei¬
le veranlasset . Darin bestehet der Wirklichkeitsgrund
der Irrthümer , denn was auf eine entferntere , zufäl¬
lige , Art falsche Urtheile veranlasset , das machtden
Möglichkeitsgrund der Irrthümer aus , von dem
wir uns hier nicht überzeugen wollen .

Die Quellen der Irrthümer find entweder a ) all¬

gemeine , oder ö) besondere .

a ) Zu den allgemeinen gehören :
s ) Unwissenheit , Mangel an Kenntnissen .

Diese veranlassen nicht auf eine zufällige , sondern auf
eine nothwendige und natürliche , Art Irrthümer . Wer
die Geschichte der Philosophie , der Religion , und der

Staaten , durchgehet , der wird eine Reihe von Irrthü¬
mern entdecken , die entweder aus gänzlicher Unwissenheit ,
oder aus Mangel an gewissen Kenntnissen , entsprungen
find . Wettn man die Gründe det Erkenntniß des Wah¬
ren nicht weiß , wenn man nicht weiß , was zur Ge¬

wißheit , oder Wahrscheinlichkeit , beyder Sinnen - Ver¬

nunft - oder historischen Erkenntniß gehöret , so verfällt
Klan in Irrthümer , z. B. wenn jemand von der mensch -



üchen Seele nur dunkle , verworrene , einseitige , abge¬
rissene , Begriffe hat , wenn er nun doch darüber urchei -
let , so muß er nothwendig irren , und findet er ja die
Wahrheit , so ist eS bloß einem blinden Ungefähr zu
zu schreiben .

b) Utöereilung . Die Menschen urtheilen bis .
weilen nach einem bloßen Scheine , und thun fie dieses
öfter , so entstehet daraus die Gewohnheit , nach jedem
Scheine zu urtheilen . Diese Bemerkung führet nnS
auf den Begriff von der Uibereilung . Sie ist nähm¬
lich die Gewohnheit , nach jedem Scheine z» urtheilen ,
fie ist die Gewohnheit , he zu urtheilen , als man Grun¬
de aufgesuchet , geprssfet , und mit anderen Gründen ver -
glichen , hat . Die Uibereilung ist die reichhaltigste Quel¬
le der Irrthümer , daher muß der Logiker sich bcstre .
den , die Ursachen derselben zu entdecken . Diese sind :

6) Bequemlichkeit . Diese hat zuweilen in dem
Temperamente ihren Grund , meistens aber in der Er¬
ziehung , denn durch die Erziehung kann dem Tempe -
ramentsfehler , wenigstens zum Theile , abgeholfen wer -
den . Der Bequeme scheuet langsame und schwere Un¬
tersuchungen , und nicht alle Wahrheiten find für sich
selbst evident . Die Bequemlichkeit macht , daß man
dem bescheidenen Zweifel Machtsprüche entgegen fetzet ,
und lieber bey seinen alten Meinungen , wenn fie gleich
falsch find , beharret , als die neueren , welche wahr
sind , . . der neues Studium forderen , annimmt .

b) Gleichgiltigkeit gegen Wahrheit und Irr¬
thum , gegen Kenntnisse und Unwissenheit . Der Gleich -
gütige urtheilet übereilt , das ist , ohne Untersuchung
und Prüfung . Die Ursache der Gleichgiltigkeit ist die
Unwissenheit des Werthes , den Kenntnisse und Aufklä¬
rung haben , oft auch das Beyspiel solcher Leute , die
ohne Kenntnisse empor gekommen find.

<) Lebhaftigkeit der Einbildungskraft und
der Vorübungen . Betrachten wir einen zu lebhaf -

Logik . R tek»



ten Kopf / so werden wir sehen , daß er zu dem ruhigen ,
langsamen , Nachforschen ungeschickt ist, . daß er den
falsche » Schimmer der zu großen Lebhaftigkeit für Deut «

lichkeil halt , und daher auch übereilt urtheilet . Die Leb¬

haftigkeit macht , daß wir an einer Sache gewisse Sei -
ien zu hell , anbete gar nicht , sehen , und daher das

Widersprechende für überein siimlnend - oder umgekehret ,
halten .

d) Stolz ttstd Eigenliebe . Der Stolze schämet

sich , seine Unwissenheit , oder Ungewißheit , zu gestehen ,
er schämet sich, von anderen Belehrung anzunehmen .

e ) Eigennutz . Oft gibt es falsche Urtheile , die

man darum begünstiget , weil man Vortheil daraus zie¬
hen kann - . . . .

Die Ursachen derUibereillMg sind auch Ursache »
der Unwissenheit

L) Die besonderen Duellen der Irrthümer , die

jedoch ohne die allgemeinen nicht viel wirken , liegen s )
in dem menschlichen Herzen r k) in der Erlernung
der Sprache ; c) in den Vorurtheilen .

a ) Unser HttZ , das ist - unser Wille , hat un¬

streitig den größten Theil an Irrthümern , und zwar a )
durch Neigungen ; b) durch Gemüthszuftande > und

c) durch Leidenschaften :
ü) Durch Neigungen , denn was der Mensch

wünschet , das glaubet er gerne , und er scheuet daher
jede Untersuchung lind Prüfung , die ihm nur die Falsche
hcit desjenigen offenbaren würden , was er wünschet .
Diese Neigungen lassen sich mit jenen Aeltern verglei¬
chen , die ihre Kinder füt gut hallen , weil sie sehnlich
wünschen , daß ihre Kinder gut seyn sollen .

b) Durch gegenwärtige Gemüthszüstande , denn
der Wille hat , wie der Verstand , seine Zustande . Zustän¬
de des Verstandes sind Unwissenheit , Zweifel , Überzeu¬
gung : Die Gcmüthszustands sind angenehme , unange¬
nehme , und gemischte . Einer ist froh , der andere nie¬

der -



dergeschlqgen , einer verlanget , der andere verabscheuet

rc. Diese Gemüthszusiände haben einen großen Einfluß

auf die Urtheile . So sehen wir mit anderen Augen ,

wenn die Urtheile das , was unser ist , betreffen , mit

anderen , wenn sie andere betreffen rc.

c) Durch Leidenschaften . Diese sind heftige ,

die Uiberlegung ausschließende , sinnliche Begierde »

,nd Verabscheuungen . Sie ziehen unseren Gesichts¬

kreis zusammen - wir sehen nur den Gegenstand unserer

Leidenschaft voN einer sehr vortheilhafteu , oder uach -

«heiligen , Seite vor uns , wir bemerken die übrigen Be¬

stimmungen gar nicht - urtheilen also falsch , weil wir

keinen vollständigen Begriff von dem Gegenstände haben ,

Und nicht alle seine Bestimmungen kennen .

b) Auch die Sprache hat Theil an den Jrrthä .

mern . Sie hak immer einige Unvollkommenheiten , als :

Unbestimmtheit der Ausdrücke , Mißbrauch derselben rc.

Sie veranlasset also Irrthümer - und zwar auf folgen¬

de Arten :

a ) Mit der Erlernung der Sprache selbst neh¬

men wir schon Irrthümer auf , denn in jeder Sprache

liegen ÄUsdtücke , die falsche Meinungen und Begriffe

bezeichnen - z, B. Blutregen , Sterndeuter , Aufgang
und Niedergang der Sonne , Fausirecht ; wir schreiben

Singen Geschlechter zu , die keine haben ; verschiedenes

wird wirkend ausgedrücket , was doch leidend ist , z. B.

ich sehe rc.

b) Wir lernen Worte und Sätze auswendig , ohne

bestimmte Begriffe damit zu verbinden , und glau¬
ben , wenn sie unS in der Folge vorkommen , sie zu ver¬

stehen , weil wir ihren Klang bereits kennen , z. B.

Clima , Cultur , Industrie , Luxus , Despotismus rc.

c) Wir lernen gewisse Nahmen , ohne die Din¬

ge , denen sie zukommen , zu kennen , bey den unbe¬

deutendsten Umstanden auswendig , und , wenn dann

diese Umstände wieder zurück kommen , wenden wir sel-
R -r be



be an , z. B. man nennet jeden fleißig , der beständig
über Büchern und Schriften sitzet , wenn er gleich nichts
dabey denket , man nennet jeden fromm , der oft in die
Kirche gehet rc.

d) Wir gewöhnen uns , unsere Begriffe an den

Schall so zu heften , daß wir , wo wir diesen hören ,
die Sache selbst zu sehen wähnen . So darf man eini¬

gen nur sagen , daß etwas schwer sey , um sie ganz da¬
von abzuschrecken . Den Engelländcrn war das Wort

Reich so verhaßt , daß sie in dem Vaterunser statt Zu¬
komme uns dein Reich rc . , Zukomme uns dei¬
ne Republik rc. , betheten .

e) Wir lassen uns nicht selten von dem Schalle
und der Annehmlichkeit der Worte tauschen .

c) Endlich haben auch die Vorurtheile an den
Irrthümern Theil .

Was ist aber ein VorMtheil ? — Nicht alle

Logiker sind in den Begriffen von Dorurtheilen einig .
Manche sagen , alle , andere , und mit letzteren auch

Feder , nicht alle , Vorurtheile seyn schädlich. —

Das Wort Vorurtheil hat eine weiteste , eine en¬

gere , und eine engste , Bedeutung . In der ersten Be¬

deutung ist es jedes , ohne Prüfung und Untersuchung
gefällte , Urtheil ; in der zweyten ein allgemein fal¬
sches , aus Uibereilung gefälltes , Urtheil , z. B. was

scheinet , ist wirklich so rc . ; in der dritten ein allgemein
falsches , aus Uibereilung gefälltes , praktisches Urtheil ,
das ist , ein Urtheil , auf welches wir andere bauen , und

nach welchem wir handeln :
Man unterscheidet die Vorurtheile :
er) Nach den Gegenständen , worauf sie sich be¬

ziehen ;
b) nach der Verschiedenheit der Personen , wel¬

che selbe hegen . Daher gibt es :

a) National - Vorurtheile . Wir können zwar
einer , oder der anderen , Nation gewisse Vorzüge nicht

ab-



absprechen , aber manche Nation , der man Vorzüge zu¬

gestehet , kommt auf den Gedanken , sie sey die beste.

b) Religionssecten - Vorurtheile . Jede Re -

ligionssecke glaubet , die richtigste Dogmalik , die reineste

Moral , und das beste System , zu haben , welches doch

nicht möglich ist , da die Secten in vielen Stücken ein¬

ander offenbar widersprechen .
c) Fugend - oder Jünglings - Vorurtheile .

Die Jugend halt sich fast immer an das Leichte , da doch

das Schwere fast immer wichtiger ist, sie sieht bloß auf

das Gegenwärtige , nicht auf das Folgenreiche .

d) Vorurtheile des Alters . Derjenige , web-

cher länger gclebet hat , glaubet immer , die meisten Er¬

fahrungen gemacht zu haben , da doch nicht jeder seine

Lebenszeit nützlich angewendet hat .

e) Standes - Vorurtheile . Jeder Stand halt

sich für die Basis des Staates , da doch alle Stande ,

der Nährstand , wie der Wehrstand , und der Lehrstand ,

wie beyde , nothwendig sind.
c) Nach der Anwendung . Und in dieser Rück¬

sicht sind die Vorurtheile entweder :

a) Theoretische , welche das Wahre , oder Falsche ,

das Schöne , oder Häßliche ; oder

b) praktische , welche das Recht , oder Unrecht ,

betreffen .
Wir haben insbesondere die Vorurtheile des Wah¬

ren und Falschen , welche die logischen heißen , zu

betrachten , weil alle anderen Vorurtheile auf diesen be¬

ruhen , und auch mit diesen zugleich wegfallen .
Die logischen Vorurtheile lassen sich auf drey

Classen zurückführen : «) auf das Vorurtheil des Schei¬
nes ; b) aufdas . Vorurtheil des Ansehens , und c) auf

das Vorurtheil für und wider das Neue und Alte .

a) Das Vorurtheil des Scheines ist dieses :

Was mir scheinet , ist so , ist auch anderen Menschen

so, und wie cS mir jetzt scheinet , so wird es mir im-

R Z
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mer scheine «. — Daß dieses falsch sey , erhellet aus

dem , was oben von den Sinnen und Empfindungen ge¬
sagt worden ist.

b) Das Vorurtheil des Ansehens . Was Men¬

schen von entschiedenen Geistes - Vorzügen , von ehrwür¬

digen Ständen und Aemtern , was unsere Nation , un¬

sere Freunde , der größte Theil der Menschen , für wahr ,
oder falsch , halten , dgs hält man oft für wirklich so,
und doch ist es unmöglich , daß alles das wahr , oder

falsch , sey , sonst müßte man oft die entgegengesetztesten

Meinungen für wahr hatten . Die widersinnigsten Be¬

hauptungen , wie z B- der Idealismus , haben berühm¬
te Schutzmänner . Die Geschichte zeiget uns , daß , s»

lange man sich auf das Ansehen eines psirktz , Ari¬

stoteles , und später eines Descartes, ' berief , der

Forschungsgkist und das Selbstdenken darnieder lagen .

In der Philosophie muß man die Meinungen mit Grün¬

den , nicht mit dem bloßen Ansehen . unterstütze «.

c) DaS Vorurtheil fük und. wider das. Aste und

Neue . Die Anhänger der Alten sagen , diese seyn

großes Männer gewesen , ihre Meinungen Haben durch

Jahrhunderte gedauert , und seyn immer fürwahr gehal¬

ten worden . DieAnhänger der Neuen sagen , diese seyn

mit den Kenntnissen der Alten bereichert , und mit neu¬

en Hülfsmitteln versehen , um weiter vordringen zü kön¬

nen . Allein bloß deswegen , weil eine Meinung neu , oder

alt , ist, läßt sich nicht sagen , daß sie wahr , oder falsch , sey-

Sind die Vorurtheile GrUNdirrthUMer ? sind.

sie eine reichhaltige Quelle der Irrthümer ? .

Wenn jemand schon gewisse vorgefaßte Meinungen in

seinem Kopfe hat , ( und wo diese sind , da find auch

sinnliche Neigungen ) so wird er die Beweise für eine

Sache nicht aus der Natur - er Sache , sondern aus

seinem , mit Vorurtheile « angefüllten , Kopfe und Her¬

zen nehmen , er wird etwas für wahr , oder gut , hal¬

ten , nicht , weil es wahr , oder gut , ist , sondern , weil
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seinen vorgefaßten Begriffen gemäß ist , oder feinen

Neigungen schmeichelt .
Die Vorurtheile sind also wirklich reichhaltige Ouel -

len der Irrthümer , daher muffen wir uns bestreben , ihre

Natur und ihre Wirkungen genau zu kennen . Wir

wollen zu diesem Ende »«>) den Sitz der Vorurtheile

aufsuchen ; bb) ihr Gebieth bestimmen ; " ) ihren Ur¬

sprung zeigen ; bd) ihre Starke , und ee ) ihre Schäd¬

lichkeit darstellen .'
aa ) Die Vorurtheile haben ihren Sltz rn dem

Verstände . Ihre Gründe sind Unwissenheit und Ui.

bereiluag . Daher muß man , um sich von ihnen zu be-

fteyen , seinen Kopf aufklären , das heißt , ihn mit

Kenntnissen bereichern , ihn an Prüfung und Untersu¬

chung gewöhnen . Auch haben die Vorurtheile ihren

Sitz in dem Herzen , in Neigungen und Lerdenschaf -

ten . Wer schon gewisse Meinungen und Neigungen hat ,

der fangt bald an , das , was mit denselben verträglich

ist , ihnen schmeichelt , für wahr , das Gegentheil aber

für falsch , zu Halten¬
bb) Das Gebieth der Vorurtheile ist so groß , als

jenes der Wahrheit , de; in die Vorurtheile erstrecken sich :

aaa ) Anfalle Theile der menschlichen Erkennt¬

niß . Es gibt philosophische , historische , philologische ,

juridische mrdicinische , sogar mathematische , ,Vorur -

bbb) aus alle Menschen . Sie sind das Loos

aller Menschen , aus Vorurtheil hält man etwas für Vor -

urtheil , was keines ist, aus Vorurtheil wähnet man , oh-

rie Vorurtheil zu seyn / und dieses ist das größte aller

Vorurtheile . Kein Mensch ist ohne Vorurtheil , der ist

der glücklichste , der die wenigsten hat ;

ccc) auf alle Quellen der Erkenntniß , selbst

auf die Empfindungen . Aus Vorurtheil hält man eine

Speise * die nichts weniger , als geschmackvoll , ist , für

ge«



geschmackvoll , weil sie , z. B. aus Indien gekommen ,
oder von einer gewissen Person zuhercitct worden , ist.

c>-) Der llvipNlUg der Porurlhcile ist größten¬
teils von der Kindheit Herzhöhlen . Unsere Grundbe¬
griffe und Gruudur . ' heile bilden sich in unserer Kindheit ,
in dem Alter , da wir noch nicht untersuchen , noch nicht
den Schein von der Wirklichkeit , das Zufällige von
dem Nothwendige », unterscheiden können . Auch von
Personen , die uns ehrwürdig sind , und denen wir ein
unumschränktes Vertrauen schenken , erhalten wir Vor¬
urteile durch Unterricht , der uns des eigenen Denkens
überhebet . Alles , was uns in der Kindheit eingeprä¬
get worden ist , halten wir für ausgemacht , wir bauen
in der Folge unsere übrigen Begriffe und Neigungen
darauf , und halten nur dasjenige für wahr , oder gut ,
was unseren vorgefaßten Meinungen , und den , daraus
entspringenden , Neigungen angemessen ist.

dd) Von der Stärke der Vorurtheile überführet
uns die Gelchichte . MStktUAtte wollte feinem Freun¬
de dre Unrichtigkeit eines Satzes beweisen , dieser ant¬
wortete ihm : Ich gestehe , sie hatten mich überzeuget ,
wen » nicht Aristoteles das Gegentheil behauptete . Ein
Mönch wollte nicht durch das Teleskop die Trabanten
des Jupiters ansehen , weil er sich gefürchtet hat , er
möchte von dem Gegentheile seiner Meinung überzeuget
werden . Da sich der Ursprung der Vorurtheile in dem
Uranfänge unserer Erkenntnisse verlieret , da die Vor -
urtheile nicht nur Gewohnheit und Vertrauen , sondern
auch Interesse , und oft einen großen Anhang von
wahren Meinungen , für sich haben , so find sie so stark
und schnell wirkend , und so schwer auszurotten , denn
es gehöret Muth und eine , über alles gehende , Wahr¬
heitliebe dazu .

ee) Ob die Vorurtheile schädlich seyn , darüber
ist in den neueren Zeiten viel gestritten worden , doch
gehet bey diesem Streike am Ende alles auf Mißverstand

und



und Logvmachie hinaus . Wenn man die Vorurtheile
in der weitesten Bedeurung nimmt , so find sie nicht alle

schädlich , denn man kann etwas einer richtigen Analo¬

gie zufolge vermuthen , man ist ebenso sehr gestimmt ,
das Natürliche , das Gewöhnliche , zu vermuthen , als ,

das völlig Gegründete für wahr zu halten . Wenn man

aber die Vorurtheile in der engen Bedeutung nimmt ,

wenn man allgemein herrschende falsche Meinungen dar¬

unter verstehet , so sind sie alle schädlich , denn sie wer¬

den zu Triebfedern abergläubischer und oft grausamer

Handlungen , die wider die Pflichten gegen Gott und

den Menschen streiten .
c) Da uns die Vorzüge des Verstandes und der

Vernunft zu der Absicht zugetheilet worden sind , um

richtig zu denken , recht zu handeln , und so ein , unse »
rer Natur angemessenes , Wohl zu genießen , so ist es

unter der Würde des Menschen , der seiner Vorzüge
eingedenk ist , und vorzüglich des Philosophen , der sei¬
ne Natur und Bestimmung genauer , als andere , ken¬

nen soll , sich von Irrthümern und Vorurtheilen blenden

zu lassen . Und gesetzt , daß es auf der jetzigen Stufe
unseres Daseyns unmöglich wäre , uns von allen Irr¬
thümern und Vorurtheilen los zu winden , so ist doch jede
Annäherung zu diesem Ziele Verbesserung . Da also
alle Irrthümer dadurch entstehen , oder zur Fertigkeit
gelangen , daß wir ohne Untersuchung und Prüfung der

Gründe und Gegengründe unseren Beyfall geben , oder

versagen , so ist die Untersuchung und Zurückhaltung ,
das heißt , der untersuchende Zweifel , das Mittel wi¬

der Irrthümer und Vorurtheile .
Soll aber der Zweifel ein so wohlthätiges Mittel

seyn , so muß er gewisse Eigenschaften und Gränzen
haben . Wir wollen daher a) die Grundregel deS

untersuchenden Zweifels , ö) die Eigenschaften , und c)
die Gränzen desselben , bestimmen .



r66

a) Die Grundregel des' untersuchenden Zweifels

ist-. Urtheile nicht voreilig , setze Mißtrauen in

deine Kenntnisse , komme deinem Beyfalle ,
oder deiner Abstimmung , durch Aufsuchung
und Prüfung der Gründe zu Hülfe , und ma¬

che dich durch Zweifel dazu gestimmet , daß der

Gedanke von der Möglichkeit und Leichtigkeit ,
zu irren , in dir herrschend und habituell werde .
Ein solcher Skepticismus ist nothwendig , wenn man die

Wahrheit erkennen , und von dem Irrthume unterschei¬

den , will . Descartes , und nach ihm alle vernünftige

Denker , haben diese Regel beobachtet .

Vorige Regel , genauer bestimmet , ist : Urtheile

sparsam und behutsam , denn die Urtheile sind

Gründe der Entschließungen und. Handlungen , und die

Art , zu urtheilen , gibt Weisheit und Thorheit zu er -

kennen ; urtheile nicht ohne hinlängliche Vorer -

kenntnisse der Gegenstände , über die geurtheilet
werden soll ; urtheile nie ohne und , wider güti¬

ge Gründe , und mäßige dein Urtheil nach dem

Gehalte und Gewichte der Gründe und Gegen -
gründe ; untersuche dein ganzes . Gedankensy¬

stem unpartheyisch , zergliedere es bis auf die

einfachsten , für sich evidenten , Begriffe und

Sätze , denn dieses System hat einen sehr zufälligen

Ursprung , es legte sich zu einer Zeit an , da du noch

nicht im Stande wärest , das Wahre von dem Falschen

zu unterscheiden .
Die natürlichen Folgen der Anwendung dieser

Grundregel sind wichtig ; sie sind: a) ein vernünftiger ,
b) ein unpartheyischer , und c) ein toleranter , Scep .

ticismus .
s ) Der vernünftige Skepticismus ist die , an¬

der Betrachtung der Möglichkeit und Leichtigkeit , zu

irren , entstandene Gewohnheit , sein Urtheil zurück zu

halten » so lange noch keine , oder unsichere und unge -
prüfte »



Prüft ?, Gründe , oder gleiche Gegengründe , vorhanden

find .
b) Der unpartheyische Sceplicismus ist , wenn

man ohne alle Prädilection , oder Präaverston , ohne

vorgefaßte Neigungen und Abneigungen , zweifelt , wenn

man nicht zweifelt , um zn zweifeln , um etwa Aufsehen

zu machen , und fich die Miene eines scharfsinnigen Den .

kers zn geben , sondern , um die Wahrheit zu erforschen .

c) Der tolerante Skepticismus ist , welcher nicht

gegen anders Denkende zum Haß aufgebracht wird , nicht

unvernünftig , nicht aus Rechkhaberey , widerspricht , bey

welcher immer Unwissenheit , Vorurtheile , oder Leiden -

schaften,zum Grunde liegen .
L) Die Eigenschaften des untersuchenden Zwei .

sels sind folgende r

s ) Die Untersuchung muß Wißbegierde und

Liebe zur Wahrheit zur Triebfeder haben , und der

Geist des Untersuchers muß dabey heiter , das Ge¬

müth gleichgiltig und ruhig , das ist , ohne vorge¬

faßte Meinung , seyn ;
b) die Untersuchung muß Schritt vor Schritt

gehen , das heißt , nach der Unterordnung und Ab¬

hängigkeit der mancherley Stücke urseres Gedan¬

ken - Systemes , sie muß nichts ungeprufet lassen ,

was einen Grund des Beyfalles , oder Verwer -

fens , was ein Merkmahl des Wahren , oder Fal¬
schen , abgibt ;

c) sie muß anhaltend seyn , zu widerhohlten
Mahlen geschehen , und gewisser Maßen muß sie das

Geschäft des ganzen Lebens sey », denn das Ge-

danken . System ist sehr verwickelt , es ist daher leicht ,

daß wir etwas Irriges ungeprufet zurück lassen , und, ,

daß sich auf diese Art neue Irrthümer einschleichen ;

6) man sehe sich vor , mit gewissen Grundsätzen
und Lehren , die vorzüglich unsere Denk - und Hand¬
lungsart leiten , und nahe an unsere Glückselig¬

keit



kelt gränzen , ein - für allemahl fertig zu werden ,
das ist , sie zur völligen Uiberzeugung zu bringen ;

e) weil aber Vergessenheit auch die besten Überzeu¬
gungen schwacher , und dadurch die bewährtesten Meinungen
den Beunruhigungen des Zweifels aussetzet , so ist es noth¬
wendig , sich nach geendigter Untersuchung dieses tiefem ; ».
prägen , daß die Meinungen gute und geprüfte Grün¬
de für sich haben . Auf solche Art werden wir zum we¬
nigsten unsere Uiberzeugungen nicht ehe ändern , bis
wir die Gründe der neueren Meinungen geprüfet , und
mit den alten zusammen gestellet , haben .

c) Es könnte leicht geschehen , daß die Verfolgung
der Irrthümer die Wahrheit selbst träfe , damit also die .
ses nicht geschehe , und der Zweifel dem Geiste keine un¬
richtige und nachteilige Stimmung gebe , muß man
die Gränzen des untersuchenden Zweifels bestimmen .
D! ese sind :

s ) Man halte einen Satz , oder dessen Beweis ,
Nicht gleich für fehlerhaft , wenn man seine Richtigkeit
nicht auf der Stelle einsteht , denn vielleicht gehen
uns nothwendige Vorerkenniniffe ab , vielleicht mangelt
uns die Geübtheit , die Stärke eines Beweises einzu¬
sehen ;

b) wenn man sich von der Falschheit der Sätze und
der Unrichtigkeit ihrer Beweise überzeuget hat , so ver¬
werfe man nicht zugleich alle die Sätze und Lehren ,
die man um jener Sätze und Beweise willen ange .
uommen hak , denn letztere können vielleicht aus anderen
Gründen hergeleitet werden ;

e) es ist ein Fehler , überall mathematische
Evidenz und Strenge des Beweises zu fordern , und
der moralischen Gewißheit und geprüften Wahr¬
scheinlichkeit nicht nachzugeben . Unter dieser Maske
hat man oft Stolz , Unwissenheit und böse Absichten
entdecket ;



( p es ist ein Fehler , sich bey der Untersuchung der

Wahrheit ganz aus seine Kräfte zu verlassen , man
muß bey diesem Geschäfte auch fremde Einsichten zu be-

nützen suchen.
im . Von den Quellen der menschlichen

Erkenntniß .
Wir haben in dem zweyten Haupltheile der Logik

bisher von der Wahrheit und der Erkenntniß der¬
selben Überhaupt , von den Quellen der Wahr¬
heit und den Gründen der Zuverlässigkeit bey den
verschiedenen Arten der Erkenntniß , von dem

Irrthume und seinen Quellen , gehandelt , und die
Mittel ausgestellet , sich gegen ihn zu bewahren , oder
aus ihm heraus zu wickeln ; nun trifft also die Ord¬

nung die Quellen der menschlichen Erkenntniß .
— Diese sind : Beobachtung und Erfahrung ;
L. logisches , gelehrtes , Nachdenken , Medita¬
tion ; L. Lectüre ; v . Unterredung und Unter -

richt .
Durch Lectüre , Unterredung und Unterricht ,

werden die , durch Beobachtung und Erfahrung schon
bestättigten , und durch Nachdenken geprüften , Kennt¬

nisse anderen mitgetheilet .
Die erste Quelle der menschlichen Erkenntniß

ist also die Beobachtung , daher muß der Logiker die¬

se vor allen zu benutzen suchen . — Um diese Quelle ge¬
nauer zu kennen , müssen wir vorläufig a) wissen , was

Beobachtung sey , dann h) den Gegenstand der

Beobachtung betrachten , endlich c) Regeln für den

künftigen Beobachter aufstellen .
«) Die Beobachtung ist von der Wahrneh¬

mung unterschieden , denn wahrnehmen heißt , sich
eines sinnlichen Eindruckes , und des Gegenstandes , der

ihn verursachet , bewußt werden , die Beobachtung
hingegen ist eine , mehr angestrengte , absichtmaßig ! ' Rich¬

tung
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tung unserer Erkenntnißkraft , und die Richtung auf ei¬

nen bestimmten Gegenstand .
Wenn wir das Beobachtete wieder vergleichen , und

daraus neue Resultate ziehen , so heißt dieses Bemer¬

kung , j . B. ich habe die Beobachtung angestellet , daß
ein Stein , worauf die Sonne scheinet , warm werde ,

ich habe dieses an einem ' zweyten , dritten rc . , Steine

beobachtet , ich vergleiche nun , und mache die Bemer¬

kung , daß jeder Stein , worauf die Sönüe scheinet ,
warm werde .

Wenn wir nun diese Bemerkungen wieder verknü -

pfen , und daraus neue Resultate ziehen - so heißt die¬

ses eigentliche Erfahrung , z. B. wenn ich ferner be¬

merke , daß nicht nur Steine , sondern alle anderen Kör¬

per , worauf die Sonne scheinet , warm werden .

b) Beobachtung und Erfahrung beruhen auf Em¬

pfindungen , die Gegenstände der Empfindungen find

Facta , also sind auch sowohl Natur - als freye Facta
die Gegenstände der Erfahrung . — In anderen Wis¬

senschaften erhalten diese Gegenstände eigene Benennun¬

gen , z. B. der Naturforscher nennet sie Individuen ,
weil sie völlig bestimmt sind , der Physiker Phänome¬
ne , Sinnenwesen , weil die Vorstellungen nicht bloß

von den Gegenständen - sondern auch von den Mitteldin¬

gen - von der Beschaffenheit der Organe , und von dem

Zustande des ganzen Körpers , herrühren .
Dis Beobachtungen sind entweder a) bloße Öb -

servationen , oder ö) Experimente :
ä ) Blöße Observalionen heißen sie - wenn der

Gegenstand ohne unser Zuthun da ist , z. B. der Astro »

uvm beobachtet rt .

L) Experimente - Versuche , wenn etwas erst

durch ütiser Zuthun zultt Gegenstände der Beobachtung

wird , z- B- dsk Chemiker experimentieret , versuchet rc.

Die bloße Observalion fordert oft nichts , als den

Gebrauch der Sinne , der Versuch hingegen oft vor -
lau -



läufige Wissenschaft und Werkzeuge , beyde aber

fordern eine angestrengte Aufmerksamkeit .
Beobachtungen und Erfahrungen sind richtig ,

wenn

L) die Empfindungen wahr sind ; röenti

b) die Vergleichüng dieser Empfindungen wahr
ist ; und wenn

c) der ANsdruck > ober das Urtheil , weder mehr ,
noch weniger , enthält - als die Empfindungen aus¬

sagen . , ^
Es gibt psychologische und Physische Versuche , und

beyde haben ihre allgemeinen und besonderen Gesetze
und Regeln : Der Inbegriff dieser Gesetze und Re¬

geln heißt die logische Beobachtungskunft .
c) Die Regeln für den künftigen Experimentator

sind folgende : . ^ -

a) Man sey im Beobachten und . Experi¬
mentieren genau , das heißt :

s ) Man hüte sich vor dem Voruttheile des UNbk »

deutenden , lasse nichts unbemerket , weder iü ein -

zelen Fällen , noch überhaupt , denn oft hat die Entde .

ckung der Unbedenteudsten Dinge große Genien erwecket ,

oft hat das Unbedeutendste Anlaß zu den wichtigsten Ent¬

deckungen gegeben. So ist es etwas Unbedeirtöndes ,

ivenn ein Apfel von dem BaNme fällt , und doch leitete

NevtdN aus dieser Bemerkung die Gesetze der Anzieh¬

ung und Mstsssung - er Körper , die Gesetze der Verve »

gung der Planeten und der Sonne , M Galllläl sah

einen Kronenleuchker schwanken , und erfand dadurch

die Theorie von Pcnduln . ,
v) Man prüfe genau - en Zustand seines Kör¬

pers und seiner Seele , ob sie jetzt zu Beobachtuugen

aufgelegt seyn. ES gibt BeobachtungSstunden , wie

es Dichtungsstunden gibt , es gibt Augenblicke , wo die

Aufmerksamkeit träg , andere , wo sie flüchtig , ist.
c)



e) Man sey langsam in dem Beobachten , ver¬
meide alle Uibcreilung und mache keine Sprünge ,
wie es auch in der Natur keine gibt .

6) Man setze Mißtrauen in seine Beobachtun¬
gen , wiederhohle sie und vergleiche sie milden Beob¬

achtungen anderer .

t>) Man muß einer ausgedehnten , ange¬
strengten und anhaltenden Aufmerksamkeit fä¬
higseyn , und Gegenwart des Geistes haben . —

Die Aufmerksamkeit muß ausgedehnet seyn , weil die

Phänomene oft zusammen gesetzet sind ; sie muß ange¬
strenget seyn , um alle Theile zu beobachten , besonders ,
wenn die Phänomene schnell vorüber gehen ; sie muß
endlich auch anhaltend seyn , wenn die Phänomene

lange dauern . — Schnell sind die psychologischen
und einige physische , langsam die astronomischen Phä¬
nomene . — Die Gegenwart des Geistes bestehet
darin , daß man durch keine Hindernisse in der Aufmerk¬
samkeit gestöret werden könne .

c) Man muß Lust zur Sache haben . —

Man hat aber Lust :
a) Wenn man ein wißbegieriger , aufmerk¬

samer , Beobachter der Fackorum ist , wenn man
darauf Acht hat , was , und wie es die Natur machet ,
in der wir leben , wenn man nicht wie ein gleichgilti -

ger Wanderer in einem fremden Gebiethe ist ;
d) wenn man eine unersättliche Begierde

«ach Kenntnissen und Wissenschaften hat . Diese

Begierde erwecket man , wenn man auf die Wichtig¬
keit und den Nutzen der Wissenschaften aufmerksam

wird ; ,
c) wenn man alle Gelegenheiten benutzet ,

seine Sinne anzuwenden , und sich Erfahrungen zu

sammeln , denn diese sind der Stoff zu den höheren

Erkenntnissen .
ch Man



ck) Man verschaffe sich die nothwendigen
Vorerkenntnisse . Man muß nähmlich historische

Kenntnisse von dem Gegenstände der . Beobachtung ,
von der Art und Weise , wie man dabey verfahren
solle , und von den Werkzeugen , dir rtwä nothwen¬

dig sind , besitzen . Dadurch wird der Beobachtungs -

grist gereizet , dadurch erhält man Winke und Leitungs »

Begriffr , und kommt endlich auf den Weg der Beobach¬
tungen .

e) Man lege die vorgefaßten Meinungen
ab . Es ist nothwendig , daß man unbefangen von

Seite des Verstandes und Heizens sey , denn durch

gefärbte Glaser scheinen alle Gegenstände gefärbt . Man

muß
ä) die AatUr durch Versuche ftagen / und

b) ihre Antworten nicht eigenmächtig verändern ,

Nicht durch Vorurthrile und Leidenschaften entstellen .

/ ) Man MUß Witz und Scharfsinn besi¬

tzen . Wer beyde Fähigkeiten nicht in einem vorzügli¬

chen Grade besitzet , der ist zu Beobachtungen unge¬

schickt. Witz und Scharfsinn erleichtern die Vergleich »»-

gen , auf welche es bey Beobachtungen ankommt , durch

die Erweckung der Aehnlichkeiten und Unterschiede , un¬

sichren uns daher vermittelst analogischer Schlüsse auch

auf verborgenere Aehnlichkeiten und zusammengesetz¬
tere Versuche , wodurch dann Wirkungen hervor gebracht

werden , die sonst sicher nicht entstanden wären .

Da wir nun die allgemeinen Regeln derBevbach -

tungSkunst aufgestellet haben , schreiten wir fort , den

philosophischen Gebrauch richtiger Beobachtungen
und Erfahrungen zu zeigen .

Der Philosoph gebrauchet Beobachtungen und

Erfahrungen , um allgemeine Merkmahle , folglich

Begriffe , Regeln und Grundsätze z» abstrahieren ,

um die Eigenschaften der Dinge zu entdecken , und

nach diesen Eigenschaften die Dinge zu classificieren ,

Logik . S Haupt -



hauptsächlich aber , um die Ursachen und GeseHe be¬

kannter Phänomene zu entdecken , oder , wo dieses

nicht airsiehet , wenigstens zu Vermuthen .

Ursache ist dasjenige , durch dessen Kraft und

Thätigkeit etwas wirklich ist , z. B- die äußeren Gegen¬

stände sind die Ursachen der äußeren Empfindungen rc.

GeseHe sind die nothwendigen Bestimmungen und

Umstände , nach welchen eine gewisse Kraft sich äußern

muß - z. B. die Gesetze der Bewegung rc.

Diejenigen , welche Ursachen erforschen , kön¬

nen leicht in Irrthümer gerathen , wenn sie etwas

für eine Ursache ansehen , was keine ist , oder wenig¬

stens , wie es keine ist. Die gewöhnlichen Fehler die¬

ser Art sind :
s ) Wenn Man gewisse Erfolge als Wirkungen

gewisser Dinge ansieht , bloß darum , weil sie mit diesen

Dingen zu gleicher Zeit da sind , oder ihnen nachfolgen ,

z. B. wenn man den Mondeswechsel für die Ursache

der Witterung , des Nachtwandelns rc. , das Obst für die

Ursache der , in der großen Hitze gewöhnlichen , Ruhrrc . ,

halt ;
d) wenn man etwas , was nur ZUM Theile Ur¬

sache ist , für die ganze Ursache halt , z. B. wenn ein

Erzieher den ganzen glücklichen Fortgang seiner Bemü¬

hung allein , und , wenn der Zögling eben diesen Fort¬

gang seinem Kopfe allein , zuschreibet , ohne daß beyde

auf die harmonierenden Ursachen sehen ;

e) wenn man wähnet , daß das , was nur unter

gewissen Umständen eine Wirkung hervor bringet ,
unter allen Umstanden eine Wirkung hervor bringen

müsse , z. B. wenn ein Arzt wähnte , eine und eben

dieselbe Arzeney müsse alle Krankheiten heilen , oder ,

wenn ein Erzieher einen fanftmüthigen Und einen verwil¬

derten Jüngling auf die nähmliche Weise behandelte rc. r

ä ) wenn man eine MrticUlät ' e Ursache für eine

Hauptursüche halt , z . ^ . die Ursachen , die es ver¬

anlassen .



anlassen , daß die Menschen Unwahrheiten sagen , sind

partikuläre , und doch will sie der Skeptiker zn allge¬

meinen machen , oder , jemand , der dem Zorne sehr er¬

geben ist , ärgeret sich über seinen Diener , und verfällt

darauf in eine schwere Krankheit - er hält dann daS

Vergehen seines Dieners für die Utsache seiner Krank¬

heit , da doch selbes nur ein entfernter Anlaß dazu
war rc. j

e) wenn man sich in seinen Urtheilen von vorge¬

faßten Meinungen , Neigungen und Leidenschaf¬
ten hinreisten läßt , z. B. wenn jemand das Geheul
einer Nachteule , die Erscheinung eines Cometen , das

Klopfen eines Holzwurmes in einer Breterwand , für

Vorbothen des Unglückes hält ,
Wir Nissen nün , welche Fehler wir bey der Er¬

forschung der Ursachen vermeiden sollen , es fragt sich

aber , wie man sich gegen diese Fehler helfen , wie

man die wahren Ursachen entdecken , wie man

wissen , könne , daß ^ wirklich die Ursache des be¬

kannten L sey ? — Die Beantwortung dieser Frage

löset sich ili folgende Regeln äuf :
a ) Man beobachte genau , was vor dem ,

und zwar beständig , vor dem gehet , dessen Ur¬

sache wir suchen , denn die Ursache muß immer vor

der Wirkung gehen , aber nicht alles , was vor der

Wirkung gehet , ist Ursache .
b) Man sehe , ob bey der Abwesenheit

dessen , was vorher gehet , doch das Nachfolgen¬
de Statt habe , und dann kann man das Vorhergehen¬
de nicht mehr für die Ursache des Nachfolgenden ansehen .

c) Man beobachte , ob bey der abermahli -

gen Setzung dessen , was sonst einem Erfolge
voraus gieng , die nähmliche Wirkung entstehe ,
denn wo die Ursache ist , kamt die Wirkung nicht fehlen .

d) Man verändere das , was voraus gieng ,
um zu sehen / ob auch das Nachfolgende veran «

S - dert



öert werde / öenn bey veränderten Ursachen Werder,

auch die Wirkungen verändert , z. B. das Steige »
des Mercurius in dem Wetterglase rühret von dem Dru «

cke der Lust her , ziehen wir die Lust aus , so fallt er ,

lassen wik sie wieder mehr und mehr hinein , so steiget
er in eben diesem Verhältnisse .

Wenn wir nun bey unseren Beobachtungen alle

diese Regeln befolget haben , und wenn wir die ange¬

zeigten Stücke aste finden , so können wir mit Zuverlä -

ßigkeit schlieffen , daß eines die Ursache des anderen sey.
— Aber nicht immer sind wik im Stande , die Ursache
einer Wirkung mit Gewißheit heraus zu bringen , oft

find uns Wirkungen bekannt , wie z. B. die Harmonie

zwischen Seele und Leib , und doch können wir keine

gewisse Ursache entdecken . In diesem Falle können wir

wenigstens nach den Gesetzen der analogischen Denkart

Ursachen mit Wahrscheinlichkeit verMUtheN . — Eine

solche Vermuthung heißt Hypothese .
Wir müssen daher auch die Regeln kennen - nach

welchen man bey gewissen Hypothesen die Ursachen mit

Wahrscheinlichkeit vermnthen kann . Sie sind diese :

a) Mansche / ob die angegebene Ursache
ein wirkliches mit solcher Kraft begabtes , We¬

sen sey , daß es diese Wirkung hervor bringen
könne , z. B. daß ein Körper fallt , wenn man ihm

feine Stütze nimmt , schrieb LTsevtStt der anziehenden

Kraft der Erde , Destavtes aber gewissen Wirbeln zu,
die erstere Hypothese ist also wahrscheinlicher , denn die

Cartefischen Wirbel sind nicht in der Natur

v) Mansche , ob die angegebene Ursache
in diesem Falle vorhanden sey und wirken köm

rte - » ^
c) Man sehe , ob nicht vermöge der Na¬

turgesetze eine andere Ursache anzunehmen sey ,

z. B. wenn ich die Nerven für gespannte Saiten ent¬

nehme , sö kann ich mir zwar die Schnelligkeit bet

Fort -
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Foetpflanzung eines Eindruckes , aber viel anderes nicht ,

erklären . , . . -
d) Mansche , ob die Hypothese nrcht auf

Ungereimtheiten führe , oder solche yorauv se. ,e .

L. Die zweyte Quelle der menschlichen Enenntnrß

ist die Meditation , oder , das gründliche , gelehrte ,

Nachdenken . — Unsere Absicht ist hier , Regeln anzu¬

geben , nach welchen die Meditation sich richten muß ,

wenn sie eine Quelle unserer Erkenntnisse werden , wenn

sie zur Aufklärung unseres Verstandes und zur Bereiche¬

rung desselben mit neuen Begriffen beytragen , solle —

Diese Lehre fordert eine angestrengte ÄN^ MerrsüM -

keit , denn ihr Gegenstand ist erhaben und allgemein .

Wir werden K) den richtigen Grundbegriff von

der Mediation fest sehen , ynd dann S) die Regeln der¬

selben , vorzüglich jene , welche zur ">crw. echni : g >.c.,

Irrthumes dienen , angeben .

O Es gibt gewisse Operationen des menschlichen

Verstandes , welche geschickt sind , unsere Erkenntniß

überhaupt , und insbesondere die höhere Erkenntniß ,

aufzuklären , zu realisieren , und zu erweitern . Diese

Operationen machen das höhere Denken aus , un inan

begreifet sie unter der Benennung MeditatlyN , Tpe -

culation , in der eigentlichen Bedeutung .

Bey der Meditation hat man es also nicht ynt

gegenwärtigen , sondern mit aAgerncuren , Dingen

zu thun , es werden nicht gegenwärtige Dinge in dem

Scheine der Empfindung dargestellet , sondern allge¬

meine , uffbildliche , Dinge i » dem ScheMb der symbo¬

lischen Erkenntniß betrachtet .

L) Bey dem Meditieren sind Worte nothwendig ,

diese veranlassen aber Irrthümer , wenn man sich ihre

Bedeutung nicht deutlich und bestimmt vorstellet . Die

allgemeine Vorsichtsregel bey der Meditation ist a. so

diese , daß man die Bedeutung der Worte , be -

Sz sonders
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sonders derjenigen , welche die Hauptidee der
Meditation bezeichnen , genau bestimme .

Aus dem Begriffe der Meditation folget , daß sie
er) eine Grundlage von Kenntnissen , und
i ) eine gewisse Uibung , Geistesfertigkeit ,

fordere .
Man muß mit einem gewissen Verrathe von Kennt ,

Nissen anfangs über leichtere Gegenstände nachdenken ,
dann erst zu den schwereren fortschreiten .

Die ganze Lehre von der Meditation beruhet auf
folgenden drey Fragen : s ) Wie kläret MM seine
Kenntnisse auf ? b) Wie realisieret man sie ? c)
Wie erweitert man sie ?

a ) Seine Kenntnisse aufklaren heißt , sie deutlich
und bestimmt machen . Dieses geschieht , wenn man

Definitionen und Eintheilungen erfindet . — Der
Beweis lieget in der Antwort selbst . Aber es entstehen
hier zwey neue Fragen : a ) Wie erfindet man De¬
finitionen ? b) Wie erfindet man Eintheilungen ?

a ) Will man Definitionen erfinden , so muß man
a) Falle aufsuchen , in welchen dasjenige vor¬

kommt , dessen Erklärung man erfinden will . Dieses ge¬
schieht

a) durch Begleichung der Beobachtungen ,
in welchen das Definitum vorkommt ;

b) durch Begleichung der Redensarten , in

welchen der Ausdruck des Defiliitums vorkommt . —

Solcher Falle müssen sehr viele und sehr verschiedene vor¬
handen seyn und verglichen werden , weil die Definition
allen , unter einer Benennung befaßten , Dingen , und
auch nicht mehreren , zukommen muß.

^ b) Man muß das Gemeinsame urch das Eigen¬
thümliche wohl unterscheiden , das erstere aufnehmen ,
das letztere hingegen weglassen - Aber aucb von den ge¬
meinsamen Merkmahlen läßt man die zufälligen weg,
und nimmt nur die nothwendigen auf , und aus die¬

sen



ftn hebet man endlich die Grundmerkmahle , mit

Hiiiweglaffiing der abgeleiteten , aus . — Und so hat

man eine Definition erfunden .

Wenn aber jemand zweifelte , ob er alles dieses

erfüllet habe , so kann er durch ReciprociereN , das ist,

durch Verwechseln des Subjectes und Pradicates , auf

positive , oder negative , Art eine Probe machen , denn

a ) wo die Sache ist , da müssen auch die

Merkmahle seyn ; ^ ^
b) wo die Merkmahle sind , da muß auch d,e

Sache fiyNnicht ist , da können auch die

Merkmahle nicht seyn ; . . .
d) wo die Merkmahle nicht find , da kann

auch die Sache nicht seyn .

Lassen sich diese vier Satze bey einer Definition

anwenden , so ist diese adäquat , z. B. wo ein Urtheil

seyn soll , da muß die Bemerkung des unmittelbaren

Verhältnisses zweyer Ideen seyn ; wo dste Bemerkung

des unmittelbaren Verhältnisses zweyer Ideen ist , da

muß auch - inUrtheil seyn ; wo kein Urthe . l . st , da kann

auch keine Bemerkung des unmittelbaren Veehaltn . sscs

zweyer Ideen seyn , und wo diese nicht ist , da kann

kein Urtheil seyn. Ist die Erklärung falsch , so laßt

sich einer von diesen Sätzen nicht anwenden , z. -

Worte sind hörbare Zeichen ; wo Worte sind , dasind

auch hörbare Zeichen , aber wo hörbare Zeichen sind ,

da sind nicht immer Worte .

l >) Will man Emtheilungen erfinden , so muß

man vor allem einen zureichenden Eintheilungsgrund

haben , hat man diesen , so weiß man auch sowohl den

höheren Begriff , als die niederen Begriffe , m welche

man den ersteren auflösen will . — Um «der den Ein .

theilungsgrund zu erfinden , muß man das DlvljUM ,

den höheren Begriff , wohl betrachten , denn dadurch

bemerket man , daß es ein Subject , und zwar :
a)



a) ein Individuum , oder ein AbstvactUM , ftp ,
Md so fallen einem nach dem Gesetze der Jdeenadsocia -
Uon, vorzüglich der Aehnlichkeit und des Contrastes , die

igenschasten ein , die es hat , und die ihm entgegen
Zusetzet sind , und so macht man dann die Eintheilung . Z.' - ^ Substanzen sind entweder unendlich , wie die
Gottheit , oder endlich , wie der Mensch , das Vieh rc. ;
vre endliche « sind entweder denkende , oder nicht denkende .

^ 2st dasDivisum eine Bestimmung , so wird
e durch die entgegen gesetzten Bestimmungen eingethei -
et , z. B. der Verstand ist entweder von einer unend -

«chen , oder von einer endlichen , Substanz .
. ^ dasDivisum eine Ursache , und zwar ein -

wirkende , durch deren Kraft und Thätigkeit etwas ist,
wird es nach den Wirkungen eingetheilet , z. B.

- st "d brauchbar , oder unbrauchbar rc . ; ist eS
eure Endursache , so wird es nach den Mitteln , nach
" ' r uiechtmäßigkeit , oder Unrechkmaßigkeit , eingetheilt .

d) Ist das Divi,nm eine Wirkung , fo wird es
nach der Verschiedenheit der Ursachen eingetheilet , z. B.
der Tod ist entweder ein natürlicher , oder ein unnatür¬
licher , violenter ; oder auch nach Verschiedenheit des
Ursprunges , z. B. die Linien sind entweder krumme ,
oder gerade , die Körper sind entweder Natur - oder
Kunstkörper rc.

Durch Erklärungen zergliedern wir einen Begriff
in seine Merkmahle , und erhalten dadurch analytische
Deutlichkeit ; durch Eintheilungen fetzen wir etwas hin¬
zu , und erhalten dadurch synthetische Deutlichkeit .

b) Seine Kenntnisse realisieren heißt , sehen ,
ob der Begriff richtig sey , ob er einem wirklichen Ge¬
genstände entspreche , ob er keine Chimäre , kein Wort
ohne reellen Sinn , wie z. B. der Ausdruck Ewiger
Friede , sey. — Man muß also hier

ck) auf den Ursprung des Begriffes sehen . Die
Data muffen hinlänglich , die Vergleichungen , Abstrak¬

tionen
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tionen , und der Ausdruck , müssen genau , seyn , z. B. man

hat einen Begriff von den äußeren Empfindungen , will

man sehen , ob dieser Begriff richtig sey , so muß mau
von allen fünf Sinnen Beyspiele aufsuchen , und diese
unter sich vergleichen . Bey dem Räsonnement , bey
einem geschlossenen Begriffe , muß man auf die Gründe

sehen , z. B. um den Begriff von dem menschlichen Vor -

hersehungsocrmögen zu finden , muß man die Gründe

aufsuchen , aus denen eS entspringet , dergleichen sind
die Analogie , und der deutlich eingesehene Zusammenhang
des Gegenwärtigen mit dem Vergangenen und Künftigen .

b) Man muß dann den Begriff auf einzelne Fälle

anwenden , und mit dem Entgegengesetzten vergleichen ,

z. B. der Verstand ist das Vermögen , sich Dinge nach

fest stehenden Merkmahlen vorzustellen , diese Erklärung ist

richtig ; andere sagen , er sey das Vermögen , sich Din¬

ge deutlich vorzustellen , allein diese Erklärung ist falsch ,
denn wenn ich mir Dinge vermittelst des Gesichtes , Ge«

hörcs rc, deutlich vorstelle , so ist dieses noch keine Wir¬

kung des Verstandes , und , wenn der gemeine Wann

Recht von Unrecht , Wahrheit von Irrthum , Mein von

Dein , unterscheidet , so geschieht dieses nicht nach deut¬

lichen Begriffen , aber doch durch den Verstand .

c ) Man sehe , ob der Begriff nicht Erfah¬

rungen wider sich habe , ob sich nicht Ungereimt¬
heiten daraus ableiten lassen , z. B. wenn der gro¬
be Realist die äußeren Empfindungen für Bilder der

äußeren Gegenstände halt , so führet ihn dieser Begriff

zuletzt auf den Materialismus .

c) Man erweitert seine Kenntnisse auf zweyfachc
Arlr

a) Durch Erfindung ;
b) durch Beantwortung der Fragen , die, ' uns

bey dem Nachdenken aufstossen . Dergleichen sind .

Was ist das ? Ist es möglich ? Ist es wirklich ^
Wo -



Worin hat es seinen Grund ? Was ist sein
Zweck ? rc .

Beyde dieser Geschäfte haben gewisse Regeln .
Wir wollen also a) zuerst die Regeln für die Erfin¬
dung , dann b) die Regeln für die Auslösung der
oben angeführten Fragen betrachten .

Erfinden , Überhaupt , heißt , etwas Unbekann .
tes aus anderen bekannten Dingen ableiten , z. B. wenn
jemand aus den , für die philosophische Erklärung ange¬
gebenen , Regeln bestimmtere ableitete , so wäre er Er¬
finder im allgemeinen Verstände . In der eigentlichen
Bedeutung aber heißt erstnden , etwas gänzlich Unbe¬
kanntes aus bekannten Dingen ableiten .

a) Die eigentlichen Erfindungen werden zufällig
gemacht , für sie gibt es also auch keine eigentlichen Re¬
geln . Nur Vorfichtsregeln für den Erfinder gibt
es , und diese find folgende :

") Erfinden ist eine Sache , bey der mehr
Natur , als Kunst , das ist , mehr glückliche An¬
lage , als Regeln , Theil haben . Daher wird zu
diesem Geschäfte ein erfinderisches Genie erfordert .
Dessen Bestandtheile find :

aa ) Ein feiner , subtiler , Beobachtungsgeist ;
bb ) Erforschungsgeist , die verborgenen Eigen¬

schaften der Dinge , oder verborgene Regeln , aufzu¬
suchen ;

Combinationsgeist , durch verschiedene Ver -

gleichungen und Verbindungen der Begriffe neue Ver¬

hältnisse zu entdecken .
b) Man verlege sich nicht zu früh auf das

Erfinden . Neue Entdeckungen fordern einen reichen
Vorratb von Kenntnissen . Alles , was wir erfinden , muß
sich, wenn es nicht ganz Zufall ist , an das schliesset, ,
was wir schon wissen .

c ) Man nütze die glücklichen Augenblicke ,
man sammle die Gedanken , die da aufstossen ,

und



und schreibe sie auf , denn es gibt Augenblicke , in

denen der Verstand Heller und tiefer sieht.

d) Man denke über die gesammelten Dara

öfter nach , und betrachte sie nach ihren verschie¬
denen Seiten und Verhältnißen .

b) Bey jedem ernsthaften Nachdenken stossen

uns gewisse Fragen über die Möglichkeit , das Daseyn ,

die Ursachen und Wirkungen , der Dinge auf , bey deren

Beantwortung folgende Regeln beobachtet werden

müssen :
Man beantworte keine Frage , der man

nicht gewachsen ist , das heißt , für die man nicht

die nothwendigen Vorerkenntnifse und ^ ? ata

hat , z. B. bey der Frage , welchen Ursprung die Wort -

sprache habe , schickten wir die Lehre von den Ideen ,

willkübrlichen Zeichen rc . , voraus .

b) Man bestimme wohl den Stand , nähm¬

lich den Sinn , der Frage , z. B. wenn jemand

nicht weiß , was Vcrstandesbegriffe sind , was Entsprin¬

gen heißt , so kann er unmöglich die Frage : Wie ent¬

springen die Verstandesbegriffe ? beantworten . Um

diese Regel zu befolgen , muß man

aa ) jedes , in der Frage vorkommende , Wort

genau bestimmen ; /
bb ) die Data von den Quasitis und von den

Bedingungen , unter denen etwas gesagt wird , un¬

terscheiden , z. B. ehe wir die Frage von dem Ursprünge

der menschlichen Sprache beantwortet haben , gaben

wir gesunde Organe , Gesellschaft rc . , als Bedingungen

cc) die , in der Frage vorkommenden , unbekann¬

ten Ausdrücke durch bekanntere ersetzen , z. B.

statt zu fragen : Was trägt zur Eloquenz mehr bey ,

Natur , oder Kunst ? könnte man fragen r Was

trägt zur Eloquenz mehr bey , Fähigkeiten , oder

Regeln ?



„ O Man löst zusammen gesetzte Fragen m

ikre ^Theile auf , z. B. wenn gefragt wird , welch, - «

Ursprung die Staaten haben , so kann diese Frage hi¬

storisch , oder philosophisch , betrachtet werden .

d) Man gebe unbestimmten Fragen eine

nähere Bestimmung , z. B. die Frage , ob mehrere

Welten möglich seyn, kann absolut , oder relativ , nähm¬

lich in Beziehung aufdie Gottheit , verstanden werden .

6. Von derLectüre .
Auch durch die LecLÜre erweitern wir unsere Be¬

griffe . Wir wollen daher die Vortheile zeigen , wel¬

che eine gründliche Belesenheit uns gewahret , wenn

die Schriften lehrreich sind , und auf die gehörige

Weise benutzet werden . Diese Vortheile sind folgende :

Durch Lrcture erlangen wir neue Kenntnisse ,

und erweitern und verbessern die alten ; wir mache «

die verworrenen Begriffe deutlich , wir berichtigen
die falschen , ergänZMdie mangelhaften , und begrün¬
den die einseitigen ;

S) durch Lectüre bilden wir unseren Styl , wir

werden in den Stand gesehet , unsere Gedanken gut vor¬

zutragen , wir erlangen Reichthum an deutlichen und

bestimmten Ausdrücken , denn wie unsere Begriffe

an Deutlichkeit und Bestimmtheit wachsen , so nimmt

auch unser Vortrag in diesen Eigenschaften zu ;

c) durch Lectüre üben wir unsere vortrefflichsten
Fähigkeiten , den Verstand , die Urteilskraft
und die Vernunft .

Diese wichtigen Vortheile machen also die Lektüre

zum litterarischen Bedürfnisse .
Wie erlanget man aber die Kenntniß der

Schriften ? — Der angehende Philosoph erlan¬

get sie aus den Lehrbüchern und dem Unterrichte ,

In den Lehrbüchern sollen die Schriften , sowohl über

das ganze Fach , als für jedes Lehrstück insbeson-^
here , angegeben seyn. Wie über die Schriften auf

ein -
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einander zu lesen seyn , um sie mit Nutzen zu lesen ,

damit nähmlich das Lesen des vorhergehenden die näch¬

ste Stufe des folgenden sey , wird in dem Unterrichte

gezei' gek. — Uiberhaupt aber erhält man Büchsr -

knintrtiß :
a) Aus derLitterargeschichte , denn aüs dieser

schöpfet man die Lebensbeschreibungen der Schriftsteller ,

und darunter auch d>e Verzeichnisse ihrer Schriften , so¬

wohl derjenigen , die verlorengegangen , als auch deren ,

die auf uns herüber gekommen sind ;

b) aus Bibliotheken , das ist , aus systemati¬

schen Behältnissen , oder systematischen Verzeich¬

nissen , der Bücher ;

c) aus FoUtnalM , den » in diesen werden die

neuesten Bücher beurtheilet , und daraus sehen wir - ob

st; zu unserer Absicht taugen , oder nicht .

Was für Schriften soll man lesen ? — Ine ,
Ue zur Befriedigung der litterarischen Bedürf¬

nisse geschickt sind. — Solche Schriften müssen drey .

itley Eigenschaften haben , nähmlich :

») Wichtigkeit des Gegenstandes . Jeder

Gegenstand ist zu einer bestimmten Absicht nicht gleich

wichtig - Die Schriften > welche wir lesen , müssen ent¬

weder ganz neue Dinge enthalten , oder die uns bereits

bekannten in einer vollkommneren Ordnung darstellen .

b) Güte der Behandlung . Diese bestehet in

dcr Deutlichkeit , Bestimmtheit , Gründlichkeit , und Ord «

nung , der Sätze .
c) Angemeffenheit , Richtigkeit , und Schönheit ,

des Vortrages . Dieser muß sowohl dek Materie , als

dem Leser, angemessen seyn.

Hieraus stießen nun folgende ItegklN !
a) Man lese in jeder Gattung die besten ,

Hie auserlesensten , Schriften . Diese sind diejeni¬

gen , welche an Wichtigkeit des Gegenstandes , an Güte

dcr Äehaiiblu- ig, und an Angemeffenheit des Styles , die
übn -
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übrigen übertreffen . Bey mittelmäßigen Schriften ver¬
lernet man oft mehr das Denken , als man es lernet .

b) Man lese nicht bloß solche Schriften ,
die jetzt den Beyfall des großen Haufens haben .
Der große Haufen hält sich gewöhnlich an das Leichte ,
und so werden die Fortschritte unseres Verstandes ge-
hemmet .

c) Man lese solche Schriften,, die durch ge¬
fährliche Behauptungen und verführerische Ein¬

kleidungen berüchtigt sind , nicht zu früh , nicht ,
ehe man die gehörigen VorerkeNNtnisse und

Grundbegriffe hat , und Wahrheit von dem Irr¬
thume zu unterscheiden vermag , auch nicht ohne
Beruf , nicht zur Zeit , wenn die Leidenschaft
auf Irrlehren lauert , endlich nie , ohne wohl
auf seiner Hut zu seyn . Wer solche Schriften ohne
diese Eigenschaften und Vorsichten liefet , der scheinet ,
eher Jrtthümer aufnehmen , oder die aufgenommenen
beschönigen - als selbe vermeiden , oder ablegen - zu
wollen ,

d) Dasjenige , was man liefet , muß em

richtiges Verhältniß zu unserer Fassungskraft , zu
unserer Absicht , haben . Man lese also nicht Mehr ,
als man vertragen kann , sonst entstehet geisti¬
ge Unverdaulichkeit -

Uiber die Art zu lesen , um daraus Vortheil zu zie¬
hen , gib ! es a) allgemeine und b) besondere Regeln .

a) Die allgemeinen sind :
a - Ehe man zu lesen anfangt , mache man

sich Mit den Eigenschaften des Buches und mit

der Absicht des Verfassers bekannt . Man lese

daher zuerst die Vorrede , oder den Inhalt , um zu wis¬

sen , ob das Buch ein Verhältniß zu unserer Fassungs¬
kraft , oder Absicht , habe .

b)
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b) Man sey weder für , noch wider , den

Schriftsteller eingenommen , denn dieses hindert

die richtige Beurtheilung .

c) Man lese nicht zu fluchtig und nur oben¬

hin , sondern mit Aufmerksamkeit und Nach¬
denken .

Man zeichne das Wichtigste , den In¬
halt des Buches , auf , bilde sich gleichsam ein

Skelet , und dann eine tabellarische Uibersicht .
°) Man sehe nicht so viel auf die Einklei¬

dung , als aus die Materie und die Ausführung
derselben - ^ ^

f) Man frage sich , welcher der Zweck des

Schriftstellers , welcher sein Hauptplan , sey ,

und wieweit er sich seiner Absicht genähert habe -

g) Man lese die Schriften stufenweise auf

einander , daß eine die andere vorbereite und

gründe - von gleichzeitigen eine die andere auf¬
klare , . . » . . < .

h) Man wechsle m der Lecture ab , bannt

der Geist keine einseitige Richtung bekomme ,

b) Die besonderen Regelt , über die Art zu lesen

sind ;
«) Bey historischen Schriften :

aa ) Man halte den Schriftsteller für ver¬

dächtig , wenn er nur nach Witz haschet , den

glänzenden Ausdruck mehr , als den bestimm¬

ten , liebet .
bb) Man halte ihn für verdächtig , wenn

er declamieret und räsonnieret , wo er erzählen

sollte , und wenn er überall durch seine Vorstel¬

lungsart verräth , daß er eine gewisse vorgefaß¬

te Absicht durchsetzen wolle ; oder

c") wenn er gerne alles wunderbar Machen

will , nur Schimmer suchet , und uber Kleinig -
^

kerten ,



feiten , wenn sie auch in gewisser Hinsicht noch
so wichtig find , hinweg schlüpfet ; oder ,

dd) wenn er offenbare Ungereimtheiten als

wirkliche Vorfalle ernsthaft erzählet ; ( nur muß
man sich hier hüten - etwas für ungereimt zu halten -
was man z» begreifen nicht im Stande ist ) oder ,

ce) wenn er unter der Geschichte seine Ver¬
muthungen und Schlüsse als Facta vortragt , und
in dem Tone der Erzählung sagt ; oder endlich ,

ff ) wenn er aus verdächtigen Quellen ge -
schöpfet hat , denn feine Glaubwürdigkeit ist nie grö¬
ßer , als es die Quellen sind.

b) Bey dogmatischen Schriften :

<ra) Man sehe auf die einzelen Begriffe und

Satze , ob sie deutlich und bestimmt , und ob
die Erklärungen selbst evident , oder gründlich
bewiesen ? seyn -

bb) Man erforsche , ob die Beweise und
Schlüsse richtig und giltig seyn .

Man betrachte die Ordnung und Zu¬
sammenstellung des Ganzen , ob nähmlich Sy¬
stem darin herrsche .

dd) Man gebe einer streitigen Meinung
keinen Beyfall - so lange man nur die Gründe
des einen Theiles kennet

ec) Man beurtheile Meinungen nicht bloß
aus den Vorstellungen der Gegner , denen oft
daran gelegen ist , etwas in einem falschen Schei¬
ne zu Zeigen .

v . Von der Unterredung und dem Un¬

terrichte -
Auch ' durch a) gelehrte Unterredung lind ö)

den Unterricht werden unsere Kenntnisse erweitert . Wir
irolNn daher zum Schlüsse der Logik noch von diesen
dcxh. ' a handeln .
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K) war der erste , der für die Un¬
terredung gewisse Gesetze aufgestellet hat . — Hier
ist nicht jede , son - ern nur die gelehrte , Unterredung
unser Gegenstand . Wir haben daher a) die Vor¬
theile , b) die Gegenstände und Erfordernisse , und
c) die Regeln , der gelehrten Unterredung zu betrachten .

a) Die Vortheile der gelehrten Unterredung sind
diese :

a) Durch die gelehrte Unterredung theilen wir
einander unsere Kenntnisse Mit , dadurch wird die

Forsch - und Wißbegierde befriediget , und das

Wachsthum derselben befördert . Ist einer von den
Unterredenden in dem Gegenstände der Unterredung mehr
bewandert , so muß nothwendig der minder Bewanderte

Fortschritte machen . Sind beyde in diesem Gegenstän¬
de schon weit vorgerücket , so nützet ihnen doch noch die
Unterredung , denn mehrere Menschen betrachten den
nähmlichen Gegenstand von verschiedenen Gesichtspunkten ,
ihre Einsichten , ihr Interesse , sind verschieden , daher
kommen neue Resultate heraus , einer macht den ande¬
ren auf Seiten des Gegenstandes aufmerksam , die jeder
allein nicht wahrgenommen hätte .

b) Durch gelehrte Unterredungen erhalten wir UM -
M Stoss zu denken , denn wir vernehmen die Urs
theile der anderen , ihre Fragen und Zweifel , wir müs¬
sen diese Urtheile zergliedern , die Fragen beantworten ,
die Zweifel auflösen , dadurch bekommt unsere Erkennt¬
niß neue Wendungen , und der ForschungStrieb neuen
Reiz und neue Nahrung .

b) Sollen aber die gelehrten Unterredungen den
Verstand belehren , vortheilhaft beschäftigen , ihm mehr
Elasticität und Spannung geben , so müssen folgende
Maximen beobachtet werden :

H Man muß den Vorratb seiner Kenntnisse ,
den Grad dcr Bildung seines Geistes , seine litte¬
rarischen Bedürfnisse, kennen , und die Unterredung

lhoztk . T hupt -



hauptsächlich auf das Dunkle , Mangelhafte , Un -

zusammenhängende rc . , hinleiten . Hak ma » es aber

schon zur Deutlichkeit und Bestimmtheit der Begriffe ge¬
bracht , so kann man durch die Unterredung noch immer

seine Kenntnisse mehr ordnen .

b) Man unterrede sich mit Personen von offen¬
bar größerer , oder doch gleicher , Einsicht .

c) Man bereite sich zu der Unterredung vor .

c) Die Regeln der gelehrten Unterredung sind

diese :
u) Die Absicht der gelehrten Unterredung

kann nichts , als Erfindung der Wahrheit , oder

Beurtheilung , Befestigung , bessere Einsicht und

Vertheidigung derselben , Uibung und Schür¬
fung des Verstandes , seyn .

b) Die Triebfedern der gelehrten Unterre¬

dung müssen Liebe zur Wahrheit und logische
Genauigkeit seyn .

c) Man muß seine Meinung frey sagen
können , denn dadurch werden die guten , aber

noch nicht reifen , Einfalle verbessert und die fal¬
schen berichtiget .

<y Man suche den anderen zu verstehen ,
daher muß man ihm nachdenken , den Gesichts¬
punct , aus welchem er die Sache betrachtet , fas¬
sen , und , wenn man die Sache anders vorstel¬
len zu müssen glaubet , seine Gedanken ohne

Rechthaberey und Hartnäckigkeit vortragen ,

um ruhig den Vereinigungspunct zu finden ,
oder eine , oder die andere , Meinung zu berich¬

tigen .
«) M die Unterredung ein Streit , behaup¬

tet einer die Sache als wahr , und ficht der an¬

dere sie als falsch an , so muß man vor allem auf
Deutlichkeit und Bestimmtheit der Ausdrucke

sehen , und den Streitpunkt genau fest setzen.
Auch
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Auch muß man immer in gehöriger Fassung
bleiben , und nie in eine leidenschaftliche Hitze ge¬

rathen .
t ) Bey wichtigen Streiten muß man auf

Principien sehen , und sich mit dem Gegner vor¬

läufig darüber vereinigen . Ist dieses geschehen,
so suche man , seinen Gegner Schritt für Schritt

aus Grundwahrheiten zurück zu,führen.
Z) Artet der Streit in ein lächerliches Ge¬

schrey , in ein regelloses Herumschweifen , oder

in sophistische Chicanen , aus , so ist es Zeit , ab¬

zubrechen . Es ist löblicher , sich der Wahrheit zu Lie¬

de überwunden zu bekennen , als Streiche in die Luft

zu thun .
L) Wenn der Unterricht auch ein Mittel ist, sich

Kenntnisse zu sammeln , oder die gesammelten zu be¬

richtigen , so muß die Logik ebenfalls Regeln angeben ,

wie man ihn anwenden und benutzen solle .

Unterrichten heißt , Vorstellungen von Wahrheit

vermittelst der Worte in dem Bewußtseyn des anderen

hervor bringen .
Lehren , in der richtigen Bedeutung , heißt alsv-

nicht , nur schlechthin dem anderen wieder sagen , was

man weiß , sondern es ihm so sagen , daß er es gut

fassen und behalten kann . Dazu wird Geschicklichkeit

erfordert , gewisse Wahrheiten methodisch , daS ist , nach

den Gesetzen der Vernunftordnung , vorzutragcm Die¬

se Geschicklichkeit heißt LehrkUNst , die - Ordnung selbst

aber Lehrart .
Da wir den Unterricht als eine Erkenntnißqucllc

behandeln , so müssen wir seine Vorzüge vor den üb¬

rigen Erkenntnißqucllen kennen lernen . Diese sind :

a ) Der Unterricht ist die leichteste Art , sich

Kenntnisse zu erwerben ;

b) durch ihn erwirbt man die Kenntnisse in der

möglich kürzesten Zeit ;
L 2 c) dnrch



c) durch ihn erhält man viele Erkenntnisse mit
der möglich geringsten Mühe .

Wir können durch Unterredung und Lectüre bey
wertem nicht so viele Kenntnisse erwerben , als durch
den Unterricht , denn bey letzterem tragt schon die Sym¬
pathie zwischen dem Schüler und Lehrer vieles bey.
Zudem kann der Lehrer sich zu der Fassungskraft des
LehrlingeS herab lassen , er kann die nachlassende Auf¬
merksamkeit wieder rege machen , wenn er prüfet , kann
er seinen Lehren vieles hinzu setzen , die Gegenstände in
einem verschiedenen Lichte zeigen .

Soll aber der Unterricht die eben genannten Vor¬
theile verschaffen , so muß er folgende Eigenschaften
haben : a) Deutlichkeit , b) Gründlichkeit und
Bündigkeit , c) Ordnung , und 6) Vollständig¬
keit . — Diese Eigenschaften wollen wir , obgleich sie
schon in der Lehre von den dogmatischen Schriften vor¬
getragen worden sind , hier doch noch einmahl ausein¬
ander setzen :

s ) Soll der Unterricht deutlich seyn , so muß
der Lehrer nach den deutlichsten und bestimmtesten Merk¬
mahlen charakterisieren , er muß sich der verständlichsten
und zur Sache passendsten Ausdrücke bedienen , und alle
metaphorischen Redensarten vermeiden . Der Lehrer
muß also Logiker seyn , er muß die Theorie der Defini¬
tionen und Divisionen eigen haben .

l>) Der Unterricht ist gründlich , wenn das «
was eines Beweises bedarf , mit hinlänglichen Vernunft -
gründen unterstützet wird . Er ist bündig , wenn der
Lehrling den Zusammenhang der Lehre unter sich und
mit den Gründen deutlich einsieht . Daher wird hier
von dem Lehrer gefordert , daß er mit Kenntnissen ausgerü¬
stet sey , und die Theorie des Beweises in seiner Gewalt
habe , daß er Fertigkeit im Beweisen besitze , daß er bey
einzelnen Sätzen , die eines Beweises bedürfen , vor
allem d«, Satz deutlich und genau bestimme , einen

pich-



richtigen Begriff von dem Subjecte und Pradicate und

auch von dem Verhältnisse , wenn dieses ein besonderes

ist , angebe , und dann erst die Beweisgründe ordne ,

endlich daß er den Zusammenhang des zu beweisenden

Satzes mit dem Beweise darstelle . Die Einwendungen

muß er in ihrer vollen Stärke , nicht verstümmelt , oder

gemhmel , vortragen , und dann erst zeigen , daß sie ,

auch so vorgetragen , nur Scheingründe seyn. Findet

er keine guten Gründe fürseine Behauptung , so thut er

am besten , wenn er schweiget , oder seine Unwissenheit

gesteher .
c) Der Unterricht ist geordnet , systematisch ,

wenn Einheit in der Lehre herrschet , wenn alle Theile

aus eben dem Grundbegriffe abgezogen sind , wenn die

auf einander folgenden Lehren einander Mittel - oder

unmittelbar vorbereiten und unterstützen , und wenn die

gleichzeitigen Lehren einander aufklären . Deswegen

muß der Lehrer von dem Einfachen und den Theilen

anfangen , und dann erst auf das Zusammengesetzte und

Ganze fortschreiten .
6) Der Unterricht ist vollständig , wenn ihm

kein wesentlicher Theil mangelt .
Jeder Unterricht muß methodisch seyn. Man

kann bey dein Unterrichte alle Methode unmöglich ent¬

behren , man wollte denn nur Worte ohne Sinn und

Zusammenhang sagen . Wir müssen uns also im Allge¬
meinen mit den verschiedenen Methoden bekannt ma¬

chen, und jede derselben würdigen .

Methode , überhaupt , heißt die Anordnung der

Gedanken , das ist , der Begriffe , Urtheile und Schlüsse ,
und ihres Zusammenhanges , nach den Gesetzen des

Denkens , um Wahrheit zu erfinden , oder , wenn sie

schon vorhanden ist , sie zu beurtheilen und in ein Sy¬

stem zu bringen , oder endlich , sie anderen mitzutheilen .
Aus diesem Grundbegriffe entwickeln sich <r) die

Gesetze und b) die Bedingungen einer guten Methode .
M



6) Die Gesetze einer guten Methode sind die

höchsten Denkgesetze selbst.
b) Die Bedingungen sind diese :
a) Deutlichkeit , Bestimmtheit , und Richtig¬

keit der einzelnen Begriffe und Ausdrücke , und be¬

sonders der Hauptideen , um welche sich die anderen, ,
wie um einen Mittelpunct , wenden ;

b) Deutlichkeit , Bestimmtheit , und Richtig¬
keit der einzelnen Sätze , und Gründlichkeit der einzel¬
nen Beweise ;

c) lichtvolle Anordnung der ganzen Lehre ,
das heißt , offenbare Verbindung derselben zu einem

Lehrbcgriffe , damit ein Ganzes entstehe , und das Fol¬

gende aus dem Vorhergegangenen verstanden werden

könne .
Die gewöhnlichsten Methoden bey dem Unterrichte

sind a) die analytische , b) die synthetische , c) die

mathematische , d) die philosophische , y die so¬

genannte Schulmethode , s) die tabellarische , und 3)
die Sokratische :

a) In der analytischen gehet man von den Er¬

fahrungen , von bekannten Thatsachen , aus , vergleichet

sie mit einander , und steiget dann zu Grundbegriffen

und Grundsätzen hinauf . Diese Methode erforschet al¬

so die Ursachen und Gesetze , und erkläret alles , was

vorkommt , aus Grundbegriffen und Grundsätzen .

b) Die synthetische Methode fängt von den all¬

gemeinsten Grundsätzen , Definitionen , Axiomen , Po¬

stulaten , an , und leitet daraus andere Wahrheiten ,

um die es zu thun ist , ab , welche dann Theoremen ,

Lehrsätze , heißen . Diese Lehrsätze beweiset man

aus den Grundsätzen , und dann nennet man sie Reso -

lutionen , Demonstrationen ; aus diesen ziehet man

Folgerungen , Corollarien , und machet , wo es

nothwendig ist , Anmerkungen , Schotten .

Welche



Welche von diesen beyden Methoden verdienet den
Borzug ? — Die analytischeMethode ist die schwere -
ste , aber auch die sicherste . Bey der synthetischen
kann ich leichter durch einseitige Begriffe und Götze ge-
tauschet werden . — Indessen muß mit diesen beyden
Methoden , je nachdem es die Beschaffenheit des Gegen¬
standes und die Fassungskraft des Lehrlinges fordert ,
abgewechselt werden .

c) Die mathematische Methode fangt von Er¬
klärungen , Ariomen und Postulaten an , beweiset dar¬
aus unmittelbar die Lehrsätze , ziehet Folgerungen dar¬
aus , und macht , wo es erfordert wird , Zusätze und
Anmerkungen .

b) Die philosophische Methode fangt von Beob¬
achtungen und Erfahrungen an , erforschet vermittelst
dieser die Ursachen und Gesetze der Phänomene , bestim¬
met hieraus die Eigenschaften und Kräfte der Dinge ,
und gehet dann zur Erklärung der Phänomene selbst
fort . So haben wir , z. B. aus der Jdeenadsociation
die Sympathie und Antipathie erkläret .

Der Philosoph behandelt also alles
«") anschaulich , beobachtend , historisch , als

Factum ;
bo) theoretisch , als Grundbegriffe und Grund¬

sätze ;
cc) praktisch , in der Anwendung der vorkommen¬

den Fälle .

- e) Die Schulmethode , die Weise der Scho¬
lastiker nimmt alles , was zu einem Subjecte gehöret ,
zusammen , ohne darauf zu sehen , ob es schon durch
das Vorhergehende vorbereitet , und , um das Folgende
zu verstehen , nothwendig sey , oder nicht .

Unter diesen drey Methoden verdienet die philo¬
sophische allerdings den Vorzug, da man durch sie alle
Phänomene erklären kann .



f) Die tabellarische Methode theilet eine kehre

in ihre Zweige ab , und stellet so den Inhalt derselben

gleichsam vor Augen . Ihre Absicht ist also , daß man

den Inhalt und Umfang , und die Haupt , und Neben -

thcile einer Wissenschaft , oder eines Lehrstückes , mit ei¬

nem Blicke übersehen könne .

Diese Methode ist also zwar nicht zum Anfange ,
aber doch zum Schlüsse einer Lehre sehr schicklich.

g) Die Sokratlsche Methode bestehet darin , daß

der Lehrer den Lehrling durch gewählte Fragen über be¬

kannte und ausgemachte Sahe dahin leite , daß letzte¬

rer aus den bekannten Ideen durch Hülfe des ersteren

»eue Begriffe , Urtheile und Schlüsse bilden kann .

Die Grundsätze , welche bey dieser Methode beob¬

achtet werden müssensind folgende :

aa ) Die Fragen des Lehrers müssen so viele , und

so geordnet , seyn , daß der Lehrling dadurch auf neue

Begriffe , Urtheile und Schlüsse selbst kommen , und die

daraus entspringenden Satze und Aufgaben selbst auf¬

lösen , kann .

bb) Jede Frage muß dyrch vorher gegangene Fra¬

gen schon so genau bestimmet seyn , daß nur eine ,

nnd zwar nur die richtige , Antwort möglich ist.

Diese Methode setzet bey dem Lehrer viele Wissen -

schaft und große Beledenheit in den besten Mustern die¬

ser Art , a' s in dem Sokrates , Xenophon rc. , vor¬

aus auch muß der Lehrer den psychologischen Ursprung

der Ideen und Urtheile auS der Natur selbst , nicht bloß

aus Büchern , kennen . Von Seite der Schüler span¬

net diese Methode die Aufmerksamkeit , und spornet zum

Selbstdeuken und Selbstischen an. Indessen ist sie

im Ganzen in dem öffemlichen Unterrichte nicht anwend¬

bar , sondern nur in dem Privatunterrichte und bey Prü¬

fungen .
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